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Sr. Excellen; u r 


dem 


Herrn Grafen von Montgelas 


des Johanniter⸗ Hubertus⸗ und andrer hohen " 


Orden Groskreuz 


aus Verehrung ſeiner bohen Verdienſte 
| amd perfönlicher Dankbarkeit 


gewidmet 


| von 
dem Berfaffer. 
— n 


Die Sammlung vermifehter Schriften, von 
weicher hier der erfle Theil erfcheint, dankt 
feine Entſtehung zunächft dem Wunſche mei: 
ner Kreunde, die feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren von mir auf einzelnen Blättern ober in 
Zeitfchriften erfchienenen Auffäge vereinigt zu 
ſehn. Ich habe diefem Wunfche vieleicht als 
zu bereitwillig nachgegeben. Aber das Alter, 
dem ich mich nähere, liebt zu ſammeln; und | 
wie ein Hausvater den Seinigen ihr Erbe 
gern. in dem beſten Zuffande zuruͤcklaſſen mag, 
fo will auch ein Schriftfieller das, was feis 
ser Feder entfallen iſt — meift feine ganze 
Habe — gern am Ende feiner Laufbahn ord⸗ 
nen , und nach feinen, Kräften ausbilden: 
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Diefe Sammlung wird nur ſolche Auf⸗ 
füge enthalten, die auf die Theilnahme eines 
größern Publicums Anſpruch machen bürfen, 
und fie werben, fo viel als möglich, nach ih⸗ 
rem Inhalte geordnet erfcheinen. Am meiſten 
möchte fich wohl ungleichartiges in dem erfien 
Theile zufammengefunden haben. Doc iſt 
fein Juhalt, mit wenigen Ausnahmen, auf 
bdas oͤffentliche Leben gerichtet, welches bier, 
nach ſeinen venfchtebenen. Erſcheinungen, in 
Reden;, Bruchſtuͤcken von: Reden und zufaͤlli⸗ 
gen Gedanken behandelt wird. Einiges davon 

war fruͤher gedruckt; Vieles iſt nen hinzu ges 
kommen; aber auch von dem Neltern iſt das 
Meiſte neu bearbeitet und beſſer ausgebilder. 
Vieles, was der Zeit nicht mehr angemeſſen 
“ar, " MR turüchgelegt worden, 2 
Me folgenden Bände: werden nur — 
Auffaͤtze enthalten, die ſich mit: Getgenftaͤnden 
des griechifchen und roͤmiſchen Alterthums, 
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feinen Gitten, Teiner Kunſt und Litteratur 
befrhäftigen, and zwar zuerſt wiederum sin 
tenigen‘, welche die Form einer Rehe Haben 
mit Ansſchluß alles doſſen / was nur. Dei Be 
letheten sun Pofeſſlon, wiche aber bei bloßen 
Ireande unde Elebhabor bed. Altirchiunns) 
Brandibar. ſeyn drfto. Arch hier werden wie 
ſcon gedrackten Ochüfseni init ungebsintten 
derduadou and die erſtern wo es norhig iſt⸗ 
sarbeffere, — ———— bu 
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Zacnarde n mir same Benhtamen — 
Bu mererlellen mit wes —— 
Es — * sen —E Vena von. 
zugsweiſe in demſelben befchäftigt haben, bie 
politiſche Moral, -und-die Religion in Bezie⸗ 
hnmg anf die Luͤrgeeliche Geſellſchaft; Gegen: 
Wände, die man, meinerNeber zeugung nach 
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nicht oft genug inndas Aug faſſen, an die 

man nicht oft. genug erinnern kann. Die reli⸗ 
. giöfe Erziehung, die ich im väterlichen Haufe 
genoffen;. der ununterbrochne Umgang, dem 
ich von Tugend. an und in Folge meines Bes 
rufed mit.den edelften Geiſtern ‚aller Zeiten 
und Länder gepflogen; die Freundſchaft end⸗ 
lich einiger trefflichen Zeitgenoſſen, deren ich 
| mic erfreut’babe, Alles dieſes hat in meinem 
Herzen den Glauben an dad Göttliche in dem 
Menfchen genaͤhrt, und mich. mit der. Ueber⸗ 
zeugung erfüllt, daß die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft, in welcher Form. fie fih auch immer - 

nereinigen möge, keine andre Beſtimmung 
haben könne, als, durch, Sicherung des aͤu⸗ 
Bern Zuſtandes ihrer Glieder, die freye Ent: 
wicklung des Goͤttlichen in ihnen zu fördern. 
Yuf diefen Blauben iſt Alles bejogen, was 
ich je über Gegenflände des öffentlichen. Les 
bens gefchrieben babe ; und wenn ich mir 
nicht fehmeicheln darf, Neues darüber geſagt, 
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oder ein -Hellered Licht über dad Bekannte 
verbreitet au haben, fo. darf ich Doch hoffen, 
daß men die Duelle nicht verfennen wird, 
aus welcher meine Gedanken gefloffen find. 
Es kommt aber bey einer gewiffen Art von 
Wahrheit nicht fowohl Darauf an, daß fie neu. 
ſev, als daß fie zu Herzen gehe... Nichts aber 
seht zu Herzen, das nicht aus dem Herzen 
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kommt. 


Wer von einer großen und heiligen Sache 
durchdrungen iſt, kann, indem er daruͤber 
ſpricht, nicht an die moͤglichen Beziehungen 
ſeiner Worte denken, oder, durch die Beſorg⸗ 
niß ungleicher Deutung gefeſſelt, ſeine Aus⸗ 
druͤcke abwaͤgen. So habe ich auch, ohne 
aͤngſtliche Ruͤckſichten, das was ich dachte 
und fuͤhlte ausgeſprochen, und, im Vertrauen 
auf die Quelle meiner Geſinnungen, auf das 
Zutrauen meiner Leſer gerechnet. Wenn ich 
in einer Anficht geirtt habe, fo iſt mein Irr⸗ 
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thum wenloſtens frey von Geuchelep; fo wie 
mein Bob: oder Tabel wohl gruunblosfeyn 
känn, ſicher aber niecbon Leidenſchafe ainge⸗ 
geben, ober von Eigonnute beflertt Hi: Sch 
bin ·uͤbbigens meit entfernt es mit za Abend 
anzurtechnen, wenn ich Die Anzahl der Schrife 
ſteller vermehre, deiten‘ Ihre Ueberzeugung 
ſchwerer wiegt als irgend ein Sewinn tdi If 
mich ja im entgegengeſetzten Falle verachten 


. müßte. Denn das Schaͤndliche zu unterlaffen, 


iſt lein Verdienſt. Aber dem Vaterlaube ge⸗ 
neicht es zam Richme, daß es zu alleu Zeiten 
aut Wenige hervorgebracht hat, dio audWien 
ſchenfurcht dem Unrecht. Das: Wort geredet; 
noch Wenigere vielleicht, die, wie. Vanlus 

Jorlus, nach Verſthiedenheit des Lohnes, valv 
Die goldene, bald Die eiferne Feder gedräuch⸗ 
sen; Kalt und Warm aus Einem Dande Mie⸗ 
fen‘, und auf nichts aufmerffam, ald auf Die 
Windfahne, ohne: Ziel ſtets mit. dem Winde‘ 
fergelten und iin Kasmpfe-um bie. gute Gache 
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ſtets an ber Geite ber Stuͤrkern fochten. Als 
Boileau einſtmals den großen Conde Übersee 
nem wohlgegruͤndeten Widerſpruch heftig vnt⸗ 
ruͤſtet ſahh, ſagte er: lriſe zu einem Freunde: 
Künftig‘ werd' ich immer der: Meinung de 
Hrinzen ſeyn, werk er Unrecht hat. Dieſer 
Scherz ſpricht die Geſinnung weltkluger keute 
aus, denen das Laͤcheln der Gunſt mehr als 
bas Licht der Wahrheit alle, und die ohne Bes 
Denken dem Water: der: füge opfern, ſo lange 
er ihnen lohnt; ‚eine Geannung, von Der fich 
die Scheiifieher Deutſchlands meift: fern ges 
halten Haben,.:fb wie ſie auch von den 
Fuͤrſten und Maͤchtigen ſelten oder nie begüns 
ſtigt worden iſt. Sollte aber je die Zeit er⸗ 
ſcheinen, wo durch Umſtaͤnde, die unter ans 
dern Völfeen gewirkt haben; auch in unferm 
Baterlande diefe ehrloſe Sinnesart ein Weg 
in Ehren und Reichthuͤmern, diejenige aber, 
die’ niche dem Gluͤcke, fondern dem Rechte 
huldigt, zurädgeflößen und verleumdet wuͤr⸗ 
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de; fo Fönnten wir auch zu unferm Verder⸗ 
ben eine Saat. jener feilen Seelen auſſchie⸗ 
ßen ſehn, die im Sonnenſcheine alle Wege 
des Gluͤcks beſetzt halten, im Ungewitter aber 
den Mantel auf die andre Schulter nehmen, 
und, unbekuͤmmert um das gefeyerte Idol, | 
einem ſichern Ruͤckenhalt aufliehen. | 


Jeder Schriftſteller, welcher fish ſelbſt 
achtet, iſt in den Kreis der Wahrheit und 
Gerechtigkeit geſtellt, aus dem er nicht her⸗ 
austweten kann, ohne den ſchmutzigſten und 
veraͤchtlichſten Dämonen anheim zu. fallen: 
Oft zwar mag er dort der Prediger in der 
Wuͤſte ſeyn; und es iſt Taufend gegen Eined 
zu wetten, daß fein Wort gerade da nicht 
wiederhaflen wird, wo es am beilfamfien win 
fen konnte. Dieß ift freplich niederfchlagend, 
und verfgließt Manchem, der au reden wüßte, 
den Mund ; aber Viele, die der. Geiſttreibt, pre 
digen doch, und ſchuͤtten ihr Hera aus vor den 
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SBewohnern der Wuͤſte, oder, wie der h. Ans 
tonius, vor den Fiſchen. Auch iſt ed gewiß 
ein feltner Fall, daß rechtfchaffne Geſinnnn⸗ 
gen fo ganz, wie taube Spreu, zerflattern, 
ohne irgendwo Wurzel zu fallen; und wer 
mag berechnen, wie reich der Ertrag Eines 
Saamenkorns in Dem Reiche der Geiſter wer: 
den Tann, wenn es auf einen empfänglichen 
Boden fallt? Jeder aber, der in guter Abfiche 
zu den Menfchen fpricht, wird: von der Hoff⸗ 
nung eines guten Erfolges gesragen, und 
biefe Hoffnung wird ſelten ganz zu Schanden 
werden. Bielmehr glauben wir zur Ehre 
der Menfchheit, daß die Töne der Wahrs 
beit und Rechtſchaffenheit nie Taut werden 
koͤnnen, ohne endlich in tanfend und abertauſend 
berien wiederzuhallen. 

Die Zuſtinmang, weichen die Rede⸗ 
Deutſchlands Ehre betitelt, : von Maͤn⸗ 
nern erhalten bat, deren Urtheile ich mich 


XV: j 
auch. im ‚entgegengefegten Falle ohne Widers. 
ſtreit unterwerfen würde; kann ich. nur dem 
Geſinnungen zuſchreiben, welche fie aus 
fariht. Ich will nicht leugnen, dasß ich mich: 
under Zeig ihrer Ubfaffung gern dem Glau⸗ 
ben. bingab, daß eine Durch: Die :gröften ‚Ger 
eigniffe erfchätterte Zeit fuͤr Lehre: an Mar⸗ 
nung am ewpfaͤnglichſten ſey; und de ſo viele 
uicht muͤde wurden, mit leeren Worten. eitrin 
Hochmuth zu naͤhren, manche auch die heilige 
ſten Dinge in den Schmutz des Eigennutes 
herabzogen, fo kam es mir vor, als koͤnnte 
es heilſam ſeyn, durch eine höhere Anficht 
ber. großen Begebenheiten den leeren Duͤnkel 
niederuſchlagen, und an die Geſetze der nis 
gen Gerechtigkeit zu erinnern, Die nie fo leicht 
‚ ald in der Trunkenheit eines underbafften 
Gluͤcks vergeffen werden. Dieſer Abſicht war 
es angemeſſen, die: unvermeidlichen Folgen 
des nebermuthes in dem Schickſale Frant. 
weiche wie in einem Spiegel gu zeigen, und 





vv 
warnend die Kivien angadenteh, welche die 


Macht des Raiferreiches zertruͤmmert hatten. 


. Diefe Klippen, die ſich bey hetterem Sinimel 
den Blichon entziehn, werden durch den 
Sturm aufgedeckt; und auf der Fahrt durch 

den Otean der Politik iR es immer der Ueber⸗ 
- mut, Se Verachtung ber Gerecheigkeit. undb 
der Misbrauch der Gerald was die Stuͤrme 
erregt. Es mußte ˖daher auch von den Mi 
teln die Rede feyn, durch Die. den Verführme 
gen dieſer ſchlimmen Geiſter Widerſtand ge⸗ 
than werden kann. Gluͤcklicher Weiſe find 
dieſe Mittel von der Art, daß ſie eben ſo⸗ 
wehl dem Böfen wehren, als dad Gute gruͤn⸗ 
den ‚ und indem fie Die Zerſtörung der Staa⸗ 
- ten hemmon, die hoͤhetn Zwecke derfelben bes. 
fördern. Und wie gern wendete ſeich in jenen 
ſchoͤnen Tagen, deren Andeuken wir und mit 
eahrung zuruͤckrufen, das vaterlaͤndiſche 
Gemuͤth dei beslůckenden Hoffnungen zu, die 
ſich, der San des Sieges gegenäber, mie 
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daB alte Zeichen ber: —— ef dem 
abgieheuden Gewoölke einch Aültern; Vergan⸗ 
Benheit zeigte! Einige dieſen Hoffnungen 
find in Erfühung gegangen; andere liegen. 
noch in den Händen der Mächtigen verfchlof 
ſen, und wir harren gedaltig Der Seit, wo 
6ch disfe von ſelbſt öffnen, und die verheiße⸗ 
wen Wohlthaten in ihrer reifen Fuͤlle über 
‚ die Völker ausſtreuen werden. In,uns und 
ia Millionen. von Menſchen ſteht die Hebers 
zeugung feſt, daß, wie die. Klüffe nicht auf⸗ 
waͤrts ſtroͤmen, fo die Menſchheit auf: ber 
Bahn ihrer Bersdlung nicht file ſtehrn kann. 
Wohl mag es bisweilen möglich ſeyn, auf 
kurze Zeit die Fortſchritte des vorwaͤrts drin⸗ 
wenden Geiſtes aufzuhalten; man kann ſich 
ſogar ſchon, wit Titauenſinn, der vollbrach⸗ 
ten Rioſenthat zuͤhmen; aber jeue Giganten 
welche Berge auf Berge thuͤmten, ann Da" 
Simmel zu Bürmen, und die Sonne austu⸗ 
loͤſchen, veriseten fich in der Finſterniß ih⸗ 
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res eigenen Gewoͤits, und ftuͤrzten, als die 
Blitze der verfpotteten Allmacht fie beruͤhr⸗ 
ter, unaufhaltſam in die Tiefe Hinab. Jene 
Allmacht iſt die ewige Weisheit, welcher bie 
Gerechtigkeit zur Seite flehe, und die durch 
keine irdifche Gewalt von ihrem Throne gezo⸗ 
gen werden kann. Das, was bie Welt res 
siert, wird ewig .nur der Geiſt ſeyn; die 
materielle Kraft kann fie vielleicht feſſeln; 
aber die vereinte Klugheit der Despoten aller 
Zeit hat noch kein Mittel gefunden, einen 
Knoten zu ſchlingen, den nicht das Schwerd 
des Geiſtes geloͤßt haͤtte. Die Folgerung 
hieraus ergibt ſich von felbfli- Es mag noth⸗ 
wendig ſeyn, die Grenzen der Länder durch 
Feſtungen zu ſichern, die Anzahl der Streiter 
an mehren, und die Heere zu uͤben; aber 
nicht minder nothwendig, und um vieles ed⸗ 
ler iſt es, ſich mit dem guten Geiſte der Zeit 
zu befreunden, Veſten der Gerechtigkeit auf⸗ 
zufuͤhren, und im engen Bande mie Allem, 
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TERN ur ivatn Bernie 
EUWEICHRRTE gikeäfide eh Ba he 
fütBen Dar ehrenirt er Der vc 
Ak BÜRFDIRHE N Cegentiatz ennnenſuance⸗ 
DEBITEL gibe: RE. 
ni T JuN. DRS N. 772 277700707 72 
HER RB HTRUUEER Wuens wabrl ver Srele - 
theiite ih iii; Weohnbollen ger 
biert · iche, RERRHSCHE TEE OR: · durch 
au · dehttamatgubile Abczichuugor Wen Dee 
Geitenehadzuch ec der ae 
ren vattg Vnwersnc henniaver ein aͤberte⸗ 
gehe Geaſateine Gabs Dei, 
ar mit Sichrtheit in Rethauug Wehr 





werden Far ſo iſt dagogon ver Wile eiuem 


Ten verliehen; ee ee Monarch, 

der fr aicht / se ER eieen 
machtigen Ente, Yorke in FehtiöitnBeräiche 
findet: Dirfe Eroberung iſt die gerechteſte, 
‚fo wie ſie die Kcherſte iſt; und ſte Mhge die 
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Vaqht ee, Reiches ſchon dabutch, daß fi 
die Faribeit wis. ihrem anblreihen Qefolg⸗ 
vonckaſtern nnd Aebaln sn Flucht zwingt. 
Bo dien enn⸗en ſativtede windres· halle ruund 
Beim der Net were 
ſatne Pisnpfer wo ea der Racchrhe urn -· 
—X haryt. In. ben Riaſieruiß 
aberchat weder der Wandryr Gicherbeit, nah 
eine Regienug wie. maͤchtig fie. auch ſep. 
Die- Furcht ſchwebt übar.ihrem Haupte, und 
lockt durch tauſend Ahantome mom :wechten! > 
Wege auf Irnwſade ab, Jeder Jerehum aber, 
Deu ‚eine: Regieruns bogeht, jehe Oewaltthat, 


jede Verlehung der Gerechtigkeit iſteine Wine · 


de /dieſie der Heiligleit ihrer Märde ſchlaͤgt, 
und zerſtort die Stuͤtzen des Zhrones weit gewiſ⸗ 
fer, als irgend ein Syſten von. Republicanis⸗ 

was thun konnte. Dieſe ⸗Wahrhait ˖ iſt eben’ 
ſo alt, .ald fie allgemein iſt; ‚aber in unſrer 
Zeit wird fie lebhafter gefühlt, als in irgend 
einer früheren. Und in Diefem erhöhten Ges 


% 


Gefühle dinfte nieeihe. tie rinzige uber 
bafter.Befohr der Thronen beſtehn, nicht in- 
dem .Sphaenbilde einer Volksherrſchaft, das 
ohne Melen,, ohne Kraft und abne Glaulen 
an fich felhft, ueber in Deusichlend., noch in 
dem Pr Europa. _. ing re 
aan. iohHur] eh J 
aan J on tl) 
Dr was I dieſem Same, ka inte 
fonbeun Aufſaͤtzen, bald gelegentlich über zum 
Reltsiondauftand der Zeitıgefagt warden, wird 
hoffentlich nicht gemisdeutet werben. Jch— 
glaube meine Ebrfurcht gegen das Chrifkens 
thum ſowohl Hier, als in fruͤhern Schriften 
hinlaͤnglich an den Tag gelegt zu haben, um: 
dem Verdachte zu entgehn, als ob ich die Kir⸗ 
che und ihre Diener nicht nach Wuͤrden chrte,- 
oder über ihre Erhaltung gleichgültig wäre. 
Vielmehr bin ich mit dem vortrefflichen Vers 
faſſer der Schrift über die Unkirchlich⸗ 
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keit 9), vollkommen einuerflanden, daß der 
Verfall der äußertichen Korn, in melchent 
ſich die Idee des Chriſtenthums darſtellt, 
das größte: Uebel iſt, welches unfre Zeit bes 
droht; und Ich wuͤrde Ihr aus der Fuͤlle mei⸗ 
nes Herzens Gluͤck wůnſchen, wenn bie zweck⸗ 
mäßigen Vorſchlaͤge, welche jene Schrift im 


Seziehung auf dieſen Gegenſtand enthaͤlt, in 


das Leben traͤten. Doch kann ich hierbey der 
Ueherpengung nicht entſagen, Daß. Die Bele⸗ 
bung des Eultus von den Lehrern der Kirche 
anägehs muß, daß dieſe aber allerdings auf eine: 
garz andre Weiſe, als jetzt geſchieht, von den‘ 
böhern. Ständen und der Geſammtheit des 
Staates unterflügt werden ſollten. Wohl if 
eh wahr, daß die Verachtung des Worts 
auch die Beracheung der Diener: ded Worts 
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AM Karl Gottl. Bretſchneider äber die 


Unkirchlichteit diefer Zeit im proteſtautiſchen 
® Deutſchlande. Gotha. 1822. 
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bie: immer ‚weiter hianbdeingen hnhen noche 
wendigerweiſe bieımberungsnöctkähentmäf 


ſen, die man an die Bildung deffin mat - 


den fich zun Lehrer der Gömsindeintben 
wichtigfien. Ungelegenheit.ibr? vBebens - anf 

wirft ſorbaß jrwenuther geiſtliche Stand ° 
Bilding, Keuncniſſen uad Nietru zuruͤckbliebe, 
der NAaumder si) dauns vonn der uͤbtigen, 
im ununterbrochenen Vorſchveiten begriffenen 
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ehligt, der nicht: feine Bebärfniffe," und · mir 
ihnen feine Forderungen an bie GeRinfilibeit 
ber Geſellſchaft geſteigert haͤtte; Allen wer⸗ 
den biefe Forderungen zageſtanden, nur dem 
geiſtlichen Stande nicht. Die Einkuͤnfte die⸗ 
ſes Standes, bie in proteſtantiſchen Laͤndern 
namer ſehr mäßig waren, find feit einen hal⸗ 
Yen Jahrhundert, um wenig zu ſagen, auf 
die Haͤlfte ihres Werthes herabgeſunken, waͤh⸗ 
rend an ihn nicht bloß die alten, ſondrrn weit 
höhere Forderungen gemacht werden. Die 
Folgen’ hlevon koͤnnen nicht ausbleiden; fie 
find zum Theile ſchon eingetreten, und es 
muß für eine Wirkung des GIS und götle - 
lichen Gegend gehalten werden, baß'srög der 
geringen Bortheile, welche die. Kirche. ihren 
Dienern bietet, und troß der Ausſicht anf 
ein bis zur Dürftigfeie befchränftes „Beben, 
dennoch fo viele Maͤnner vom Geiſt und Ge⸗ 
lehrſamkett fich ihrem Dienſte widmen. Noch 
iſt die Anzahl der Prediger nicht gering, die 
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durch Religioͤſttat, Bildung and Sitten das 
Sheiftenshum ehren, und die ihm gebührende 
Achtung durch die Ausübung feiner Gebote ers 
halten... Aber wird dad, was biöher geſchah, 
immer fors geſchehn? und foll-fich der Staat 
durch das Gluͤck oder den Gegen, welcher 
biäher gewaltet, von der Verpflichtung zu 
eiguer Sorge entbunden glauben ? Oder gibt 
ed für ihn eine heiligere Pflicht, als dem 
Volke die Gegnungen des Chriſtenthums durch 
twirdige Lehrer. und Geelforger zu fihern? 
Das waãs in Earholifchen Rändern für die Aus⸗ 
flattung der hoben Würden der Kieche ge: 
fheben, iſt vortheilhaft für den Adel und 
einige Individuen; auch der Hierarchie bringt 
es Nutzen; das Volk zieht feinen Vortheil 
davon. Das Volk verlangt Unterricht und 
Bepſpiel; aber von reichbeſoldeten Bifchofen, 
wöüffigen Domherrn und Chorſaͤngern kann 
es weder das Eine nach das Andre hoffen. 
Aller Prunk der Cermonien haͤlt den Verfall 
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der Sitten nicht auf. Wenn aber die Staa⸗ 
ten anf Religion ruhen ſollen, ohne Zweifel 
weil die Grundfeſte aller Macht zuletzt die 
GSittlichkeit iſt, Sittlichkeit aber ohne Reli⸗ 
gion keinen dauernden Gehalt hat, ſo faͤllt 
‚in Die Augen, „daß ben: Seaat, weithel Die 
Bildung der GSeiſſlichteit ver Lehter der 
Religion unter dem Volke — nernachlaist. 
und, indem er ſie darbenlaͤßt, heranu vie 
Saulen ſeiner eigenen Macht üngergräßf, unp 
die Sicherheit ſeines Daſeyns hund Ders 
lagung der heiligfken Hrtge gefähtadti”. 7"; 
Gotha, den Zen September sale \, 
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Durdlaudtigfter Herzog, 
Gnädige,. Hochzuverehrende, geneigtefte 
Zuhörer! 


Wenn der Zweck diefer Todenfeyer wäre, den 
Umfang der Tugenden des Fürfien, um den wir 
tranern, mit Worten darzuftellen, fo würde ich 
gefucht haben, mich dem Auftrage zu entziehen, 
der mir bey derfelben aufzutreten gebietet. Denn 
eine folche Abficht zu erfüllen ift niemand vermoͤ⸗ 
gend; und wer es verfuchen wollte, würde bald 
fühlen, daß er fi Bein Genuͤge thue, und auch 
den Beyfall der Zuhörer nicht erringen koͤnne. 
Denn bey einem fo reihen und vielfeitigen Ges 
genſtande, melcher einem jeden bekannt ift, und 
der durch feine bloße Erwähnung das Herz jedes 
Zubörers mannichfaltig bewegt, wird auch dem 
angefttengteften Bemühen dennoch feine Befrie⸗ 
digung folgen, indem Jeder finden wird, baß 
1 * 


F . 
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Einiges. aͤbergangen, Einiges nicht ſorglkaͤltig/ ge⸗ 
ang icusſgefuͤhrtienicmmer. aber Diefes;.nden.: jenes 
ſchwaͤcher ausgedruͤcke ſewy, alß talk. gewuͤnſcht 
oder vermecht hätte: Hndem wirahex auf ein jobs 
qes Unternehruy ſoeywillig Verzicht leiſten. und 
ans begnuͤgen, einem alten und ruhmwuͤrdigen 
Gebrauche gemäß, dem Andenken eines geliebten 
Fuͤrſten dan. Zoll der Dankbarkeit darzubringen, 
wehren ‚mehr. die Abſicht, als die Ausführung, 
mehr: dir. Geſinnung des Redenden. als ſeine red⸗ 
werifche Feraigkeit, erwogen wird, ſondarf ich dan 
Vorwurf der: Anmaßung nieht oͤrchten, wenn ich 
och einmal «die Ditimme der Dankbarkeit laut 
woalden ilaflen und ein zwaytes Opfer A) der Ach⸗ 
zung und Ehrfurcht auf den an es tweremigtun 
ciederieg BEE TUT 5 Gun LIES E UTBERTE ST GE R 
iur Dieſes Opfen aber kai in mäßigen —* 
yen.beftcher ‚zwar, wenn es min erlaubt waͤre, 
ur. den Eingehungen des Gemͤthes zu folgan 
oder Sielmehr wer ich es· vermoͤchte, die jenigen 
Gefuͤhle auszuſprechen, weiche hien jeglichas Hpri 
bewegen, und durech perſoͤnliche Dankbarkeit vers 
ſtaͤrkt, durchdas unausloͤſchliche Andenken an 
zahlreiche Beweiſe fuͤrſtlicher Huld erhoͤht, meine 
Bruſt auf dns heſtigſte erſchuͤttern, ſo duͤrfte ich 
hoffen, Ihres Beyfalls nicht uawerch zu ſcheinen, 
indem ich Ihre eigenen. Befinnungen ausſpraͤche, 
und meine Worte mit der Beredſamkeit Ihrer Ge⸗ 








auf Ernfirden Bwepten. 5 


fühle fchmhektr. Aber dieſe gerechte Trauer, dieſe 
Erneuerung eines heiligen Ochmerzes Hi dem Ss 
raͤuſche Jahltoicher Verſammmlimgen nicht augemeß⸗ 
fen: flei ntuß der Gegenſtand vertrqulteher Geſpraͤ⸗ 
che, ſie muß das »Gefchaͤfte der Einſamkeit feye, 
worſech der Gebanke: an große und edle Mienfehen 
ſchoͤner und fruchtbarer entſalten kann. Von die⸗ 
fer oͤffenelichen Feyer aber moͤge Altes ontfernt ſeyn, 
was ans eigennuͤtzigen, wenn ſchot untadelhaften 
Quellon entſpringe, alles, was das Gemuaͤth en 
weicht, 'shne es Ar erheben, und nur Thraͤnen, 
nicheaber edle Gedanten hervorlockt. Iwar for⸗ 
ur dien Nature gebietereich täten Tribar;ı und in 
deln Andraugkauber⸗ Bvitun ſehreibe nicheidte Wen 
inf Fanbafn: ui Empfindſamtereto vines jochen 
und das Maaß feiner Liebe für den Verſtorbenen 
Bin Schmerze ferne Graͤnzen vor! Deunoch muß 
RU ihnm Durchiugrohe 1Gebanken nach Moͤglechtett 
ndern ft ng nähren: Dus einzige Mit⸗ 
U aber zur Mischen’ Zeit dan Furbesunigen' Des wver⸗ 
wunderen: Gemtichs und dotr maͤunlichen Gebote 
der Vernunfte Genũuge zu’ letſten, iſt, daß wit 
nicht Hohen »Verluſt der Verſtorbenen denken, 
ſondern uns das Beyſpiel vor Augen ſtellen, das 
fie uns hinterlaſſen haben. Dioſe Art ben Toden⸗ 
ſeyer iſt die: edelſte und wuͤrdigſte; es iſt die eins 
zige, welche dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte ange⸗ 
meſſen iſt. Schon hat die mildernde Hand der 
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Zeit, ſchon hat die Erfülung tröftender Hoffimm ⸗ 
gen den Stachel des heftigen YA Mor 
ſchon wagt unſere beklommene Bruſt ſreyer 
athmen, und aUmahlig der Feffein enrledigt, mit 
denen bie Beftärzug unfer Gemith um 
hielt, _ nimmt es eineh höhern Auffchwung A 
ern fen Berrachtumgeit, und verweilt gern bey 
Trofte, den es in dem etheiterhbeh Anſchaun der 
Tugenden des Verſtorbenen finder." >" 

Es ie eine bewundernstohrdige Einrichtung 
unfrer Natur, daß gerade diejenigen Gegenſtan⸗ 
de, „welche unfer ſinnliches Weſen am heftig: 
fte erfehlittern, unſerm edlern Theile die ange⸗ 
mieten find; dab, was jenes zurückjchreekt, 
diefen an heftiaften anzieht, Und was den Mens 
ſchen am ftärkften an feine Abhangigkeit mahnt, 
ihn mit dem lebendigſten Gefühle feiner Höhern 
Ablunft erfülle, Was iſt futchtbarer als der Tod, 
und was iſt erhebender als der Gedanke an ihn? 
Vor ihm klaͤrt ſich das Duntel der Gräber aufs 
er umkleidet fie init dem wunderbaren 
der Unfterbtichkeit; er ſtoßt die Erde zurick, umd 
reißt das Gemuth von dem feſſelnden Staube los. 
Aus dem Anblicke der Vernichtung ſteigt der Glau⸗ 
be an die Un erölichteit auf; und aus der Macht 
des Stabes erhebt fich der freye Gedanfe zu Ber 
Quelle des Lichts. Diefe Gefühle, welche um 
jede Grabſtaͤtte ſchweben, drängen ſich mächtiger 
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um die Graͤber guter und frommer Fuͤrſten, die 
nicht bloß ‚das frohe, Leben, den Antheil der 
Menfchheit überhaupt, fondern zugleich den blen⸗ 
benden Glanz ihrer Würde, die Herrlichkeit ihrer 
irdiſchen Macht, den beneideten Befis fo mannich⸗ 
faltiger. und mwünfchenswerther Güter in ihrem 
Grabe niederlesen. Da erfcheint uns das Leben 
mit feinen größten Gaben fo klein! Da ſinkt als 
les herab, was dem befangenen Blicke das Hoͤch⸗ 
ffe ſchien! Da dünfe uns der dürftige Menſch 
nur das Spiel verborgener Mächte, die feines 
Stohzes und feiner. Anfprüche fpotten! Aber 
wenn ſich der getrübte, auf das Grab geheftete 
Blick wieder zum Himmel erhebt, wenn der bes 
kümmerte Geift zu feinem Vaterlande auffchaut, 
fo, findet er am derfelben Stätte, wo ihn zuerft 
‚Serzagende Trauer zu Boden warf, einen erheis 
ternden und erhebenden Troſt. Dann fchweigt 
die Klage, welche bem unvermeidlid,en Looſe der 
‚Sterblichkeit dargebracht ward, und, mit einem 
unvergänglichen Ruhme bekleidet, in einer hoͤhern 
Glorie ſtrahlend, zu Schusgeiftern ihrer Voͤlker 
verklärt, erſcheinen die weifen Hirten der Völker, 
die treuen Führer, Wohlshäter und Freunde der 
Menſchheit. Nicht beklagenswerth, ‚fondern hoch 
begluͤckt, nicht verlohren, fondern zu einer ewigen 
Wirkſamkeit aufbewahrt, zeigt fich uns dann der 
fromme und edle Fürft, der am Rande des Gras 
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bes die Bände. feiner Macht niederlegt, und.ste, 
zugleich · mit dem herabichen Erbbtheile feines Bey⸗ 
fpiele, mita dem Andenten feiner: Tugenden, fei⸗ 
ner Sefinuimgeniumd Guundſaͤtze hinter fh zuruͤck 
läßt: ee maltet fine in dem Gemuͤthe feinen. 
Nachfolger und her Edeiſten feines. Volks; fein 
hoher Schatten ſchreitet unter: ihren „md begei⸗ 
figrt unſichtbar⸗ ihre Horzen zu: hoher Sefählen 
großen. Thaten und Bandhaften: Zugenben. : So. 
hat bisher. ded Goiſt des großrn Ahnhenrn dieſes 
Hauſes um ſeine Soͤhne uns Enkeligeſchwebt; fo; 
wird kuͤnftig der Schatten Geinft des Zwey⸗ 
ten, fi, maltend;. die Segnungen :feiner Regie⸗ 
rung dauennb’und unvergaͤnglich machen. :  . .. 
Die: Segnungen biefer glorreichen Regierung 
in -Nücficht auf den Zweig derſelben, uͤber wel⸗ 
chen allein at diefer Stelle zu reden geziemt, hat 
mein:verehrser Vorgänger nusführlich geſchildert, 
und ich bin weit entfernt, .biefe Schilderung nach 
einmal mit einem ſchwaͤchern Binfel zu wagen. 
Aber dennoch muß ich um die Erlaubniß bitten, 
Idhre Blicke wiederum auf dieſelhem Gegenſtaͤnde 
zu. richten, nach einmal Er uſt, den. Vater 
der Miffenfhaften au preißen, ‚defien Nahe 
me in. diefer, von ihm fa. nen geſchaffenen Ans 
ftalt fuͤr alle Zeiten ‚eine Aufforderung zu ruͤhmli⸗ 
chem Wetteifer feyn muß. Den Ruhm, der dem 
Vater ſeines Volkes gebührt, wird das. Heilig; 











auf Ernſt den Zwepten. 9 


thum der natäitindifchen Gefchichte aufbewahren 
das Andenken!ides AUebevollan Menſchenfreundes 
wird unansloͤſchlich in dem’ Bufen: drver ruhn, 
Die er: anlt feiner Huld und Guͤce erfreut hat; 
uneıaber: geziemt es ver allen; dent Defchüger 
der: Wiſſenſchaften zu feyern, und diefe Mauern, 
in welchen er ein durch feine perſoͤnliche Gegen⸗ 
ward den Eifer tabentpoller und wißbegieriger Juͤng⸗ 
linge belohnte, der Manen Eruſt des Weiſen 
zir widmen. Hier moͤge er, drſſen heher und ber 
ſcheidnern Sinn jebes Denkmal irbiſcher Größe 
verſchmaͤht hat, hier möge er ein unvergaͤng⸗ 
liches‘; feinem wohlwollenden Sinne: angemeßnes 
Denkmal in dem Kergen feinen bunkbewen Zeitge⸗ 
nofien, it den Beuſt des jüngern‘ Sefchlachts, 
das: hier hoffnungsvoll aufbluͤht, und einer kuͤnf⸗ 
tigen Sugend. finden, bie mit freher Bewundrung - 
den: Mahmen ihres verrwigten Wohlihäters oft 
bier vernehmen" wird. Hier mögen bie‘ Kinder 
dispes, Landes, hier mögen die fremden Theilneh⸗ 
ner. diefer Anſtalt ihre Gemuͤther mit bem Bilde 
usb der Verehrung eines Negenten erfüllen, ber, 
mit allen Tugenden geſchmuͤckt, Insbefondere das 
Muſter eines fuͤrſt bichen Beſchuͤtzers 
der Wiſſenſchaften war, 17 I 

Aus dieſem Beſichtspunkte fen es mir ver⸗ 
ghane, Ernſt's Verdienſte zur wuͤrdigen. Nicht 
was er that, will ich aufzählen, ſondern dem 
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Geiſte und den: Grundſoͤtzen nachzuſpuͤren ſuchen 
nach damen ser Fanbeiten Ach will mic bemühen. zu 
zeigen, Daß ges die Grondſaͤtze find, walche jeher 
weiſe Fuͤrßobefalgen miaß wenn / ſein Hchutz deu 
Wiſſenſchaftan wahrhaftHoilſam unhfruchtbrig⸗ 
gend menden ſoſlſßß. 1 9 HG Do ip 
Die Wiſſenſchaften / beſchuͤtzen heißt in den 
meiſten Faͤllen nichts anders, als bie Hinderniſſe 
ihres freyen Entwicklung entſernen. Der: Baden, 
auf meichem fie gedeihen/ iſt dep. Boden dar Froy⸗ 
heit. Mar ſin dieſom ‚finden Ihre. Wurzeln ie 
fchägende Deſa; nur aus ihm ſchweben ihre, ſtel⸗ 
gen Wipſelszu den Wolken auf, und biaten ihren 
erquickenden Schantenamd ihre Fruͤchta dar., «Mer 
göttliche: FunkeAwelcher in. dem Gemuͤthe das 
Menfchen: verſchloſſen Itegt, bedarf vor Alem des 
Anhauchs der freyen Luſt, um in, Flammen auf⸗ 
zulodern; der mächtige Trieb ‚mach Enfennmiß 
und Wahrheit. übernindee ‚von ſelbſt den Wider⸗ 
nd der Natur umso feine elaflifche Kraft- nicht 
gewaltſam gelaͤhmt wird; Wo iſt aber ein Land, 
in welchem die Denkfreyheit ein ſichreres Palſa⸗ 
dium ihrer Rechte in drn⸗liberalen Srundfägen 
der Regierung fände?’ wo iſt ain Land, wo auch 
die geheimen Gedanken des Herzens, wo ſelbſt 
dreiſte Meynungen und Urtheile ohne Gefahr laut 
werden duͤrften? und wo bewaͤhrt ſich zugleich 
dieſe Freyheit ſchoͤner als hier, durch die ſittſame 
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Maßigung/mitwekcher jene dert BES 
derſelben Wehieident! Inch Was Werruubirz wel⸗ 
ches jeder auf bie Regkereintz ſetzt 20urch dir Otes 
be, welche jederzu der Vetfaſſuig hegidnNnd 
wer hat dieſe! edit regen ge⸗ 
pflegt, wie dieſer verewigte Fuͤrſto dore int enrm 
lebendigen Gefuͤhle von der Würde ſreher Erkennt⸗ 
niß id un beſchraͤnkten Borfchehsierfänt; wird 
tigen Rechte den Wifſenſchaſten felbſt ir den ſeind⸗ 
ſellaſten und Vbedraͤngteſten Beten‘ ſchuͤtztr 2)7 
In jenen Zelten, wo bie Kuͤhnhrit vorgeblicher 
Weleserbeſſerer/bald durch belno Willen, bald 
durch eitle Anmaaßemg bethoͤrtz das Geſetz der 
Freyheit zum Paniere der Verwuͤſtung umwandel⸗ 
te, Thronen und Altaͤre ſtuͤrzte, die Tempel der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zerfiänfe; die. Prteſter derſelben ermor⸗ 
dete, und mit den blutigrii Ketten der Tyrannei, 
mit denen ſien ſich ſelbſt umſchlungen hatte, die 
benachbarten Vblker bedrohte 2); in dieſen ungluͤck⸗ 
lichen Zeiten nahmenloſer "Werbreiken und aber⸗ 
witziger Weisheit 260 ein verabſchenungewuͤrdiger 
Mißbrauch die Freyhoitides Denkens, der Preſſe 
und der Gewiſſen verdachtig machte, blieb Geafl 
feinen Srundfägsn teen! befehräntte nichts F*ftärte 
nichts, und nahm nichtsizurvuͤck, was jeden Wiſ⸗ 
fenfchaften und iheen Dienern zugeflanden wor⸗ 
den war. 119°. ee TR 
Bey der Befolgung diefer Grundſaͤtze ; welche 
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nur eine tieſgefuͤhlte Achtumg gegen die Wardedee 
Wiſſenſchaften einflößen konnte, zeigte ſitch de 
Weisheit und Milde des Verewigtenunvinem deſto 
gkaͤnzendern Lichtei, DAN RAin den Denffreyſ 
heit und beanlebhaft / ertegler Jbeſchergeſtrs Eis 
nebwrgs ned’ mir feindhiefänen Neberzeugungen 
zuſammenftiamden. 1 Ih begehrolnicht ara 
nen, dahrerich „rien Frei Fahren ſeines 


Lebens; als: vie: fruͤher auſgenomenen Menue) 
gen mit ſeinem ganzen Weſen gleichſacn verwach/ 


fer! ante Dans Nauendoft mit NMeißtrauen Hd 
herte, Zioweilen ſeihzſtimit Abuviguegtdavbn Er 
fernte Und v RR Ten irre ee 
eignet; Wenni diefes ar AREA ET es 
ein: Mangeb Wedemaenſchlichen: Natur!aͤbebhunpt, 
und ich wre zu behaupten⸗ baßzinwenndier Wir⸗ 
Jkungen vdoſſelben Sur: ſorhſtumige Sranbfäpe Be 
ſchraͤnker worden, lodn den Wiffenſchafton wenigee 
Nachthetl drohe ĩnals der enegegenge ſetzie nerab⸗ 
zugroßen Wilſahrigkvir⸗: de ander, Dans chees 
Reizes willen vorzugeweiſs zubegſruſtigen ind gets 
tend zu machenieAuch das Alte midge ſeinen Schatz 


an dem Throne Der Fuͤrſten ſinden; hier ſeh, un⸗ 
tern dern Schildr aͤchter Gumantaͤt, auch Der ver⸗ 


kannten "und: verhößnten Wahrheit! eine Freyſtart 
eroͤffnet; und nie werde ſie unbedingt der Mode 


Preiß gegeben, die oft, als eine neue Sonne, eir 


nen ſchoͤnern Tag verfpricht, um bald, als ein 
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N] 17 22 )% 277790 Bmıemiaen Mai ‚zit. vers 
loͤſchen, mer. rd me ge Bir 

Birk Forfeynmtehier vetſiaten ehan Blick auf 
die ganflige Lage zu. werfen/ Inıwelchen ſich ein 
GE Roͤckſicht auf; die Schaͤtzung der. Miſſen⸗ 
Küsten hafiangtin Murche ſeinnen: Dtand Über die 
Sphäre: de: Meugeserhaben , anıleine · Wiſſen⸗ 
Bhafır adepı :Kunfi Abefondere gebunden, buch 
keine der eigennuͤtzigen oben: Talbfthichtigen. Be⸗ 
tioſungen/ des gemeinen Lebens gefoſſelt x iſt es 
ihm ganz / vqrzuͤglich vergoͤnnt, das weire Gebiet 
wanfchficher Enbanntniß mit freyem Meiſt zu durch⸗ 
laufen / md. Alles, was den Menſchen zu bilden, 
au enbehen „und, zu veredeln dient, nur in dioſer 
Roͤchſtchtzu ſchaͤen/ Den; Blick· des Gelehrten, 
welchen fichn einen Wiltenfebaft. varzugsweiſe ges 
wzidmat hatt des Kuͤnſtlers,welcher eine Kunſt 
Weſchueßand traibe; des Liebhalers, dem feine 
Nigung an irgend einan Grganſtand ſeſſelt; wird 
hon duch die erge Beziehung dieſas Gegenſtan⸗ 
des auf ſeina Parfon,. uud / durch die Nähe deſſel⸗ 
benngchemmt And: gehlendet, waͤhrend ein.weifen - 
Fuͤrſt durch; nichts igahindert: wird, jede Willens 
ſchaft und Hunſt in ihrem richtigen Verhaͤltniſſe 
u Menfchheit zu ſehn, und, unabhaͤngig von 
dem Vorurtheile, der Vorliebe oder der Eitelkeit, 
erhaben übsr.den Einfluß der Modefucht, ungefefs 
felt von dem Bebürfniffe des augenblicklichen Bey⸗ 
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falls, dem Wahrenamd; Schönen an ihr mit. regen 
und agecheilden herzen Barldigen: Zus. 
Hoͤhen aufß weiche ihnſeina Sſrde che, veichen 
dieOtuͤrme mich 1 welche die Kaeſe Keiwgeitz. de 
Weſlen ardelrche dia: Menge dahin ornfſezna⸗ zerſchel⸗ 
len an dem Fuße des Felſan 1: mwcfiaht.gelailen 
ans feinem roinern Aashenu best: Sechauſpiele mans 
wigfalstgen Veränderungen auf. dam Gebiete her 
Waſſenſchaft gas: undu::ohe an. ben nenpigtendan 
Kaͤmpfen den Scihftfuchrunnins Bisenunges An⸗ 
theil zu nehmen as unhlickt,.er übtmalkaue:bad babe 
und ewige. Ziel der allgemeinen VBeftrebungen 
Ben dieſer nubefangenen Auſicht mird einom weir 
fen Fuͤrſten ſelbiſt der, Gehauke ſremdehleihen, «des 
ned order. Nator sende Birk wilſfuͤhrlich mens 
roͤcken, oder das darauf geriehteta. Otneben wills 
Bahr beſtimmen zu wollen, Die ernaſte Fhaͤtig⸗ 
keitinde⸗ Geiſtesn das alfaige Ringen aach. Wahr⸗ 
heit wird ihm, was auch Amnper die Ergebniſſe deſt 
ſelben ſeyn moͤgen, heilig nnd uzverletzlich (be 
nein; und er: wird, eben deshalb keine Wahrheit 
atsſchließend hoiligen, mech job das Monopol 
derſelben zu beſitzen waͤhnen. Nur allmaͤhlig, 
nr. auf verſchlungenen Wegen: pähert. ſich der 
manfchliche Geiſt feinem ewigen Zirle..-.Oft fcheint 
es verſchwunden; aber nie verſchwindet in der 
Bruf des Menſchen die Hoffnung, es zu erreis 
chen, und von langen Kampf in feinem Schatten 
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zu⸗ruhen.NAuch der Serien erh Ste. Keafı 
dieſes Vertrauens, ohne’ welches die Mewſchheit 
in jenen ber Dumpfſinni zuru Efinden würde, 
in welter fie wandelts Ahr der Dohn ed: Japr⸗ 
sen gottlichen hem Hutirurl ontriffenen Fun⸗ 
ken in then fen undalrber. 317. 9 ©: 
tee rend zweh Pfovinzen in ihr 
rein Sedier, Br ſich gegen alle poſitive Gefetzge⸗ 
BE Tau za Ihrem Gedeihen nur Der 
ſchahenben Nnid Bedütfon ple der Phitöfophie 
uud der Dichtbinſton Das Gebiet beriöchent tm 
Asa: Meitelgunutrivesl ganzoen Meiches der Er⸗ 
konneniß je elite Detphl,betraditet wer⸗ 
den udon welchem die Werigen⸗ näbersund ferner 
graͤnzenden dir Watterſpbuͤche Erik ‚Taf denen 
ihre Geſehnebung ade Erhaltung beruht. "Aber 
vi ent dann iboſrhrondrund brbſtend uns 
Bein Inntern bes Geillgihums!erſchallen?) werm an 
ſrinerThorch Be Frehheln waͤcht. N tee Au⸗ 
gen Finger irdiſcher⸗ Gewald lan ·den 
Dreyfnz vage, dorrſtummen Mei Orakel ber My 
thia/ und bie reine Flanmne der Weisheit verliſcht 
auf bem ·Altat Cſobatd bie Willkuͤhr, ſich des Prie⸗ 
ſtetrechtes bemaͤchtigeno, ſie zu beherrſchen unters 
nimmt. Diesſen alſo⸗das erſte Geſetz eines Fürs 
‚ften, "det mit fchuͤzendem Auge uͤber bie Bluͤthe 
dieſes Reichs wacht, ohne Ruͤckſicht auf eigne 
Meinungen, den Tempel der Weisheit zu ſchuͤtzen, 
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und jeden Eingriff mächtiger Willkuͤhr von dem 
unverleslichen Gebiete deſſelben zuräd gu meifen. 
Es kann vielleiht bezweifelt werden, ob: Plato 
mit Recht dasjenige Land gluͤcklich neune, deſſen 
Fuͤrſten Philoſophen find; aber niemand kann 
zweifeln, daß das Reich der Wiſſenſchaften zur 
da gedeihen koͤfne, wo die Fuͤrſten zu philofopbis 
ren geflatten,, wo fie felbf das Beyſpiel einer Acht 
philofophifhen Duldung geben, und, den Anſpruͤ⸗ 
chen ihrer eignen Meinungen ebelmüthig entfagenk, 
keinem andern Syſtem einen Platz auf dem Thyar 
ne geflatten, als dem ‚einer varkgeunäligen Wahr⸗ 
heitsliebe 6). "re 
Heine Liebe zur Wahrheit mar ein hyrxſchen⸗ 
ber Zug in dem Charakter des verewigtenſaerzoge 
Eie. zeigte ſich auf. das herrlichſte in allen feinen 
Handlungen und Reden S), und went fie vielleicht: 
bisweilen .in feiner Anfiht diefer oben jener Wiſt 
ſenſchaft getrübt ſchien, fo. hat ſie ſich doch nie in 
ſeiner Anſicht der Wiſſenſchaften überhaupt. verr. 
leugnet, noch bat je die Meinung des Menſchen 
bie Handlungen des Fuͤrſten nachtheilig beſtimmt. 
Jene reine Liebe zur Wahrheit, die fein ganzes _ 
Gemuͤth erfuͤllte, ſein Haß gagen allen truͤgenden 
Schein war es vielleicht, was vornemlich in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren feinen für das Gute fo empfänglichen 
Sinn einer Kunſt entfremdete, deren Gebiet einge 
Zauberwelt fhönen Truges if. Die Alten erzaͤh⸗ 
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len, daß einer ihter edelſten Weifert, welcher die 
reinſte Liebe zu den Wiſſenſchaften mit dem Jarte⸗ 
ten, ſittlichen Sinne vereinigte, daß Solon einſt 
Thespis neuerfundenen Spielen ugeſehn und 
am Ende derſelben den Dichter gefrnht habe, ob 
er ſich nicht ſchaͤne, im Gegenwart des Volkes fo 
vieles zu lügen 7°’ Als nun der Dichter Anttvoriere, 
es ſey ja alles mit Scherz and’ Spiel, rief Solbn 
unwillig aus: Bey den Göttern, wein wir dtefe 
Scherze hier geduldig ertrageır, werden wit fie 
Bald auch in unſetn Vertraͤgen und Bimdniſſen 
finden! — Ms durch dieſelbe allzu befchränfte 
Anfiht von dem Wefen der Wahrheit beſtimmt 
ein andrer "Were ‚voll poetifchen Simnes, die 
Dichtkunſt ans feinem’ phildſophiſchen Staate vers 
bannte, vertheidigte er ſein Urtheil mie diefen 
Gruͤnden? „Jene Kunſt treibt ihren Verkehr nicht 
mit dem beſſern, ſondern dem ſchlechtern Theile 
der Seele; dirſen weckt und nährt, jenen zerſtoͤrt 
fie, und entfremdet ihn der Wahrheit. "Nichte 
verdient dahet von ihr in den Staat aufgenommen 
zu werden, als die Hymnen auf die Götter und 
das Lob rechtſchaffner Thaten, wenn nicht an der 
Stelle der Geſetze und der Vernunft die Leiden; 
[haften und Taͤuſchungen herrfchen-follen.” 
Sole oder ähnliche Grundfaͤtze Hatte ber 
Verewigte in feinen früheren Jahren, alfo zu eis 
ner Zeit eingefogen, wo fie durch einen faſt allge⸗ 
2 
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mein Verbreiten Wahn’ühreellägt, und nur fehr 
ſeltenirdarch Werktoohſherer Abkunſt erſchuitcert 
wurden. Faſt heteſchend war die Meinuntg, Naß 
die Poefle, went NE ſich über den eben fo ger 
ſchmackloſen als niedrigen Ceremoniendienſt erhob, 
entweder als ein ergöglicher Zeitvertreib für leere 
Stunden, oder, im beften Falle, ‘als eine beques 
me Huͤlle für fitliche Ideen Betrachter werden müfs 
fe, die in ihrer wahren Geſtalt bee Menge zu uns 
gefältig feheinen würden. Indem fich nun bie 
Poeſie jenen Zeit diefen allzumaͤßigen Fotberungen 
willig fügte, ja, fie kaum erfältte, konnte fie nicht 
wohl das Gemuͤth eines Juͤnglings ſeſſeln, weis 
cher die Buͤrde der ˖ Langenweile nicht kannte, und 
die ernſte Seat der! Wahrheit und ſtrengen Wifs 
ſenſchaft nicht ſuͤrchtete?). Einer hoͤhern Kunſt 
KArde ſich fein jugendliches Gemuͤth nicht verſchloſ⸗ 
ſen haben. Auch ehrte er fie in der That in der 
Geſtalt, tn weicher fie ibm bie roͤmiſchen Dichter 
zeigten 2); er liebte fie in einigen Werken unfers 
erften und größten Dichters, dem er mit Zaͤrtlich⸗ 
keit zugerhan war, und deflen großes Talent er 
nie ohne Bewunderung erwähnte. Daher mögen 
‘und die Klagen einiger Verſekuͤnſtler nicht beun⸗ 
ruhigen, die in ihrer Perfon die Kunft verun⸗ 
glimpft und. entheiligte glaubten. Es mag uns 
nicht beunruhigen, daß feine pflegende Hand nicht 
auch diefer Zunft zu flatten kam, die, jenen jars 
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sen und gefühfnollen Pflanzen gleich, nur allzu 
leicht vor der Berührung der Macht zurückbebt, 
und welkend die unbedachtfame Liebe ihres Pfle⸗ 
gers anklagt. Die Gefchichte der Dichtkunft zeigt 
der warnenden Beyſpiele nur allzuviel, und es 
iſt nicht ſchwer darzuthun, daß die gefeyerten Maͤ⸗ 
eene einiger gepriefenen Jahrhunderte der Poe⸗ 
fie, weit entfernt die Kunſt zu nähren, fie in ib; 
ren Wurzeln vergifteten, und fie oft auf lange 
zeit, oft unmwiderbringlih, in Feſſeln fchlugen. 
Die Kunft will berefchen in ihrem höhern Ger 
Siete; fie darf. keine Sefege anerkennen als ihre 
eignen, und fobetd fie neben fich einen fremden, 
irdiſchen Willen duldet, finkt die Genoſſin der 
Götter, ‚wie der vom Olymp verwiefne Apoll, zu 
‚einer Sclavin der Menſchen berab. 

Die reine Liebe zur Wahrheit, die das Ger 
muͤth Ernſt des Swenyten füllte, feine uns 
bedingte Neigung, für die Minel, die zu ihrer 
Enthuͤllung dienen ‚feine Achtung für die Willens 
fchaften war mit einem rveligiöfen Sinne verſchwi⸗ 
flert, und wurde ‚duch denfelben unterfiägt und 
gefihert. Er fah in den Tiefen der Willenfchaft 
ermas fruchtbareres ald das Willen, etwas heiliges 
res als die Kenntniß; er fühlte, daß fie da, wo 
dns Erfennbare aufhört, in einem geheimnißvollen 
VBoden wurzelt, durch den fie mit einer hoͤhern, 
unferm finnlichen Auge verborgenen Welt zuſam⸗ 
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men hänge 2). Esiſt — 
und in der Verbinduͤng oinft der uͤbrigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Verewigten bedeutender Zug, daß 
er’ fie ſofruh die Aſtronomie zu feiner Aeblings⸗ 
wiſſenſchaft erkohr, und ihr bis an ſeinen Zone 
alfögezeichnetefte Achtung bewieß. Dieſe erhaßehte 
Wiſfenſchaft nimmt, faſt wie jede andre, in ihrer” 
Anwendung etwas von ber Farbe des Geiſtes an, 
der fich ihr widmet. Gemäther, bie für das Hbs 
here verfchloffen find; finden in der Betrachtung 
der ſtrengen Geſetze des Weltalls nur eine traus 
rige Beftätigung ihres felbftfüchtigen Wahris, wel⸗ 
cher bie Stelle der unendlichen "Weisheit durch 
ein troſtloſes Verhaͤngniß, und bie undegrängte ' 
Fleyheit der Altmacht durch einen armfeligeh Mies 
chanemus zw erfegen meynt. Mit einem ander 
und Höhern Sinn nahm der Geiſt'des Verewig⸗ 
ten dieſe Wiffenfchaft auf. Ihin war die uner⸗ 
Meßliche Zahl der Welten, die dem Auge ber For⸗ 
feher täglich zu wachfen fcheint, ihm war der ums 
endliche Iaum, den fie erfüllen, ihm war bie feft® 
Srdrllihg ihres Laufes, die firenge Hatmonie ihrer 
Verhaͤltniſſe, und alle die Wunder, welche die 
Sternkunde lehrt, ihm maren ‘fie Symbole des 
Unbegreiflichen, welcher die Welten ausgefät hat 
in die Unermeßlichkeit, und fie an einem unfichee 
baren Bande führe. Ihm war das Weltall in 
feinen wundervbllen Erfeheinungen ein Spiegel des 
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Ewigen; es ing, ihm, ein myſtiſcher Enghfepet, 
welcber hie Glorie bes: Hoͤchſtem zugleich pſfteibart 
und mildert T9). — HR gel 

Nur auf einem folchen-geweihten Boden, ers 
hält die Achtung für die Wiflenfchaften ein, daus 
erndes Leben; nur hier wurzelt fie „tief, genug, 
um nicht ein, Spiel des -Zufalls und der. Launen 
zu werben. Dauernd aber muß.fie im dem, Ges 
miüthe eines Fuͤrſten feyn „welcher dem, edeln, Des 
rufe eines Befchügers der Wiſſenſchaften Genüge 
leiften will ; denn eg. wäre beſſer, ſie nie geachtet 
zu haben ; „als fie „nach einigen Beweiſen der Aus 
haͤnglichkeit, gleichſam durch ‚längere -Erfahrung 
eines beſſern belehrt, zu verlaflen und ben Läfferuns 
‚ gen: ihrer ‚übelgefinnten Gegner Preiß zu geben. 
Ernſt des Zweyſten treue und ſtandhafte Liebe 
zu den Wiſſenſchaften war ein ehrenvolles Zeug 
niß, das er ihnen Angefichts der. Welt ablegte; 
ein Zeugniß, das. von ihm, dem aufgeflärten und 
wahrheitstiebenden Kenner. derſelben, lauter. als 
alle Gruͤnde fpricht, und ihren. Verleumdern mit 
Fug und Recht als „eine fehrecfende Aegide der 
Weisheit. entgegengehalten werden darf. Lauter 
und ftandhaft war diefe Liebe bis in den Tod; 
und wie die Befchäftigungen.feiner Muße, wie die 
Bufdreihe Behandlung verdienter Gelehrten fie 
während feines Lebens verkuͤndigte, fo fprach fie, 
tzoch nad) feinem, Tode, fein letzter Wille ang, 
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Noch leben in allen Theilen Europa’s Männer, 
welche Zeugen diefer Geſinnungen waren; Gelehr⸗ 
te, welche bie Fülle feiner SKenntniffe und Die 
edle Milde feiner Dentungsart bewunderten, utid 
ſich jegt "mie Wehmuth der Zeichen feiner Huld 
und feiner, den Wiffenfchaften ruhmwuͤrdigen 
Aeußerungen in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 

Wenn aber dieſe ſchoͤnen und ehrenwvollei 
Erinnerungen der Einzelnen mit dem gegenwaͤrtu 
gen Geſchlechte der Menſchen allmaͤhlig dahin 
ſterben, oder ſich doch verbunkeln und ſchwaͤchen, 
fo wird dasjenige, was er, mit eben ſo vielem 
Wohlwollen als Freygebigkeit, theils zur Beforde⸗ 
rung einzelner Zweige ber Wiſſenſchaften, theils 
zur Verbefferung bes Unterrichts gethan, feinen 
Hahmen auch den künftigen Gefchlechtern theuer 
und unvergeffich machen. Mit weifer Votſicht 
hat er, are eben fo zweckmaͤßige, als veiche 
fiche Vermehenge fchon vorhandener Sammiuns 
gen, "Baly burchidie Anlage neuer, bald durch ans 
dre Anſtaltbir fuͤr diejenigen Theile der Wiſſenſchaͤf⸗ 
ten geſorgt welche aͤußerer, oft koſtbarer Huͤlfs⸗ 
mittel Iun ihrem Gedeihen nicht entbehren Können. 
Dieſe Anwendung fuͤrſtlicher Schaͤtze bedarf ums 
ſers Lobes nicht." Es iſt ſchoͤn und edel, aus pers 
ſoͤnlichem Wohlwollen einzelnen Dienern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften ihren muͤhſamen Weg zu erleichtern; 
noch edler. iſt es, ans freyer Liebe bie Wiſſenſchaße 
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ten ſelbſt für jegliche Zeit uud, für jeden ihr Prie⸗ 
ſter zu foͤrdern. Wenn.ahenDrtavian mit mohlfeis 
len Gaben einige Sänger feiner. Zeit Über das 
dringende Beduͤrfniß erhob, und mit dem Frihut 
rer Dankbarkeit das Andenken an die Parbre; 
shen feiner Jugend dürftig bedeckte, fo gewannen 
die Kuͤnſte hierbey nur durch den gluͤcklichen Zufall, 
welcher feine Wahl. leitete, eine Wahl, welche 
mehr durch Eitelkeit. als durch eine gefühlte Ach⸗ 
tung gegen das Verdienft beſtimmt wurde. Aber 
wie viele Meächtige vor und nach ihm, von gleis 
her Eitelkeit befeelt, verfchwendeten ihre Gaben 
an unwuͤrdige Lobredner, und fchadeten der Kunfl, 
indem fie zugleich ihre Abſicht verfehlten. Sols 
cher Gefahr fett fich der nicht aus, der, .flatt eins 
zelne Herolde feines Ruhms zu erdaufen, ‚den 
Wiſſenſchaften dauernde, und künftigen Sefchlechs 
tern noch nüßliche Denkmäler errichtet; der nicht 
nur Blumen. zieht, für feinen Genuß, fondern 
Bäume pflanzt, die den Enkeln nad) Jahrhunder⸗ 
sen noch. Srüchte und Schatten verleihn. 
Wenn wir diefe einzeinen Züge zufampgenfaß 
fen, fo zeige fi und in dem Verewigten die Ges 
Kalt eines weiten Befchügers ber Wiſſenſchaften, 
dergleichen es zu allen Zeiten wenige gegeben hat. 
Die großen und ausgebreiteten Kenntniffe, bie er 
fih frühzeitig erworben hatte, und bis in feine 
ſpaͤteſten Jahre zu vermehren bemüht war, lehr⸗ 


24: tar. Bedenıa te. | 
ri Maiksunarbie Auſpruͤche jeder Wiſ⸗ 
ſanſcheft Imuıen a suibı dieſer Kenntniß gemaͤß, vers’ 
theyte zn Ahnen ſceiue Gaben, mach: dem Vedarf⸗ 
viſſp sineruiennder Ginen kraͤftige Huͤlfe, der Ans 
darwſichemnden Schutz.n Er verſchaffte ihnen Frey⸗ 
hein an ihrem Meſtrebungen,rdie Achtung der Welt, 
vvdreingurahxeicho Menge won. Brieflern, bie 
dursb ſein Wrvietel und feinen Beyſallizn Begeras 
Bestsifen ewrnhaher warden. Zun dem allen. baxf 
Ina; dem heſcheidenen · Sinn fegen,; mit wru 
Gar ſaineVerdaenſte bauetheilte Alicht ieicht 
wären von: Stolz anf Nenntniſfe, 
Bin ſelbſt ia rivatmannn ausge zeichneten Ruhm 
verſchafft haben würden. Aber Er ſah nur den 
Weg, der noch vor ihm lag, und unbefriedigt 
dutch das, was Er errungen, klagte Er ohn' Unter⸗ 
laß ſeine xrafte Wer vbagentge an, Was Er Ju ers 
ringen verzweifelte In), 

HORB DR oda Stände ten ‚Tah eines fo 
chen F —3 — indem alle in ihm einem 
gerechten und weiſen Herr, "reinen ſanften, gütb 
gen: und wohlwollenden Vater verlohren haben, 
betrauern wir noch invbeſondere den Verluſt eb 
— —— — 

e eftrebu r tiefe und bit 
ne erz, mit wel ARE diefer Verlu ers 
fuͤllt, Hibd durch die erfreufichen Ausrichten Jemil⸗ 

dert, welche die erhabnen Geſinnungen, ber rege, 
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ſchon durch· ſoimanche That bewährte Lifer feines 
durrchla uch tigen Nach folgers den Wiſſen⸗ 

ſchaften und ihren Dienern eroͤffnet. Auch Er, 
welcher ſeibſt auf. den Altaͤren der Muſen reiche 
und wohlgefaͤllige Opfer niederlegt, wird die Tem⸗ 
pel⸗der Wiſſenſchaften mir immer neuen/ immer 
ſreſchen Kranzen ſchmuͤtkrn, und 89H Ruhm diefes 
Landes orhalten und erhoͤhen. Auch fetner wird 
hier, unter dem Schutze einer weiſen und gerech⸗ 
ten Regierung, die Wahrheit eine ſichre Freyſtatt 
ſinden/ und die ernſten Wiſſenſchaften werden im 
ſehweſtoriichen Vervlirn mit den Kuͤnſten den Einbil⸗ 
dunggkraft die Tugenden nin den Shan Kun 
Emile feuern? 


sind) 
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SEE Sea Br Zee Pen „tsden: i ee 1 Ela) 7 
Di —RR bene cerrn Birgit: * 
ring mit elner tateitifihen Rede eröffnet, aus welcher 
wir Eine Stelle hier wwieberholen, welche in bundiger 
Kuͤrze die Ausflattungen erwähnt, durch reiche die 
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die Frepgebigkeit des Herzugs die. wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen feinen Reſidenz dermehrt hat aRetm 
enimver@aen unam; qiuandam, oatrinae pagkem, 
cifus smamıumnprimiscenshatur,. paacaldin ao 
foviv sr. ddjunfs asecksoquiigurd: ad; aniversum 
doctrinwermultum:speoterer,. id aihi gurae.cordär 
que ess& debere putavit, Huc pertinet singula- 
ris illa aure;. quam in hibliotheoa publica raris- 
simis.: libris roznanda :et kochpletanda poswit: 
Quotignimulibrimarioren,. tam soripti.quam ty» 
pis expressiauno servantur in 3, quorum com- 
parandorum. jpse auctor &xstitit] et.quot magni 
pretii libri in.eadem reperiuntur, ‚qui singulari 
ejus drbpntar zaunifinenfiae!- Hine in nullo.Ineo 
lubentius vemsebatur, es templis,.a publicarum 
rerum durisvaeumm, suawius tmansigebät Prin- 
ceps doctissimus ‚sqpamm in;ipsis illis oonclavi- 
bus, ubi piabdicae bibliotheoae thes auri expasiti 
sunt; ibi. sacpims- frontom : exporrigero, cazas 
animi'abstargere, Hoctgescmhnnmliniscere, nec 
raro attioos Aalearaarere nolebat 30 ibi sacpe sum 
viderum etsonmwarlezunt pexegsins, aqui,. Ppomte 
ab eo appellari, utzum summesa.;principis facili- 








Anmerkungen und Zugaben. 77 


tsterm et coMmitatem, an dignitateri.'couik. grass 
modestia et amuibili humanitate confanerne, 
magis admirereritar, dubii fere hesserunt.. m 
GSed multo magis, quanto Ltteratrumtamoro ille 
ductus fueris, intelligi potest ex ejasübliochece 
privat, quao tanta. praostantissirnenm.'libro- 
rum-cöpie; stomnibus üis, quacadarhplissima- 
vum .bibliochswarum ornamenta referri solent, 
Iinstaugts-evreforta «st, ut haud sciarn, an in tota 
Zurops allus alius princops seperdatur,. qui 3llA 
vel copiosiorem wel pretiosiorem ex re private 
sibi comparaverit. Urt silentio praetermittara 
pictas imagines -slegantissimas, sereas tabulas 
splondidissimas, et infinita alia (ad quao sibi 
oomparanda, modo praestantia sur s6 eommen- 
darent, illumssitunguam peouniae pepercisse con- 
stat) quibus curis, quantisqgue impensis locuple- 
tissimam illam, quem eelsissima domus Go- 
haus possidet, ‚etesamscnumorum thesaurum 
magis sühacıkwupistareg!er per se jam satia no» 
bilem, multo adinıohobäkrorem reddere stmduit! 
Adjwıgendps .enim ei non solum curaviamumos 
illos, quos studioss congesserant viti cwjehrerri- 
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mi de Sphachmann, ‚Ralaesun, Gemingius, de 
Sagkondprf,, sed. aupeniong.gpagne anna sie muilr 
lia varigsimggpn, GRARFOTRR RUHR num oxum⸗ 
quos yir, dastnp, ayidame Ialıs Rarriepjglirän- 
gent}, aiydig, „HPRAMHnRmel conamcirarahe 
haud, eyigun,ghlatg ABESHR- ‚A Xhosaurung, FU, 
migrare jussit. Sane, si, nis, paonniae, ip dep-, 
trinae et artium vgl, anbajdiis ypl,ornamensie a ab 
eo. callpcatge tuhethityuhchnxarit· FAHFA—Rp Se 
äntellignt> AHARFRRm ZAHN Ania.gpähne ÄR.Rinhe, 
modi ‚rehnt,erlkogptp „Aplang Prinpipen. fen. 
Beinen, SEHR ib PAPÄSRERt Te Fmnähäten 
oweg BRCP SH ER TH Äh: 
Are ehrt, mn maiggee.an 
webus like ſepsſerie. eeerß mot hr oyt 
BE EEE Min bi gfhh Phageret. PR. 
esset ‚liheraligr, et.m; munißcenkiarz aphorrebauab 
onini yano ‚splendgre et magpißegonia,. ut. pꝑe 
peteret, unde vorum.bonpxsin ı et VeRgEn. slosiam 
tam sihi quam Ppopulo.s su9. cpneiligren — 


Wir wollen Def Worte mit einigen Seuertun 
‚gen begleiten, | | U 
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.> Der Herzog war (pälfane, oder’ Ädenttih, ein 
inter Wirth Srine Deere wie ſemn taͤgli⸗ 
ER a EEE ein 
ar ee erden 
die ringetaffenen eechainigen gi komte 
ieh wert er ſein⸗ Neigungen · don BÜRANP Ge te 
ſatz/ unterzuordnen verſtand. Ten 
** Oleſe tie Watch beſchtantt J 
Dee wolanterrichrei⸗ —— eh 
al zur Kelmtniß des Herjoäthaitts Alren burg 
ſchreibt © 8" „Er gog aus den Kaͤnimer⸗ünd 
Lanbſchafts⸗ Xaſſen ſeiher enden ähfehnlichen Birften- 
her Gaͤhrlichy die Summe von üngefähe, 13000 
Thalern!.“ Daẽ von feindr Miitter Werther högen 
ninterließ er ſrinen Erben/ſo wie er aa Eihaften und 
uoch vermehrr haue Wenn if eine ſtarke Ausgabe 
vorfanr/ ehe noch ſeine Rebeſiuen a Akingaangen 
waren/ To botste er von ſeinen Kammern / und jahlt⸗ 
bald darauf das Capital fogar mit feinen Zinſen zu⸗ 
ruck.“ — Eine Jahre ein Gut, koſtbare 
Steine und ein reiches Münzcabinet erhandelt hatte, 
vetlangte er "von vem Autor dick Wiogtäßhie, der 
damals Kammerpräfident war, den Vorſchuß diefer 
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anſenlichen Sram als ein -simstragendes Darlehn, 

undrals jener ihm durch den vorgelegten Etat zeigte, 
daß der Schatz der. Kammer, der nur durch feine Ben 


dandlung ofnmanfehnlich- gewachſen ſey, ihm Diele 


Bine untehldar. überlaften fanue, und um Befehl 
bat, fie in Ausgabe fchreiben gu dirſen- woielter fol⸗ 
abe Mutwert!: 0 r.. 
sch danke Ihnen für die Urberüchten;: die Sie 
wirAbeekbädten und: diesandi zrigen, wie reich meine 
Vartmern find und wie gitte Sie gewirthſchaftet ha⸗ 
ben. Ich habe Sie um einen Vorſchuß gebeten, den 
ich bald wieder abtragen und bi: dahin verzinſen 
werte. Och wuͤrde es als-eine Schmeicheley anfehen 
muͤſfen/ die. führer ganz unwuͤrdig wäre, wenn Sie 
wir. jauvalts wieder. einen fodchen Autrag machten. 
Wemniith idem Bepſpiele andrer Firſten folgen wollte, 
ſo weiß ich wohl daß ich es pexlangen koͤnnte; aber 
ich habe gelernt, mit dem auszukommen, was ich mir 
vom Anfange meiner Regierung an ſelbſt beſimmte, 
und. habe es mie zum Gefetz gemacht, die Revenuen 
meiner Kammern als ein mir anvertautes Gut 
ansufebu. Gotha d, zoften Mprik 1788.” 4 
Be diefen Gefinnungen entsing auch Ex dem 
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Sthickſale win; dem noch Fein ru hat ent 
getzen innen; welcher wiſſenſchaftliche "Neigungen 
mit deſonnenet Orkonomie vereinigte, won den Einen 
fie geizig, von den Andern für verſchwenderiſch gehal⸗ 
ven zu werden. Genen den Tetztrenn Worwurf rechtfer⸗ 
tigt ihm, was winfo chen chen’ din Maßigkrit feiner 
Sorderungen bemerkt haben; gegen: den erſten die 
MWohlthaten; dir er ben Dur ſtigen erzrigte/ und die 
Enmmen bie er zur Uaterſtichnag eülicher Unter⸗ 
nehnngehmit bee größten Berelwilligkeit arſwen· 
detle. TR a N Ya 

er gab, ſagt Thuͤmmeln S 29 ben wahren | 
Burdienſte und der wahren Arnmuth. BIER, ja daB. 
meiſtemourde erſt nach: feinem Tode Hihdsd Nir das 
Bedudfniſ sicht eine deſonderr Zunagufd.beufinmte 
im zur Srepgebigkeit. Bey oͤſfentlichem Unglintofaͤl⸗ 
fen gab ev immer zuerſt, wie ed auch Anchienugwerkt, 
auf dem Pinge war, wo Huͤlfe Noth that.’ 

Die Emlahungs⸗Anſtalt zu Schaepfenthal ift ein‘ 
dauerndes Denkmal der Bereitwilligkeit, mit welcher‘ 
er nüßliche Unternehmungen unterfiägte. Auch der. 
Dhrfaffer diefer Rede erhielt, zu einer Zeit, wo er 
Dem Herzoge faft noch gar nicht perſonlich bekaunt war, 


⸗ 
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"zu einer langwierigen philologiſchen Arbeit daute Un⸗ 
terſtichungen, durch · die ihre Aubfuͤhrunglſin oglteth 
wurde. v Ba TI 
Aruch in der Anwendung der Gegenftkideigaiiee 
wiſſenſchaftlichen Neigungen zeigte ſich der Thararter 
des Geizes nicht. Während er ſelbſt zu feinem Privat⸗ 
gebrauche elite Bibliothek fammelte, Vie ſich Ungefaͤhr 
auf 20000 Bände belaͤuft, und mit’ der roſtbarfſten 
Werken ausgeftattet iſt, ſchenkte er boch der Sfentii- 
chen Bibliothek eine Menge von. theuer. erfauften 
Handſchriften und alten Druden, und unterſtuͤhte fie 
in anferorbentifchen Faͤllen aus feinen eigrien Mitteln. 
Ihr Gebrauch war ımbefchräntt. Seine freygebige 
Bereicherung de Münz» Cabinets, für deffen swep: 
"ten Stifter er gehalten werden muß; "HEIM Doͤ⸗ 
rings Rede angedeutet; audführlicheres gibt Schlich⸗ 
tegrolfs Historia Numothecae Gotkarise. ' Go- 
thae 1799. 8. Aber nod) nad) der Erfcheinung diefer 
Schrift wurden durch die Vermittelung ihres um das 
Muͤnz⸗Cabinet unfterblich verdienten Verfaſſers noch 
mehrere hoͤchſt wichtige Ankaufe gemacht. 
Wir müflen noch Eimmal bemerken, daß ber 
Herzog alle diefe Geſchenke, fo wie feine anderen 


* 
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Bon Joſeph. Bl. 
liches: „Hoͤchſt 
Adte er die ebeiſt 
und mit: großer 
Geizes befchuldi: 

feiner- Alkdluh« 
Regent, der ſq 
Fommen, wenn 9 
gebig bewieſen 
rerm oder nıj 
Sparſamkeit din 
die des Pridatm 
des erftern zurei 
digen.’ 
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„Mit edelm Unwillen, ſchreibt en. 9. widerſtand 
er jedemnDentruge einer Vergroͤßerung, bie man ihm 
theils mit glanzenden Auoſichten, theils mit ber ſophi⸗ 
Kitchen Drohung, daß wer ſich nicht ſelbſt vergrößere, 
leicht sur Vergroͤßerung Anderer dienen koͤune, anbot. 
Voici, fdrieb er, comme je pense sur l’article 
. des sdcularisations et du depouillement des voi- 
sins. Bien au monds - quelqu’ impolitigue 
que cela puisse paraitre — ne poarra m’engiger 
à faire un pas quelceongue pour mon agrandisse- 
ment aux döpens d’autrus. Mon principe est, et 
je m’y tiendrai coute qui coute, de nerien pren- 
dre du bien d’autrai, en arrive quitwoudra: 
mais d’un autre cOf& je’ürierai et crierai comme 
unsenergumene, si l’on prötend me faire céder 
quelgus chose que ce soit qui m’appartient de 
dromw Je suis suffisament riche et puissant rela- 
tivement a mon ambition, et ne desire pas pos- 
seder un pouce de terrain de plus. Quant a moi, 
je me refuse done decidement aux propositions 
de Mr. ..... et n’en entendrai jamais parler 
qu’avec indiguation etc. | 


. % 
' % 
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Noch einige Worte zu den, was Döring Kber 
die Befuche des Herzogs in den Sammlungen feiner 
Reſidenz eben fo wahr als fchön gefagt hat. 

Nicht Teicht verging ein Tag, wo ev nicht feine 
Privat: Bibliothek befuchtes Die Öffentliche beehrte ex 
auch oft mit feiner Gegenwart, umd fo lange Geiß⸗ 
ler lebte, den er von der Schul: Pforte ald Director 
der oͤffentlichen Biblisthef zu fich berufen Hatte, faſt 
täglich. Die langwierige Bekanntſchaft mit dieſem 
wadern Gelehrten, die mannichfaltigen Kenntniſſe, 
die er bey ihm fand, vorzuͤglich aber die Ueberzeugung, 
die er von feiner Redlichkeit und Wahrheitsliebe Hatte, 
sogen den Herzog zu ihm hin. Wenn er dann ven 
traulich ben ihm faß, und, feine Störung Yon an⸗ 
dern Beſuchen befürchtend, recht froh und heiter 
wurde, ließ er wohl zwey Pfeifen mit dem beſten Kna⸗ 
fer bringen, und rauchte fie unter zutraulichem Ge 
fprädye mit dem bejdhrten Rector aus, Dis ihm sur be 
fiimmten Stumde andre Gefchäfte riefen. 

Fremde Gelehrte nahm er am Tiebften auf der 
Bibliothek an, und ſchwerlich iſt Einer unbefriedigt 
von ihm gegangen. Es war in feinem Benehmen eine 
natürliche wuͤrdevolle Höflichkeit, die mit feiner Ge⸗ 


3% 
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ſtalt zuſammenſtimmte *), und dem, was er ſagte, 
eine eigenthuͤmliche Anmuth gab. Sein Ausdruck 
war leicht und gewaͤhlt, ohne geſucht zu ſeyn; feine 
Unterhaltung den Beſchaͤftigungen derer-angemeffen, 
wit denen er furach. Oft konnte der Inhalt feines 
Geſpruͤchs den Fuͤrſten vergeſſen machen. 


Ein franzoͤſiſcher Ausgewanderter, ein bejahr⸗ 
ter Mann, der ſich oft mit dem Herzoge auf der Bi⸗ 
bliothek über Litteratur und wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde unterhalten hatte, ſagte einſtmals bepm Ab 
fhiebe zu ihm: Que Son Altesse me permette de 
luã temoigner l’admiration que m’inspjre l’Eten- 
due de ses connaissances. Si nos Seigneurs 
. vous avajent ressembl6, Monseigneur, Boileau 
n’aurzit pas .eu lieu de dire que l’Academie en 
les recgvant parmi ses membros, s’encanaillait 


avec ces Ducs et Pairs. 





*) Quod si habitum quoque ejus posteri noscere ve 
int, decentior quam sublimior fuit. Nihil merus 
in vultu; gratia oris supererat. Bonum virum fa- 
cile credercs, magnum libenter. Tacit. V. Agric. 
c. 44. - 
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t ea \ ⸗ 2. .... ‘ 
ur eorpora lonte augescunt, "at —X 

guuntur, sio ingenia fi tudiaquo opprehseris fati- 
hus, quamı.revocaveris. Tacit, vit. Agric. c.3. 
Der Herzog erkannte und fühlte, daß'eih‘ Volk Durch 
nichts auverfäffiger heräbgewürdigt wird, ald wenn es 
gendthigt ift, feine Sicherheit im Schweigen zu fu: 
chen; daß dor erzwwundene Befall im Herzen wie Haß 
ont; und daß der hochſten Macht nur'die Zuftimmung 
derer würdig iſt, die auch den Muth zu widerſprechen 
haben. rd. 

Er erkannte und ſchaͤtzte den Werth der Deffent: 
fichkeit in der Beurtheilung dffentliher Charak- 
tete (public characters) und ihrer Handlungen. 

Ein alter Schriftfteller (Isocrates ad Nicoct. 1. 
p- 12.) ſagt der Wahrheit gemäß: „Waͤhrenb Vie: 
les zur Erziehung des Privatmannes beytraͤgt, "und 
ihn gegen Erfdylaffung bewahrt, erftlich, der tägliche 
Kampf gegen das Bedürfniß, dann die Gefetze, die 
Freymuͤthigkeit der Freunde, die ihn tadeln duͤrfen, 
und die Aufmerkſamkeit der Feinde, die ſeine Fehler 
belauern; fo findet ſich bey den Fuͤrſten von allen dei 
nichts, und die, welche der meiften Ersichung beduͤr⸗ 
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fen, bleiben, wenn ſie Einmal die Herrſchaft angetre⸗ 
ten haben, ganz ohne Wartung. Die meiſten Men⸗ 
ſchen, von denen fie lernen könnten, Eommen in Feine 
Berührung mit ihnen, und die, mit denen fie um⸗ 
sehn, fuchen ihre Gunſt.“ 


3. 

So fehr dem Herzoge die Franzoͤſiſche Revolution 
in ihrer Entwidelung zuwider ſeyn mußte, fo war er 
doc) den freuen Formen der Staaten keineswegs abges 
neigt. Don der Englifchen Verfaſſung fprach er mit 
Achtung. Die Schweiz hätte er nicht anders ges 
wünfcht, als fie ihm in der bunten Mannichfaltigkeit 
ihrer Staats: Formen erfchienen war; auch dad repus 
biicanifhe Holland war ihm auf feinen Reifen lieb ge« 
worden. Dft haben wir ihn mit ausgezeichneter Bor: 
liebe von dem Volke fprechen hören, das Alles aus 
fid) felbit geworden, feinen Boden dem Meere abge 
wonnen,. große Städte in Moräften gegründet, den 
Herrſcher zweyer Welten befiest, den Handel an feis 
ne Häfen gefeflelt, und feinen Slaggen in allen Mees 
ven Ehrfurcht erzwungen hatte. Er fah es noch in feis 
ner Kraft Cin den Jahren 1767 — 1769. Vergl. 
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Thhmmels Beyträge ©. 75.)5 und das rege Leben des 
arbeitfämen Volkes, feine Befonnenheit und 
nungdliebe hatte einen tiefen und dauernden Eindruc 
bey ihm zuruͤckgelaſſen. 

Wenn der Herzog, wie wir nach ſeinen Aeuſſe⸗ 
rungen überzeugt find, die Gewalt und Rechtmaͤßig⸗ 
feit der Anfprüde des demofratifchen Princips er 
fannte, das nur durch ein bereitwilliges Aufnehmen 
an die ihm gebührende Stelle unfchädlich und heilfam 
werden kann, fo entfeßte er ſich doch mit Recht vor 
der Semwaltthätigfeit, mit der es fich in jener. verhaͤng⸗ 
nißvollen Zeit zu begründen und ausfchließend geltend 
zu machen ftrebte. Es gab eine Zeit, mo er die allges 
meine Berbreitung diefes Daͤmons über Europa fürch⸗ 
tete. Dann richtete er feine Gedanken auf die verei⸗ 
nigten Staaten von Amerika, als auf die Srepflatt, 
wo er, ald ein freyer Bürger, unter dem Geſete der 
Gleichheit, ſich ſelbſt und den Wiſſenſchaften zu leben 
wuͤnſchte. 

Und dieſer Gedanke war nicht bloß ein vorüberges 
bender Einfall; er war tief in feinem Herzen gewur⸗ 
zelt, und wurde Jahrelang von ihm genährt. Durch 
ibn wurde ihm Alles wichtig, was auf jenes Land Be- 
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zichung hatte, Beine Hand⸗Bibliothek ift mit dem 
Beſten daruͤber anögefinttek”")5: a, uſie enchaͤlt eine 
Auswahl von Buͤchern, die .erren feinen Begleitern 
in dieſes Aſyl erkohren hatte. : Diefe. Amerifani- 
ſche Baͤbliothek, wie er es nannte, nefprünglich 
von ber uͤbrigen abgefondert und durch einen eigen⸗ 
thimlichen dauerhaften Einband auögezeichnet, kann 
auch kuͤnftigen Zeiten noch das Andenken an jenen 
Gedanken des verewigten Fuͤrſten vergegenwärtigen. 
Die Auswahl ber Buͤcher sehnt ſeinen Geſchmack. 
Daß auch die Werke des Genfen Pikefopben, RE p- 
nals Geſchichte der beyden Indien und ähnliche dar⸗ 
unter find, iſt in unfrer Zrit der Wemerkung nitht 
unwerth. Voltaires Werke ſchmuͤcken die Privat⸗ 
Bibliothek des Herzogo in mannichfaltigen Ausgaben. 
Zur Wanderung über dad Meer aber ſcheinen fie nicht 
beftimmt geweſen su fen. 


4. 
Die Urfache hievon war, weil der Herzog, in 
dem Gefuͤhle ſeiner eignen Rechtlichkeit, auch dem 





*) Crevecoeur Voyage dans la haute Pensylvanic, war 
eines der letzten Buͤcher, die er las. 
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Eharalter der Nation vertraute, und den Verleum⸗ 
ungen des anti⸗demokratiſchen Fanatismus keinen 
tanken gar, Wahr und ſchon ſagt von Klinger 
(NVerke XI: 3, ©, 14.) indem er von der Deutfchen 
Sinnfür Recht fpriht: „Haben Deutſchlands Voͤl⸗ 
Aber Diefen. Sinun für Recht nicht in den gefährlich 
sten Zeitemaufe kraͤftigſte bewiefen? " hen Fuͤr⸗ 
Mea, Boa 15 1 SEE 
WEINE Tee 
JRoWewieien, daß mun Tel Dorf-auf dem Deutfchen 
„Böden zu nemmen weiß, das feine Buͤrgerpflichten 
„verletzt haͤtte. Ich hoffe, Deutfchlands-Sürften wer- 
sen: es erkonnen; werden erkennen, daß, wenn die 
„Beltgefähichte Bein: Ereighiß aufgezeichnet hat, Das 
„der franzbfifchen Revolution gleitht, fie auch Fein 
‚Bolt uennt, das bey foldyem Ungluͤck, in ſolcher 
‚Roth und folhen Verfuhungen, es fo mit Recht 
„und Pflicht und feinen Sürften gehalten hat. Und 
„da ich aus vielen moralifchen Urfachen ftolz bin, ein 
„Dentfcher zu ſepn, fo bin ich es aus diefer vorzuͤg⸗ 
„lich.“ 


* 
‘ “ % 0 « 0 





7) Eenfnelüde. 
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Ss ſchrieb Klinger im Jahr 1801. , Mie wuͤr⸗ 
be er exit zwoͤlf und drepzehn “Jahre ſpaͤter geſchrieben 
Haben, mo hie Nation fuͤr ihre, Fuͤrſten auffand, und 
mit ihrem Blute die Arte Des Rheindundes und den 
Srieden von Tilfit ausloͤſchte! 

Derſelbe Dann fchreibt an einer andern Stelle: 
„Wenn Deutfchlands Fürften je vergefien koͤnnen, 
daß Deutfchlands Völker, die in diefem langen, ges 
fährlichen und ſchrecklichen Krieg das meifte gelitten 
— und am aͤrgſten gelitten haben, meil fie ganz uns 
ſchuldig daran waren — doc) troß allen dem, und 
trotz allen Verſuchungen, an denen es nicht fehlte, 
gleichwohl ihnen und ihren Gebräuchen treu verblies 
ben find, fo find fie — id) wage es zu fagen, und 
ſollten fie mir e8 auch noch fo übel deuten — nicht 
werth, Sürften folcber Völker zu feun. Wäre nach 
biefem Krieg ein Denkmal zu errichten, fo müßte es 
ein Denfmal der Deutfchen Bolkötreue fen, 
von deutſchen Fuͤrſten mit dieſer Infhrift: dem 
deutfchen Volk errichtet und geweiht.” 

5. 

Durch die franzoͤſiſche Revolution, die ſich nicht 

begnuͤgte, eine unvermeidliche, in der Natur der Din⸗ 
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ge gegründete Erfcheimung zu fepn, fondern auch mit 
allen ihren Greueln eine Tochter der Philofophie zw 
beißen begehrte, ift die Philofophie in uͤbeln Ruf ger 
braht worden. Napoleon verfpottete Fe als Ideo⸗ 
logie, und feit der Nüdfehr der alten Dynaſtie ers 
fchallt die Rednerbühne und die Kanzel von Angriffen 
auf die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, ale einer 
geindin der Religion, der monarchifchen Verfaſſung, 
und der Ordnung überhaupt. Diefe Angriffe find 
nicht neus aber fchwerlich find Fe in irgend einer Zeit 


mit fo viel Haß und fo bitterer Galle getränft ge⸗ 


weien. 


In einem Briefe an Jacob Eolonna fagt Petr ar⸗ 


ca, nachdem er von der Wuͤrdigkeit der alten Philo⸗ 
ſophen und Dichter geſprochen (Epistol. Famil. 11. 
9. p. 601.): „Du Eennft den H. Auguftinus. Weit 
entfernt fich feines vertrauten Umganges mit den Hei⸗ 
den zu fhämen, gefteht er vielmehr ganz offenherzig, 
daß er einen großen Theil unfers Glaubens in den 
Schriften der Platoniker gefunden, und durd das 
Buch des Eicero, welches Horteufius betitelt 


it, auf eine wunderbare Weife von allen täufchenden. . 


Hofnungen, und dem eiteln Hader uneiniger Secten 
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entfernt, und dem Steben nad Wahrheit allein zu⸗ 
gewendet, ja, Darth daB Leſen dieſes Buches ſoent⸗ 
flammt worden fen, daß er,mitiveraͤnderten Gefuͤh⸗ 
len und Werachtung der Luͤſte, einen hoͤhern Flug zu 
nehmen begonnen habe.” "Nach dieſen Worten ruſt 
er aus: O viuum maghifice kuinilem, ot htemi- 
Jiter excelsum ;' non qüi aHenis pluini-oxriatts, 
auctoräbus Hs insultet, sed Qui jam christiaiiire 
zeligionis Aluitanten pappitn'siitet haereticorinh 
_ scopulos agens, prassehtisgue magnitidinis’sine 
arrogantia' sabi kondcius, Iyeritatem frimordio- 
rum suorum et'adölestentiae rudimenta camme- 
moret, at doctör'tantus ecclösiae non erubescat 
ducatum Arpinatis-homänis, 1icet alio tendentis ! 
Our autsmerubesceree? Nenio Aux spörnendus 
est, qui viism sulatis ostendit, Quid ergo stn- 
dio veritatis abesse potest wel Plato vel Cicero? 
Dem gelehrten und frommen Klemens von 
Alerandrien fchlen die Philoſophie eines der wich- 
tigften &efchäfte eines quten Chriften. Deshalb ver- 
langt er felbft von den Srauen (Strom. IV.,p..499. 
A.), daß fie nicht weniger philofophiren follen als die 
Männer; auch die Sclaven follen fi, fo wenig ale 
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die Grönen, ‚Durch keine Strfe davon abhalten laffen 
(p. 500: 6.) Und damit niemand alaube, daß er 
dur .ein. Wort von. mannichfaftiger Bedeutung ges 
täufcht, werde, beruft firh.,Derfefbe Kirchenichter Cp- 
501. q.ↄquf einen Ausfpeuch des Epifurud — bed 
Enifurud fagen.wir; ein verfchrieener Rahme, und 
doch ala Zeuge der ‚Wahrheit von einem chriftfichen 
Kehren geachtet! — welcher in einem Briefe an Mes 
noͤkeus Schön und. wahr gefchrieben habe: „Weder 
der. Juͤngling ſchiebe es auf zu philoſophiren, noch er? 
müde der Greis es zu thun. Denn Niemand iſt fin 
die Geſundheit der Seele zu unreif, oder überreif, 
Wer aber ſagt, es ſey zum philoſophiren noch nicht 
Zeit, oder die Zeit dazu ſey voruͤber, der ſagt nichts 
anderd, als die Zeit zum Gluͤckſeligkeit (Eudaͤmonie) 
fen noch nicht gekommen, oder es {ey Damit zu ſpaͤt⸗ 
Daher thut ed dem Juͤnglinge, wie den Greiſe Roth, 
daß er philoſophire; diefem, um auch im Alter noch 
rang zu ‚bleiben zum Guten; jenem, wm zugleich ale 
und jung zu ſeyn.“ — Noch deutlicher fpricht Kle⸗ 
mens feine Mepnung im folgenden Worten aud 
(Stromat. L, p- 288. A. B.): Philbſophie nenne ich 
nicht die Platoniſche oder Stoiſche, oder die Epikuri⸗ 
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fche und Ariſtoteliſche, fondern Alles und Jedes, was 
in jeder dieſer Secten Hut und ſchoͤn zur Belehrung 
ia der Gerechtigkeit mit frommen Willen gelehrt 
wirds diefe ganze Auswahl (roüro Oduzarv zo dus 
argn0r) nenne. ich Philoſophie.“ Und in folgenden 
(Stromat. I. p. 282. C.): „Vor der Erfcheinung 
des Herrn war den Hellenen bie Philofopkie nothwen⸗ 
Dig zur Gerechtigkeit; jetzt if fie.nügtich zur 
Gottfeligfeit, indem fie denen, melde nad, dem 
Glauben durch Bemelögründe achten, zu einer Bor: 
fhule dient. Du kannſt nie irren, wenn du das 
Schöne und Wahre der göttlichen Vorſehung bey 
fest, mag es helleniſch oder hriklid ſeyn. 
Denn Gott iR der Urheber alles Schönen und Wah⸗ 
ven. — Die Philofophie aber leitete die Hellenen, fe 
wie das Gefeh din Hebraͤrr, zu Ehrifto hin.’ 

Auch zu Kleniens Zeiten gab es Leute, weiche 
die Philoſophie als ein Werk bes Satans verum; 
glimpften (Stromat. I. p. 309. C.), und die Ber 
fdyiedenpeit der Meinungen ihrer Haͤupter als ein Zeis 
hen jenes Urfprunges geltend machten; eine Art zu 
ergumentiren, Bie fid) andy gegen das Chriftenthum 
fehrt (Jusin. Mart. Apolog: I. c. 85. p. 58, Hera 





Anmmerkungen nud Zugaben. AR 
maiae Irris, gentil. Phil.), und Andre Kleinmäthige, 
Die fi) vor ihr, mie die Kinder vor einer Maske 
fürchteten, und fie, um nicht verführt zu werden, 
flogen (Strom, VI, p. 655. A.). Diefe, welde 
Daulus Warnung (Galoss. 2.) für fi anführten) 
belehrt Siemens (Strom. I. p. 295. C.) mit wohl; 
begründeten Bemerfungen, indem er, nach ſeiner eigs 
wen Anſicht, die Philofophie als ein Bollwerk und 
Hort des chrifitihen Glaubens . preißt. ' 


In dewibenden erften Jahrhunderten fand die - 


Philoſophie unter den Chriſten in großem Anfehn, 
und ſeibſt Vorfteher der Kirche behielten die Kleidung 
der Philoſophen bey (J. Justin. Martyr. Dial. èi 
Tryph. init.). Aber dieſes Anfehn drohte der neuen 
Behre Gefahr. Um es zu ſtirzen, ‚bemühten ſich die 
‚einen darzuthun, dad Ghriftenthum enthalte eine Pb 
fofephie, die writ Alter ſey, als die ältefke.der Syeis 
den; bie andern, das Leben der Philofophen werde 
von der Erhabenheit der chriftlichen. Lehre weit übers 
boten (Athenag. Legat. pro Christ. c. XI. p.41. ff: 
ed. Dechair.); mas doch mohl auch von dem Leben 
wider Anhänger der chriklichen Lehre gelten mochte: 
Daß aber auch die Unwiſſenheit bald ihre Sreunde nad 
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xobredner in einer Kirche fand, die urſpruugkich fiw. 
den. aͤrmſten und. gedrüdteften. Theil der Meunſcherit 
errichtet ſchien, und daß Diefe mit Heftigkeit gegen 
Die Philoſophie ſtritten, welche die einfache Lahredæg 
Glaubens durch die Anwendung ihrer Dieleotik au⸗ 
ficher machten, iſt der Natur der Sache ſo ansamefk 
fen, daß man ſich nur wundern: müßte, wenn v niet 
geſchehen waͤre. Wenn ber Menſch einmal den Kebern 
Boden der Erfahrung verlaͤßt .umnfid in dem Gee 
biete des Ueberſinnlichen anzuſiedein, ſo gibt .ndFkir 
wen Abweg, auf den er ſich nicht, bey den beſtencalb 
fichten und. mit den froͤmmſten Geſinnutzgen, werirren 
koͤnntte.. ee Pate 
Ei) A GE SEE nd 
Her nicht die Philoſophie allein, Tomdrmriehä 
Wiſſenſchaft af in unfern Tagen ben: eindſeligen ine 
griffen einer Parthey Preiß-geaaken, die ſich im Puma 
Bein wohl befand. "Ein Beiftlighen, ‚welcher jetzt eben 
damit umgeht, die deutſchen Aniverſitaͤten ald Sie 
Mittelpunfte einer Verſchwoͤrung gegen Chriſtentham/ 
Monarchie und Eigenthum darzuſtellen, ſchriob (cher 
den Joſephos ©. 63.) im vorigen Jahr, Bott habe die 
Menſchen aufrichtig gefchafferl, aber dur Künfte. 


[4 
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und Wiffenfchaften wären fle verborben worden. 
Und: am diefolbe Seit wurde in Hinet großen Haupt 
Kadı in einer der beſuchteſten Kitchen gepredigt DAB 
Die Wiſſen ſchaft⸗en Arinfchts dienken als die Geiſter zu 
verwirren z Daß le die LANE aller dolittfchen unb ve⸗ 
Uaidſen Vetbrochen waren, und daß alleneue Gekehri 
tenyn ehe die rmeßlichen · Anme desgeoſtirnten 
OSimmelſs durchlirfen/ sind fich für Die Meiſter· der 
Ratur · hietten in Wachen dar Netigion große Idlotenn 
wären. ‘(Zach "Cortebp,' Astronbihigte. 2 1820; 
Desbt. ©: 333.5" 

Das Evangelium der⸗ uUnwiſſenheit Hot zu alben 
Zeiten Proſelyten gemacht, und viele bekennen ſich 
dazu, ohne zu wiſſen, wie eng es mit dem Heile ih⸗ 
we Serlesufonmwlihingtz fd wie viele ihr Leben dem 
Wiſſen ſchaften wufopfena, ohne zu ahnden/ daB: fie 
das Werk der Hoͤllertteiven. Ein Lehrer der Kirche/ 
welcher das fündhafte Weſen der Weit in ällen ihren 
Theilen nicht ohne Beredſamkeit und ſophiſtiſche Kunſt 
an's Licht gezogen hat, od er gleich die Beredſamkeit 
für eine Feindin der Vernunft und Religion erklärt, 
Der Parer Senauls (L’homme criminel. ou la cor- 
zuption de la näture par le pech£. a Amsterdam. 
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1665.) , behauptet ohne Anftend«& apı.), daß bie 
MWiſſenſchaft, Die die eigenthuͤmlichſte Leidenfchaft der 
Menſchen ſey, im Parndiefe von dem Satan zwiäfk 
fehu gebracht worbeni; mm daß diefer die. Begierde 
nach ihr durch Die ihr ertheilten Lobfprüche in dem 
Kerzen des erften Menfchen entzundet habe. „Seine 
Kinder, fährt er fort, ahmten ihm in feiner Verir⸗ 
rung nach, md widmeten iheen Fleiß der Eroberung 


"jenes reichen Vließes. Die größten Ehrendezeugun⸗ 


gen wurden den gelehrteften Männern ermwiefen,. und 
wenn die, welche ihr Vaterland von dem Uebermuthe 
der Tprannen befeenten, für Helden galten, fo er- 
hielten die Erfinder der Künfte, die, welche die Voͤl⸗ 
ker gegen Unwiſſenheic uud Noth (hätten, Altaͤre 
und Tempels fo daß alſo der Teufel'bas Verfprechen 
geloſt hat, das er dem erſten Menſchen gegeben, da 
enlihi uͤberredete, daß er. durch die Wiſſenſchan on zum 
Gotte werben würde.” 


„Die Wiſſenſchaft, heißt es weiter hin (S. 259.), 
if die Feindin der Tugend, und befriegt fie unter dem 
Scheine fie zu vertheidigen. Die Roͤmiſche Republik 
iR nie bluͤhender geweſen, als in ihren erften Jahr⸗ 
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bunderten, wo fie fih begnägte ihre Götter *) anzude⸗ 
ven. — — Sie verlohr ihre Neblichkeit, als fie ihre 
Kenntniſſe erweitern wollte, und ala die Römer anſin⸗ 
gen, über die Tugend zu ahilofopbiren, hörten fle 
auf fie zu üben. — — Die Erfahrung lehrt und, daß 
die Wiſſenſchaft den Muth erfchlafft; daß fle den Geiſt 
ſchwuͤcht, indem fie ihm verfeinert, und daß wir über 
der Kunſt gut zu fprechen die Kunſt gut zu handeln 
vorlernen. Die Türken verdanken ihren Muth nur 
ihrer Unwiſſenheit **); und wenn ſich unzer den Bars 
baren nod) einige Unfchuld erhalten hat, fo rührt 
dieß nur daher, daß die Wiſſenſchaft ihre. Bosheit 
noch nicht zu ihnen gebracht hat.” — 

Als gegen das Ende deö dritten Jahrhundertss ein 
geweiffer Artemon oder Artemas ketzeriſche Mei⸗ 
nungen über die Perfon Ehrifti verbeeitete , wurde feis. 
nen Auhaͤngern von ben Rechtglaͤubigen hauptfaͤchlich 





*) Aber diefe Götter waren ja Dämonen, und Brhder des 
Waters der Wiſſenſchaft d. h. der Lhge! Und doch machten 

. fie ihre unwiffenden Verehrer bluͤhend und gluͤcklich! 

») Und warnm gab dee Satan nicht and den Tuͤrken das 
verderbliche Geſchenk der Wiſſenſchaft? Warnm erhielt er 
ihmen diefe begihelende, die Tugen d bewahrende Unwiſſen⸗ 
beit ? 

4* 
N 


2. I Bepe.anf Ei: ba Surfen. 


hp Big. hen Miſſenſchaften· we, Laſt «gelegt, 
Ueber han, Etidium bar. Meßkunſt, bieß es CEusab- 
Kien Eogl.n Mr. 08:2». verabſoumten fie die Wiſſen · 
Ihaft bar. Firche, und · venloͤhran ben Himmel aus 
De. Mae. waͤhnend Be. die Erde maͤßen. Ammer 
haben Sie bean Euklideo in den Hoͤndan; Ariſtoteles 
und Theophraſtus werden hoch von ihnen verehrt, und 
fie, vbemeiſen den Merken Galens eine, angemeine, Ach⸗ 
tung.Ihre Irrthuͤmer entſhringen aus dam Miß⸗ 
drauche, den.Be von den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
Der. Ungſaͤnbigen machen, und ſie entſtellen bie Ein⸗ 
fachhreit des vrangeliums Durch die Subtilitaͤten der 
menschlichen Vernunft. 

3 Seit Aem⸗Auabruche der Frangbfkchen Revokution 
ſindodie Declamationen gegen die Wiſſenſchaften einer 
Des; aemohnlichſten Topiks ihrer Gegner, und bie 
Gummndieiern Mifelogen, ‚fin Die Rouffeans Yige 
yahsron die Epidenz einer unumfößliches Wahrheit 
gewonnen hat, iſt feit der Reflauration immer lauter 
und dreiſter geworden. Sie glauben ſich ein Ber 
dienſt um die Religion zu machen, wenn fie gegen die 
Philoſophie, und um den Glauben, wenn fie gegen 
das Wiſſen eifern. Ihrer Berebfamleit koͤmmt der 
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leere Hochmuth un die ſchlaffe Bequemkichkrit verecit 
willig entgegen ⸗ dermuunwiſſenheffuvitd hierhehrken 
Oofer ſugemuthet! und DE’ Demuͤthigung · bed helehr⸗ 
ken Stöfjes, der dem Höfjehilibrer Art Breite: ſchtoff 
enfgesentritt, iſt ein Genuß, ben; bey einen! "esut 
Sei, niemand Teint verfchnilhien ing: ° Tee 

u; a [2 ui. nr dito 

aan Waͤhn iſt den gedierungen —— 
als bie Unwiffenheit fur ein Unterpfand des Gehor⸗ 
Aid; und fur ein Boilwerk gegen bie Andirchie du hal⸗ 
ten. Wenn wir!die Blaͤtter der GefchichtenAufſchla⸗ 
geit, "To ſehen wir ſogleich das heranteimachſenemghen⸗ 
ſchengeſchlecht, fern von Wiſſenſchaft ind Bildung 
aber Tin einem Zuſtande “Puͤrchtbarer Vervoilderung. 
Es waren Auch zu ben DEREN Tyrannen air EN 
denn da die. Ainder Gottes die Eochter DET 
beſchtleſen, und Ihnen KRihder zengten; wurden WARME 
Gewaltige in der. Welt uid beruͤhmte Leute. ? Da abte 
der Herr fah, daß der Menſchen Bosheit groß War 
auf Erden, und alles Dichten und Trachten ihres 
Herzens nur boͤſe war immerdar; da reuteles ihat⸗ 
dab er die Menſchen gemacht hatte, und ed: bekan 
merte ihn im feinem Kerzen und fprach: ch will. die 
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Menſchen, bie ich gefchaffen habe, vertilgen von der 
Erde a. ſ. w.” 


panaıin diefer Ichlimmen Zeit Die Menfchen dem 
Zorn des Himmels bis. zur Vertilgung reißten, wer 
trug die Schuld? Waren eö die Gelehrten und Phi- 
Iofophen? Die Schrift ſchweigt von ihnen. Aber fie 
nennt Tyrannen und Gewaltige, die Kinder der Wills 
Euhrta. die ihre Willführ misbrauchten zu böfer That. 
Und wenn es ja einen Gelehrten in jener unfeligen 
zeit. gegeben .hat, fo war es doch gewiß der Eine, 
den Gott ausnahm von dem Sluche der Vertilgung; 
der, „mit dem Gott einen Bund aufrichtete, weil er 
ibn gerecht erfunden hatte;“ der Mann, der allein ein 
Schiff gi erbauen verftand, das ihn mit den Seini⸗ 
gen rar 


Und die Einwohner von Sodom und Gomerm, 
wurden fie durch Feuer vom Himmel verzehrt, weit fe 
Gelehrte und Philofophen waren? * Und die Rotte 
Koreh, Dathan und Abirom, welche die Erde vers 
ſchlang, waren fie nicht bie Gegner des Mannes, der 
- aller ägpptifhen Weisheit und NBiffenfchaft kundig 
wart alfo ſelbſt gewiß eher Idioten als Gelehrte? 





\ 
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Und wenn wir Jahrhunderte uͤberſpringen, mer 

möchte fagen, daß der Heruliſche Feldberp, der den 
legten legitimen Kaifer des Abendreichs vom Throne 
Rieß, um fid) daräuf zu ſchwingen, fein frevelhaften 
Beginnen in den Schulen einer aberwigigen Philsfe- 
pbie gelernt habes oder Pipin? pder Hugo Capet? 
oder Richard der Dritte? 


Und das was Granfreiche alten Chrom flürste, 
war es das Licht der Wiſſenſchaften? War es nice 
die fchlechte Wirchfchaft des Hofes und ber Guͤnſt⸗ 
linge, der Ehrgeiz Ludwig des XIV, die Sittenloflg- 
feit feines Nachfolgers, die Schlaffheit, die auf dem - 
Throne und auf den Stufen des Thrones ſchlum⸗ 
merte, das hartnädige Beharren endlich Bey dem, 
was die Weisheit aufzugeben gebot? Der um etwas 
weiter binaufgugehn, war bie Empörung dez Quifen, 
war der Aufruhr der Condes gegen ihren rechtmaͤßi⸗ 
gen König, war die Ermordung Heinrich bed Dritten 
und des Vierten das Werk der Ppilofophie? Und 
We er ee. .. 


K 1 Me anf Ennſt Den Sumpien. 
lab a anen tlena 

DE BEE OR hunden Erfagtiin derrouen —* 
——— Schr (G. Boy) NA 
der Gehe Bär, auch der ehrlichſte Mann· war er, 
undiibitebregobls ah Winde Sein Thun une 
Selle war auch· in die ſer Rutkſecht ALP Ber res 
neouiten · Weiſen eingerirhace, nwetrher agtob Feine, 
Do bu: die Wahrheit vͤber Alles achteſt, damindeine 
Warte: mehr Glauben⸗ finden. als hier Eide andren“ 
Gooratoꝰ). ⁊iDer Heucheleyi war ier feind. Ges 
RE Menſchen, von denen er Schlechtes wußte, ver 
kang en:fone Verachtung nicht. - In Werkehr mid ih⸗ 
nen,wurde ſein Don, der ſonſt ſo mild war, ſtreng 
mad trocken: und da dadurch ſein oigenes Gefühl ver» 
wundrt wurde, mrieb er ſolche Menſchen gern. Auch 
fie entzogen’ ſich feinen Bleden und raͤchten ſich durih 
Haße "Gegen ſoiche hingegen, die en als vedtiche Die⸗ 
ner, in rechtſchaffne Hansvaten und! emſige Ardeiter 
dannte, war er, wenn ſie auch ſouſt ſeiner Wene nicht 
zuſagten/ freundlich und mil Es iſt nicht noͤthig zu 
bemerken, daß, wenn das Beyſpiel eines'Kürften über» 
haupt: auf Die Sitten wirft, diefes am "beiten und 
fiherften dadurch gefchieht, wenn das Volk weiß, 


\. 
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daß er Tugend und Tüchtigkeit, wenn fie auch ohne 
Kewiß esheint,: ehrt: und achtet, ‚und daß er das Las 
ſi im ieder Gefteft und an jeber Stelle verabächeut. 

73 Das eine Gemuth des ‚Iungen Fie ſten und feine 
maeſchminkte Guͤte — eine in her suchen Welto ſa 
marmbhnicho Erſcheinung war ed bie anni bu 
I: Aufenthaltes in Paris, Dider ot veranlaßte 
an in, au, ſagen: Jeune homume, wous n'ftos im. 
fajf, gan», ga monde, et. vor manurr ne som ph 
celles de Paris, ‚Ne sastez pss trop long-«tems 
chez-noms, On pourzais vous. gäter. Die 
Welt has ihn wicht verdorben, aber ſie hat ihm nach 
rer: Weiße gelohnt, durch Caͤuſchungen und Wunden 
aller Art. Sehbfehte fi in feinem Herzen jene edbg 
und cuͤhrende Miſanthropie feſt, Birmundssinemtiee 
den Bemütke:pgH Liebe Wurzel ſchlagen / Inueng: nicht 
bis einzelnen Menſchen, aber das ganze Menſchenwe⸗ 
gen trifft, und aus dem verworrenen Treiben in. Die 
Einfamfeit. führt. Edle. Gurken von anrteun Gefuͤttb 
werden, menn das Gluͤck ihre naͤchſten Verhaͤltniſſe 
nicht ausnehmend beguͤnſtigt, dieſer Miſanthropie 
kaum entgehen koͤnnen. Dem Privatmanne kann dieß 
leichter gelingen, 
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— 7. “Song 
et ‚Der geiſtreiche yon Klisger, ſelbſt 
ein DAhter machdent Ardun‘Süuftes Friedrich des 
Lwrytonn Echtiften zun Leſen und Wiederleſen em⸗ 
pfohhben, ſchreibt (MWorko XE. Band p. 87.) folgen⸗ 
dermunßen: ‘,‚Beagte un mich, ob Fuͤrſten auch Dich⸗ 
zer’ info ſollten, fo antwortete ich, Nehrkweil:Bein 
Amt woniger das Idealiſiren verträgt, als Ins hrige 
url weld fen Sterblicher ſchneller und ernfihafter aus 
ſcheurn Dichtertrhumen tiber Welt und Menfchen auf 
geweckt wird als die Fuͤrſten. Die Männer, mit weis 
hen und durch welche fie wirken, ſtellen ihnen Ideale, 
| aus ganz andern Stoffe: gebildet, vor Augen, als Die 
Dichterifityen es find. Vielleicht wendet man mir ein: 
Ofeidkbohk'war Friedrich ber Zwepte auch Dichter. — 
Da, ek machte Derfe, und das eben fo, wie audre 
Fuͤrſten auf / die Jagd geht, um das Regieren einen 
Augenblid zu vergefien. Gleichwohl zeigte er es auch 
in feinen Verſen, daß er das Regieden dabey nicht 
ganz vera, 0 ee rer. denn auch 
Vie find von weifer Kehren und geſalzenen Spottes über 
die, die das Megieren fo gern vergeſſen.“ — 

Es ift ganz gewiß, daB ein Fuͤrſt, der fich mit 
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der. Vhantasmorafie einer bio poetifchen Welt ernft- 
lich beſchaͤftigen wollte, feine hohen and erafen Pflich⸗ 
ten leicht für zu undedentend halten durfte, mar feine 
Kräfte an ihre Erfüklung gu fegen. Auf dem Garbens 
Reine der Poeſte wird ihm bie wirfliche Welt zerrin⸗ 
nen, und: wenn dieſe Dach bey unvermeidlichen &er 
khäftensifir@techt behaupten will, wird fie in dem Det» 
weichlichten Gemuthe nur Ekel und Widerwillen weh 
ten. — Die Pariſten der frangı Sprache haden über 
die Poefle Friedrichs des Zweyten die: Achſeln gesucht, 
Immerhin mag fie eine Schwachhtit gewefen feun; 
nienber hat fie.der Bricht und den Geſchaͤften einen 
Augenblick entzogen. Pie ift fie dem großen Könige 
awas anders -geweien, als ein edler Zeitvertreib, 
und, wie feine guase Scheifrkelteren,, eine Aufmun⸗ 
terung zu feinen hohen Beruf. Gewinnt auch bey 
Bieter intererditung die Poefle nicht ald Kunſt, fo ges 
winnt doch des. Firſt, den fie auf diefe Weiſe treite 
Und eben in diefer Meile bleibt Friedrich ein wahrhaft 
deutfher Fuͤrſt, ober ſchon im franzoͤſiſcher Zun⸗ 
ge ſchrieb, und trotz feiner Soloͤcismen, ein groͤßerer 
Maun als Die, welche aus zierlicher Versmacherer 
das Geſchaͤft ihres Lebens machen, 
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AUS Wte demgroben SRH Er 
ſchunrn 10 he Bann Cana SL aſn geut 
über fein Urtheil empört, der BARINUPÄIHTIBEBENEN; 
in welchem die Muſen du BEI TEE Ban Ho⸗ 
fen zu eerſcheinen Vrkgani En hatlange lauert, 
ehe fie ihre kurchtifchen Ritter en; re Ventine Krie· 
cherey und ihren dodeunttſchonl ainſtande nie frev⸗ 
en vertauſcht haben ſund von Dar RM ſSymtomen 
dieſer Wiedergeburt mhni manneine Arnutuß weder 
an andern · Hoͤſnonoch/ un denwerlheu Ernt ven IT. 
etzog. Auchtan dieſem bekammertemman tſich Yur um 
das was in Paris und an der Seine galt, und, wenn 
ja von variieren · Moe rettet 
man ſich an die Oratelſpruͤche, mooiche die an 
der Pleiße imdem Meuſtnda giwreiv nubẽt hi⸗ 
gen Gelehr ſamir in auttendece SPULE: war 
von dieſer geächtet / und Auf ale Wehſeo zu ſchloeize⸗ 
riſch und bideghadvon RIOKFRUE tandidie geiſt⸗ 
reiche Herzogin, daß Harihn'naht verſtehrnnVerſtnd⸗ 
lich aber war es dem Hofe gewiß, wenn win vater⸗ 
landeſcher· Veromacher, :derufs von Voeſle dutchdrun ⸗ 
gen warn daß er auch die Titol ſciner Gelegenheile⸗ 
Gedichte reimte, Chriſtoph Euſedias Sudviuns/ 


/ 
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Axwverkurgeqnund Zugabeke6 
der Avii.·hdxntichen Geſallſꝛaft zu Sing Mit. 
ein denne dir axogin nhrem Getauts 
tens anxeaen dieh 150 rian: ara nis Tod 
30, Mb Ba ec ee cha m 
mundi wie vunderfcc Bash un civi 
Sr ee te leere sid an yda 
an AR ee onu ar 
mn een zuꝛ ᷣecgen iv chjuntTyg 1 
anan= Memeine Riten mei sand 
3 Menn ·ſollgach der MBabrheintlbcgenmcnn n » 
unter DRAN on meit Keinen ſfeymue 
EU 11 en — 
te uur aͤnger ſchweigen Bien nt: 
un te Mt Hergogin, dad: glaub' ich: aicht ihn nn 
1 chen een hab ic fingen mollem sand ⁊. 
m Muiienes Tages großem Licht, dal) 138 
Aa uns. denkleinen Prinzen brachte, S3l2ı9 11a 
.DZeboch ber Talte Nordwind biieß, ©" 
und feine wenbe Mieifeanaihte,  —- 7 
Daß ich #8 unterwegens ließ. —8 
Solche Verſe fanden im Tahr 749 nochLeſer! 
und Liebhaber, undwin haben felbft noch in weit (pf- 
tern Jahren Staatsbeamten von Range gekannt, die: 
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ſich ruͤhmten, ihrew Gaiſt nach vollbrachter Arbeit an 
einem Gedichte vom Suppio zu erheitern. Dergleis 
chen mochte, nebit Benjamin Schmolfens geiſt⸗ 
lichen Liedern, Die erſte poetiſche kᷣoſt ſevn, die man 
Dem heranwachſenden Prinzen als unſchaͤdlich und leicht 
verdaulich bot: Und daß ihm davon ein ekler Nach» 
geſchmack geblieben war, wen moͤchte es wundern, 
oder wer möchte feinen Widerwillen tadeln ? 

In den. Zeiten ‚feines aufbiühendeit Ruhmes bes 
fuchte Wolfgung won Gaͤthe bieweilenden Ge 
thaifchen Hof. Der Herzog. war ihm gemeist, und 
ſprach aud) in fpätern Tahren mit Sreude von dem 
Genuſſe, den ibm das Vorleſen feiner Werfe ver- 
ſchafft hatte. Bon.den.Iphigenie vom Tauris dieſes 
Zrefflichen in ihrer erſten proſaiſchen Geſtalt ik aus 
ben Nachlaſſe des Herroges cine Abſchrift in die oͤf⸗ 
fantliche / Röihlioshek ‚gekommen... heine Idern uͤber 
die Farbenlehre theilte er fruͤh dem Herrege in ihrer 
Emſtehung mit, und: machta die darauf Bezug haben⸗ 
den Verſuche mit ihm durch. Auch fuͤr ſeine Anſich⸗ 
ten der Botanik meadte er Imereſſe in ihm. 

Dem Sänger des Oberon, welcher Gotha auch 
bisweiten.befuchte. und von dem Bruder bed regieren 
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den Herzogs fehr begimſtigt wurde, war ber. Hertog 
ſelbſt wenig geneigt. Die geiftreiche Behandlung und 
Dee Zauber einer ſchoͤnen Sprache reichte nicht hin, 
ben Widerwillen zu befiegen, ben ber Inhalt ber ko⸗ 
wifchen Erzählmtgen, deö Ideis und Amudis, und 
Die materielle, Alles durchdringende Philoſophie des 
Dichters in feinem reinen Herzen erroge hatte, Die⸗ 
feö Gefühl, was ſich nicht für ein Kunſturtheil gab, 
feinen Bieten eine große und unverzeihliche Ketzerey. 
Spaͤterhin hat ich ihm Bas Urmbeit der hen um Die 
kes genäbertn 

.. B .r. Br 
: Die Kennmiß der griechiſchen Sprache und kb 
teratur war in ber Jugendzeit bus Herzogs, MNelbſ auf 
vielen gelehrten Schulen, ſo zoͤnztlich vernahlifigt;; 
daß man 3.3. auf dew. Sothaiſchei Gomnafium rl . 
über bas neue Teſtament und einige Seutenzen dei 
Iſokrates und Theognis: hinausging. Wld.der 
Hector Geißler, ein Schäfer Ernefti’s, im Ans 
fange feiner Amtsverwaltung, nut Die griechiiche 
Sprache allmählig wieder in ihre Rechte einzufegen, 
in der oberfien Elafle den Palaepharus da Incredibs- 
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libus zu erklaͤren anfing, tadelte ihn einer feiner Vor; 
geſetzten, ein Mitglied des Eonfiftoriums, der für einen 
selehrten Mann gehalten ſeyn wollte, aus dem Grunde, 
daß der Palaephatus ein viel zu ſchwerer Autor ſey. — 
Man wird leicht glauben, daß das, mas den gelehrten 
Schulen entbehrlich ſchien, am Hofe für vollkommen 
aberfluͤſſig galt. Hier war zuverfäffig nicht ein Einzi⸗ 
ser Mann, der diefe Sprache aus eigner Kenntniß 
haͤtte empfehlen koͤnnen; und die geiftreiche Mutter 
des Erbprinzen würde geglaubt haben, ihren Sohn 
zu einem Trissotin, und fi, ſelbſt Molieres 
femmes savantes Ähnlich zu machen, wenn fle zum 
Unterrichte in der Briechifchen Sprache gerathen hätte. 
Was man hier bedurfte, das bot der Homer und 
Plutarch bes Dacier/fhen Ehepaare zu voller Ger 
nüge dar; und man wuͤrde ſich wahrſcheinlich auch um 
dieſe nicht bekuͤmmert haben, haͤtten nicht die Aven- 
tures du Télémaquo einige Kenntniß Homeriſcher 
Fabeln, und die franz. Trauerſpiele etwas alte Ge⸗ 
ſchichte gefordert. 

In ſpaͤtern Jahren, nachdem das Studium der 
griechiſchen Literatur wieder in feine Rechte eingetre⸗ 
ten war, und feinen Einftuß faR auf jede Wiffenfcpaft 
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in aͤußern begann, fühlte der Herzog Den Mangel die⸗ 
fer Kenntniß bey vielen Beranlaffungen, und er ſchaͤm⸗ 
te fih nicht noch ald Mann in die Schule zu gehen. 
Er nahm den Profeffor Kaltwaffer zum Lehrer an, 
einen gründlichen Mann, aber nicht geeignet, einem 
Zürften das Lernen der Aufangsgruͤnde einer ſchweren 
Sprache durch Methode und geiftreiche Behandlung 
anziehend zu machen. Doc, ſchaͤtzte der Herzog den 
redlichen und gewiflenhaften Lehrer hoch, und erfreute 
in durch kleine Aufmerkſamkeiten. Der Unterricht 
wurde in den erfien Grühftunden, und im Winter noch 
- bey Licht gegeben. Kaltwaffer kam oft ganz er 
froren von dem langen Wege auf das hochgelegne 
Schloß bey feinem fürftlihen Schüler an. Seinen 
Veberrod® hing er im Vorzimmer auf. Eines Mors - 
gens findet er diefen wicht mehr, und an feiner Stelle 
einen bequemen Pelz. Diefer Unterricht wurde übrie - 
gens durch eine Reife nach England unterbrochen. 
Wie.groß die Sortfchritte des Herzogs geweſen, if 
und unbefannt. Was er für feine Bedürfniffe brauch» 
te, hatte er aufgefaßt. .. 

Unter den roͤmiſchen Dichtern war er dem Doras 
am meiften geneigt, und war mit den Oden deſſelben 
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gut bekannt. Die lateiniſche Sprache zog er in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Wohllaut und Fuͤlle jeder newern vor. Der 
Stalienifchen war er nicht fehr geneigt, weil fie ihm 
zu weichlich fchien. Engliſch⸗las er mit Geläufigkeit. 
Des Stanzöfifchen war er kundig, wie feiner Mutter: 
fprache. 


9. 

In den Gemüthe des Herzogs lag eine Neigung 
au dem Geheimnißvollen, die aber mehr als jene eitle 
Neugierde war, welche die Langeweile eines unbe: 
fchäftigten Febens erzeugt. Ihre Wurzeln waren res 
ligios. Zu allen Zeiten aber war feine Religiofkeär 


 eraft und würdig, rein evamgelifch, aller Gaufes 


lep abgeneigt, und auf das Praftifche gerichtet. Seine 
innigfte Ueberzeugung war, daß, wie einer der Alten 
fagt, „der befte Gottesdienſt und das beſte Opfer if, 
Tugend und Gerechtigkeit üben ; und daß durch Gerech⸗ 
tigkeit und Tugend mehr von Gott erlangt werde, als 
durch abergläubifchen Werkdienſt.“ (Isoorat. ad Ni- 
cocl, e. 6. p. 16.) Doc war ihm auch der äußere 
Gottesdienſt ehrwürdig. Regelmaͤßig befuchte er an 
Sonn » und Sefttagen die Kirche; gemeiniglich Die des 
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Schloſſes, in weicher ſich dann auch feine Samilie und 
der ganze Hof, von den Miniftern bis zu den Iehten 
Hofbedienten herab, einfand; oft aber auch die Kir: 
chen der Stadt. Die Gegenwart des Zürften, feine 
edle Haltung, die Aufmerkfamfeit, die er allen Theis 
(en des Gottesdienftes fchenkte, gab den Eirchlichen 
Derfammlungen eine Würde, an die fi gewiß noch 
viele der bejahrtern Einwohner Gothas mit Rührung 
erinnern. 


*, * * 


„In Religionsangelegenheiten dachte Der Herzog 
hoͤchſt tolerant, und fuchte befonders die harten Vor⸗ 
ſchriften im Herzogthum Altenburg gegen. die refor- 
mirten Slaubensverwandten zu mildern. Er benußte 
die Iandfchaftliche Verfammiung von 1784 zu Alten- 
burg, um den dafigen Ständen feine Gedanken und 
Wuͤnſche dieferhalb vorgwiegen. Diefe befanden im 
Wefentlichen darinn, daB die Altenbursifchen Stän- 
de, nad dem vorangegangenen Bepfpiel der Go⸗ 
thaifchen Landichaft, die Verbindlichkeit der Reli⸗ 
siondsAffecuration von 1718 in Beziehung auf die 
Yufnahme reformirter Glaubensgenoſſen ihm zuruͤck⸗ 
geben möchten, fo daB ihm freye Hand werde, Refor⸗ 
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mirten Fünftig zu erlauben, im Lande fih anzukau⸗ 
fen, welches um fo mehr zum Slore ded Landes bey: 
tragen müflg, wenn wohlhabende Samilien und ge: 
ſchickte Fabrikanten aufgenommen würden.” 
„Seine Borfhläge fanden unerwarteten Wider: 
fand. Und obſchon er ſelbſt nad) Altenburg Fam, und 
jedem Stande feine gutmüthigen Wuͤnſche vorlegte, 
ſo beriefen doch dieſe ſich auf die Religions⸗Aſſecuranz⸗ 
Acte, als ein wichtiges Stuͤck der Conſtitution, und 
fo ſcheiterte feine Menſchenfreundlichkeit an dem tief 
eingewurzelten Vorurtheile, das feinen Urſprung dem 
Fanatismus der Ältern Zeit zu danken hatte.” — — 
„Wenn man fieht, wie jeßt Preußen fogar die 
kirchliche Vereinigung beider Gonfeffionen mit gänzli- 
cher Zufriedenheit aufgeklärter Theologen zu Stande 
gebradyt hat, welche Grundfäge darüber feld in Ruß⸗ 
Sand herrſchen, und wie in halb Deutſchland auf die 
Herrſchaft der hoͤchſten Toleranz bingenrbeitet wird, 
. fo muß man hoffen, daß auch endlich in unferm Eleinen 
Lande jene harten Anordnungen vernichtet werden.“ 
„aber hatte nicht früher ald das gegenmurtige 
Zeitalter Herzog Ernft von Gotha jene milden Anſich⸗ 
ten ſchon? — Man Bann denken, wie weh feinem 
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Herzen das Mislingen feiner Abficht muß gethan ha- 
bene zu 

Don Thümmets hiſtoriſche Beptraͤge zur 
Kenntniß des Herzoͤgthums Altenburg. S. 86 f. 


* x * 


Wir halten es nicht fuͤr unangemeſſen, an dieſer 
Stelle auch der maureriſchen Verbindung des Her⸗ 
3098 Erwähnung zu thun.- 


Die Freymaurerey hatte in der Mitte des vorigen: 
Saprhunderts einen neuen Aufſchwung genommen. 
Immer mehr hatte fich die Meinung verbreitet, daB 
ſie Weheimniſſe bewahre, die dem Profanen unzugaͤng⸗ 
lich, den Eingeweihlen beredle und ihm zu hoͤhrer 
Hürde erhebe. Der Geiſt der deutſchen Nation war 
in jener Zeit mehr als je in der Llefe bewegt. 
Die ſchroffe Abgefchiedenheit der. Stände, der harte 
Gegenfag der verfchiedenen Glaubens » Partheven 
hatte unter Vielen und ımter den Beften den Wunſch 
erregt, jene Schranfen- bürgerlicher und religiöfer Un- 
dultſamkeit fallen au fehn. Dieſem Wunſche Fam 
die Maureren freundlich entgegen. Sie bot fo vieles, 
was man. damals bedurfte; fie verhieß noch mehr, 
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und ließ in ihren geheimnißvollen Symbolen nnd ih: 
rer Dunfeln Sprache das Hoͤchſte ahnden. 

Alles dieſes zog den Herzog zu dieſer Verbindung 
hin. Nachdem er im Jahr 1774 darein aufgenommen 
worden war, wurde er in alle ihre Geheimniſſe einge⸗ 
weiht, und zum Großmeiſter der Landesloge Deutſch⸗ 
lands ernannt, die von Zinnen dorf zu Berlin er- 
richtet worden war. Bald aber zeigte fih bey dieſer 
Loge ein Streben, fidy alle maurerifchen Verbindun⸗ 
gen in Deutfchland zu unterwerfen. Sie verlangte 
unbedingten Gehorfam in gebieterifchem Ton. Hier⸗ 
zu mitzuwirken, oder feine eigene beffere Heberjeugung 
einer fremden Autorität aufzuopfern, war der Den» 
kungsart des Herzogs zuwider. Auch ald Maurer mar 
er Proteftant. Er fchrieb zuräd: „Ich bin bisher 
Maurer von ganzen Herzen geivefen, aber es if keine 
große Landesloge in der Welt, welche mich, ihr un 
terthänig zu fepn, zu zwingen vermag.” Die ein» 
gegangene Verbindung wurde geloͤßt, und die Urfache 
der Losfagung ohne Ruͤckenhalt auch den andern Los 
gen, deren Großmeiſter er war, mitgetheilt. 

. Bahr und treffend fast der würdige Verfafler der 
National⸗Zeitung über die maurerifchen Verbindun- 
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gen des Herzogs: „Der Gedanke, durch vereinigte 
. Kräfte guter Menfchen die moralifche Wirkſamkeit des 
Menfchen noch über dad Gebiet der Gürftenmacht hine 
aus zu erſtrecken — knuͤpfte ihn an den Frepmaurer⸗ 
Orden. Auch trug gewiß die ihm eigne Liebe zur 
Treue im Worthalten und zur Derfchwiegenheit bey 
anvertrauten Geheimniffen dazu bey, daß er eine Ges 
fellfchaft liebte und ſchaͤtzte, die fich bepdes zur Pflicht 
macht.’’ 5 


* 
* — 


Öhnftreitig haben dieſelben Urſachen, die den 
Herzog mit der Maurerep befreundeten, auch feine 
Derbindung mit den Illuminaten bewirkt, denen er 
unter dem Drdenönahmen Timoleon beptrat. Auch 
mochte er in dieſem Verein, der fi, wie alle revolus 
tionären Derbindungen unfrer Zeit in einem rein» 
katholiſchen, mit Moͤnchthum durch und Durch ers 
füllten Zande gebildet hatte, wichtigere, vielleidyt aus 
grauer Zeit bewahrte Auffchlüffe über die Raͤthſel der 
Weltserwarten, als ihm die Archive und Symbole 
der Maurezep hatten geben können. Diele Hoffnun⸗ 
gen wurden getäufcht, und man weiß jet beſſer ald 
damals, daß fie nicht erfüllt werden können, und weß⸗ 
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‚halb. Als aber die politifchen Abſichten des Ordens 
an den Tag kamen, als man fah, daß fein Zweck eis 
gentlich nur auf:bas Land feiner Entſtehung berechnet 
geweſen, in andern Theilen von Deutſchland und Euro- 
pa aber feine Anwendung leide, da legte doc, der Herzog 
weder die unabfichtliche Taͤuſchung noch die Berhruns 
gen einzefner Mitglieder Des Ordens feinem Stifter 
dur Laſt, ſondern nahm den Verfolgten, - in ſeiner 
Heimath Geaͤchteten, gaſtfreundlich bey ſich auf. Die 
damalige Verfaſſung des adeutſchen Vaterlandes ver⸗ 
ſtattete einem Reichsfuͤrſten, in ſolchen Faͤllen ſeiner 
eigenen Einſicht und großmuͤthigen Geſinnung zu fol⸗ 
gen; und während auswärts — als nur noch ber 
Nahtzme des Illuminatiomus übrig war — biefer Nah⸗ 
me auf das graufamfte gerfleifcht, und die Mitglieder 
des erloſchenen Ordens. von den Hofmann, dem 
Barrueld und ähnlichen Gefellen mit Verleumdun⸗ 
gen bedeckt wurden, wohnte das Haupt der Illumina⸗ 
ten an dem Fuße des Friedenſtains, geachtet von feinen: 
Greunden, von dem Bruder und der@emahlin Dee Her⸗ 
3098 audgessichnet, von dem Herzoge nicht gemieden. 
Noch jett lebt er bier in fiiller wuͤrdeveller Muße 
hen Wiſſenſchaften, und er freut ſich in der Ferne des 
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Aufſchwunges, den fein Vaterland unter Mar “Io: 
ſephs ginrreicher Regierung genommen hat, und 
der erleuchteten Stepheit, die au fchaffen der erfte 
Zweck feines Ordens war. Man bat behauptet, daß 
die Erkcheinung des Illuminatismus durch den unſe⸗ 
ligen Zuftand , in welchen Baiera durch eine ſchlaffe 
und würdelofe Negierung gefeßt worden war, noth⸗ 
voendig bedingt geweſen ſey. Wir wollen hieräber 
nicht urtheilen. Aber fo vis! fcheint und gewiß, daß 
in dem heutigen Baiern Das Aufkommen eines Illu⸗ 
minaten⸗Ordens und jedeö andern politifchen Bundes 
undenkbar wäre ,. und daß, wenn je eine fo thörichte 
Gankeley über Nacht aufleimen follte, fie auch. ohne 
Wirkung und Gefahr über Nacht dahin ſchwinden 
würde. Die fiherfie Mandregel gegen geheime Ver⸗ 
bindungen ift eine weife im. Lichte wandeinde Geſetz⸗ 
gebung, eine gerechte, die Frepheit der Gewiſſen mit _ 
Aufrühtigkeit. ichägende Regierung. Das Licht des 
Tages und der Deffentlichkeit loͤſcht die Lampen aus, 
die ein untilgbares Beduͤrfniß umter dem Drude der 
Sinkerniß anzündet; fo wie alles. Gift demagogiſcher 
Umteiebe von. felbk aus dem Leibe eines Staates. 
weicht, der den Muth hat, fich eine fchükende Res 
form einzuimpfen.. 
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10. N 

Ueber die Verdienſte, die fidh der Herzog um Die 
Alrpnomie erworben: fpricht der vollgültigfte Beur⸗ 
theiler, der vieljährige Zeuge und Theilnehmer feiner 
Bemühungen, der Sreiherr von Zach, im Mais 
hefte der Monatl. Eorrefpondenz d. J. 1804. folgens 
dermaßen: „Mit einem feltenen, felbft unter Pris 
vatperfonen ungewöhnlichen Eifer umfaßte und; fiebte 


. er früh diefe Wilfenfchaft. Bis an den legten Tag 


feines Lebens brachte er ihr mit fürftlicher Freygebig⸗ 
Seit jebes Opfer dar, das er ihr zu bringen ver» 
mochte. ” - 

„Aus Ensland, Frankreich, Deutfchland, von 
den erſten Künftlern in Europa ließ er Die Werkzeuge 
berbeifchaffen, die die Sreunde der Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che dergleichen; zu fchäßen wiffen , ans diefer Zeit- 
ſchrift und aus den Beſchreibungen der von ihm er- 
bauten Sternwarte Eennen und bewundern.“ 

„Richt zufrieden, zu feinem eignen Dergnügen 
uud zu feiner Erbolung eine Gelegenheit zur taͤgli⸗ 
chen, Beobachtung des Himmels in der Nähe in dem 
hersoglihen Schloſſe felbft zu haben , gründete er 
zur Erweiterung der Wiffenfhaft die in 


E 2 
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ganz Europa befucdhte Sternwarte auf dem See 
berge. ” 

„Als Kenner arbeitete, beobachtete und berech⸗ 
nete er ſelbſt, und half Schriften vollenden , oder 
gab zu ihrer Bekanntmachung die Koften her, weldye 
feinen Nahmen über einen Alphonfus von Ca⸗ 
ftilien, einen Wilhelm von Heffen, einen 
Kalfer Nudolph der Nachwelt erhalten werden, 
und die in der letzten Zeit unternommene, noch nicht 
vollendete Gradmeſſung, dis erfte in Deutichland und 
bis jeßt einzig in ihrer. Art. macht fein Verdienſt 
dem Derdienfte der größten Könige und der gepriefen« 
fien Regierungen gleich, mit dem Unterfchiede, daß 

er eine folche Unternehmung aus eigner Einfiht bes 
ſchloß, und den Aufwand aus Erfparungen an 
feiner eigenen Perfon dazu bergab, und fo 
das Verdienſt des Kenners, des Unternehmers, des 
Beſchuͤtzers — die Tugenden eines aufgeßlärten Ger 
lehrten, mitden Tugenden eines großmüthigen, wohl 
wollenden Sürften in einer Perſon vereinigte. Wie 
gerecht ift unfere Zrauer , wie anveringlich ſein 
Ruhm!“ 0: 
„So lange die Geſchichte — Die mit der menſch⸗ 


® 
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licher werdenden Welt gerechter werdende Geſchichte 
— auch die Berdienfte menfchliher Regenten aufbes 
wahrt, fo lange die Wiſſenſchaft dauert, die den ge⸗ 
Birnten Himmel beobachtet, die Wiffenfchaft, welche 
die erfie auf der Erde und die feßte unter den Wen: 
ſchen ſeyn wird, fo lange wird auch der Name Ernit 
und Gotha dauern; und follte felbft das Denkmal, 


das er allein zu feinem Ruhm erfohr, der Vergaͤng⸗ 


lichkeit nicht mehr troßen, vielleicht in der Zerſtoͤrung 
wilder Barbaren untergehn, fo wird die Wiſſenſchaft 
ſabſt, ſo wird die Gefchichte ihrer Entdedungen fein 
unnergängliches Monument ſeyn, und fein unvergeß« 
licher Name am Himmel prangen, fo lange Geſtirne 
am Sirmamente glänjen. 

"u; Alle Gelehrte, alle Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten/ alle Kenner und Beſchuͤtzer der Sternkunde in 
Eurbpa und im andern Welttheilen theilen mit uns 
- unfere Trauer, und die gerechte Derehrung eines 
Fuͤrſten, der durch feine Verdienfte um Den menfch- 
lichen Geift nicht mehr feinem Lande, nicht mehr 
Deutſchland, nicht mehr feinem Zeitalter, fondern. 
alten Ländern und allen Zeiten angehört.” . 
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In Beriehpng auf die Wiffenfchaft, die er vor 
allen liebte, fchrieb der Herzog in feinem eigenhändig 
verfaßten Teflamente folgendesh⸗ th 

„Ich habe mit anfehnlihem Aufwande., aine 
Sternwarte ohnweit diefer Stadt Gotha auf dem 
Seeberge angelegt, und die Koften Dazu aus meinen 
Erfparniffen, ohne einen and) noch fo geringen Bey: . 
trag irgend eines öffentlichen Sonde au begehren, auf: 
gebracht. Diefes Inſtitut, das in Furzer Zeit allent⸗ 
halben berühmt, und oft von auswärtigen Gelehrien 
befucht worden if, wünfche ich nach meinen Tode 
fortgefegt, und zum Nugen der Wiſſenſchaften erhal 
ten und unterhalten zu fehn. Ich fee daher aus 
demjenigen, was ich mit Recht mein Privatvermögen 
nennen kann, annoch ein Capital von 40,000 Reiche» 
£halern dergeftalt aus, daß der Stod felbR unablös . . 
kich bey hiefiger Kammer-Eafte ſtehen bleibe, die Zins. 
fen defielben aber, zu 4 von 100 gerechnet, jährlich zu 
Befoldungen, zur Unterhaltung der Gebäude und der 
nothwendigen Tnftrumente angewendet werden follen. 
...... Zwecdienliche Inftrumente müßten jedesmal als 
eine neue und unentbehrliche außerordentliche Ausgabe 
angefeben werden; allein der Fall dürfte einmal nicht 


' 
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oft eintreten, und fo werden, zweptens, die neuen 
Inſtrumente ald Inventarien -Stüde anzufehen ſeyn; 
eö bleibt mithin das Ganze dem Haufe. . ... Ich 
empfehle Daher meinem Erben und Nachfolger diefes 
gelehrte, nügliche, und dem Blanze des Hauſes zur 
Ehre gereichende Inftitut aufs angelegentlichfte, und 
boffe dabei keine Fehlbitte zu thun, weil ich hiermit 
ausdrüdlic verordne, mir auf: Feinerlep Art und 
Weiſe ein anderes Ehrendenfmal, als durch die forg- 
fultige Erhaltung der Sternwarte zu feßen. Diefe 
Eitelkeit ift verzeihlich, und um fo verzeiblicher, da 
fie wirklich zur Ausbreitung nuͤtzlicher menfchliher 
Kenntniſſe nicht wenig beytragen, und ſelbſt zur Ehre 
meiner Nachfolger gereichen wird. ” — 


8 


| 11. 

Niemand hat den Herzog näher gekannt, der 
fi) nicht mancher Züge feiner ſchoͤnen und edeln Be- 
fheidenheit erinnern wird. ‚Eine von ihm felbfi nie⸗ 
dergefchriebene Aeſſerung theilt uns Thümmel in 
feiner reichhaltigen Skizze mit (©. 93.): „Es iR 
an dem, fchreibt der Herzog, daB ich mir aufrichtiger 
und guter Gefinnungen bewußt bin; allein ich fühle 
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sar dringend, daß das wenige Gute, das ich vielleicht 
fifte, bey weitem nicht dasjenige ift, was ich fliften 
möchte, und bisweilen aud wohl ftiften könnte, 
wenn ic) nur etwas mehr Thätigkeit in meinem Cha⸗ 
racter haͤtte. Leider kann man ſich das Wenige nicht 
immer ſelbſt geben, deſſen Beduͤrfniß man gleichwohl 
fühlt und empfindet. — Ich für mein Theil erkenne 
dieß nur allzugut an mir felbft, und ein wahrer 
Freund follte mich billig aufimuntern und anfeuern, 
mehr Gutes zu thun und zu wirken, ald mich um bes 
Wenigen willen, das ich wirklich thue zu loben. Gros 
Bes Verdienft habe ich in Wahrheit nicht dabey. Das 
allgemeine Wohlwollen ift mir angeboren; habſuͤch⸗ 
tig und hervorſtechend *) bin ich nichts allein für 
dieſe Vorzüge kann ich nichts; die Natur bildete 
mich auf diefe Weile. Das einzige Verdienſt, deflen 
ich mir bewußt bin, if, daß ich ſtets geſucht habe, 
gegen mich felbft wahr zu ſeyn, und mich vor Stolz 
und Eigendünfel zu verwahren. Meine größten Feh⸗ 
"fer aber entfichen dadurch, daß ich Andere Einfichten 
‚mehr zutraue, ald meinem eignen Gefühle, daß mir 





£ Vaheſcheinlich ſtatt ſi ch vordraͤngend, anmeßlich 
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groͤßere Einſichten erſetzt, und ich oft da nachgebe, 
wo ich mehr Standhaftigkeit und Beharrlichkeit an 
meiner eignen Meinung haben ſollte.“ (d. 29. Ja⸗ 
nuar 1790.) 

Die letzten Worte dieſes Aufſatzes erinnern uns 
an den merkwuͤrdigen Brief, welchen der Graf An⸗ 
giviller bey der Geburt des Dauphins an Lud⸗ 
wig den XVI. ſchrieb (ſ. Nemesis a Theil. ©. 
24. ff.). Indem er bier den König auf das drin⸗ 
gendfte beſchwoͤrt, nie eine Rolle zu fpielen, immer Ex 


ſelbſt zu ſeyn, ſagt er unter andern: Rendes-vous 


maitre de votre timiditö qui vous depaxe. Les 
rois, les princes ont eucore plus de besoin que 
les autros hommes de la consideration perso- 
nelle. Ce sont leurs courtisans, ce sont leurs 
ministres qui lo plus souvent la leur enlevent. 
— Je ferai des sottises, me dizez- vous. Qui, 
Sire, peut-Etre; mais elles seront les vötres, et 
vous faites celles d’autrui. En faisant les vötres, 
et avec le bon esprit que Disu vous a donne, 
vous n’en ferez pas longtems; elles vous in- 
struiront; celles d’autrui ne vous apprennenet 
zien, et ne vous apprendront jamais rien. 
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Diefer gamze Wrief, in welchem bie angeführte 
Sielle vieleicht eine. der :unbebeutendften iſt, trägs 
das Gepräge eines Mannes, den sum Freunde au ha 
ben jeder Fuͤrſt wuͤnſchen müßte, : Aber nicht jeder, 
der auch wohl gleicheds: Wohlwolen fühlte, hat Ken 
Muth fo äu ſprechen; wie demn anch der edle Graf die 
£ehren, die er feinem koͤniglichen Fremde an dad Herz 
legt, nicht ausſprach, ˖ſondern fchrieb: Je ne dimi 
jamais en face & votre Majeste ‘ces. Sorte de 
choset ion que’je.Iatcmigne, mais per respect 
& par raison. La vorité de bouohe a un dertain 
sir de logon ef de reptoche yni eur Hors du row 
ect, : De pluss Pamaws 'propre-blussd. Kcoute 
et entend mel. "Il: est Hors de raison d’aller con: 
tre son bur ee son objet qui doit.&tze d’dtrd 
utila . Par orit on vois mieux le coetr, on 
P6oonte sans embartes:: :5’1l a raison, Onlecroit, 
sit a sort, on lui perdonne; tar ce qui vient 
vzaiment de kui,; ne blesse jamais. 





Indem wir, voll von wehmuͤthigen Etinnerun⸗ 
gen an Die verfiöffene Zeit, dieſe Blätter sufammenie: 
gen, um dem wiederholten Abdrucke der Trauerred⸗ 

6 
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auf Ernft den Zweyten bepgegebenge werden,” ruft 
und die Nachkicht von dem Tode feines Sohnes und 
Nachfolgers zu neuer Traute. In ben Jahren der 
vollſten männlichen Kraft, ohne beunruhigende Anzeis 
hen nahender Hinfaͤlligkeit, nach menigen Tagen wis 
ner ungewiffen Krankheit, wurde Auguft Emil den 
trauernden Lande, einer Tiebenden Gemahlin, einer 
Kirtlichen Tochter, und feinen aahlveichen Verehrern 
und Freunden entriffen. 

Der blühende Stamm 'von Gothas Birfenpaufe 
weitt bahın. Die Beforgniß eined Schickſals, das 
wir erft ſpaͤt für unfre Kinder und Enkel fürchteten, 
rise und nah vor bie Hole. Nur an. Ein theures 
Haupt if in dieſem Augenbikde die Hofnung beö Lan⸗ 
des grknuͤpft. 

ie trügerifch ſtad doch Die Rechnungen menſch⸗ 
licher Kursfichtigkeit! Dem erhabenen Stammvater 
diefes erlauchten Hauſes, jenem Ernft, deffen ſtill⸗ 
und raftlofe Weisheit das Wohl des Landes gründete, 
entfprießten achtzehn Rinder, von denen ihn fieben 
Gohne überlebien. Saft eben fo zahlreich war die 
Nachkommenichaft feines Enkels, Friedrichs des Zwey⸗ 
ten, welcher ebenfalls fieben Söhne zuruͤckließ. Bier 
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Prinzen wurden Geiedrich dem Dritten gebohrens eben 
fo viele Ernft dem Zweyten. Als diefer einen vierten 
Prinzen in der Wiege fah, fagte er mit froher Zuver⸗ 
ficht: Nun hoffe. jch doch fuͤr die Erhaltung meines 
Hauſes geſorgt zu haben! Wenige Tage nach dem die⸗ 
ſes Wort geſprochen worden, ſtarb jenes Kind; zwev 
Jahre darauf ward auch der Erbprinz — ein geſunder 
Knabe, wie es ſchien — in das Grab gelegt; nur auf 
zwep Prinzen ruhten jeßt die Hofnungen der Eltern, 
und diefe Dofnungen waren durch bange Beforgniffe 
getruͤbt. Bender Kinder Gefundheit fchien ſchwach. 
Die abbärtende Erziehung, Die ben dem Erbprinzen 
angewendet worden, fchien bey ihnen nicht anwendbar ; 
bie Erhaltung ber zarten Pflanzen mochte die einzige 
Rüdficht der erſten Erziehung ſeyn. Doch blieb die 
Eorge nihtunbelohnt. ihre Kräfte entwickelten ſich; 
igre Geſundbeit erharkte, ımd aldfje von Genf zu⸗ 
rückkehrten, mwohin.fie gefendet worden, um, fern 
vom Hofe, die phnfifch und ſittlich geſunde Luft dieſes 
Frevſtaates zu athmen, Eonntefic jedermann ber ju- 
gendlichen Blüthe und. Schönbeit des edeln Brüder: 
yaares freun. 


n 
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Es mar nicht der RUN des Himmels diefen 
Starim neue Zweige treiben zu laffen. | 

NAT FHRFL in den Schooße des bluͤhenden Ei 
landes, dad fid) in der Mitte des fürſtlichen Gurtens, 
der Schopfung Ernſtens und feihes Tiehflen. Aufent⸗ 
Haftes, erhebt, der Vater mit dreyen feiner Sahne 
den Schlaf der Gerechten. Was das mauͤnnliche Alter 
Wuͤrdevolles, die Jugend Lebenswuͤrdiges, die Kihb: 
heit Neizendes hat, haͤlt diefes ſtille Eden in feiner 
kuͤhlen Umarmung. Herrliche Tugenden ſchlummern 
dier; Fuͤlle der Wiſſenſchaft: und des Geiſtes, die un. 
ſchaͤrbarſten Güter des Hergens und der Bildung, 
ſind bier der muͤtterlichen Erde wiedergegreden, um 
in einer andern Welt von neuem gedohren gu werden. 
Stille und ernſte Betrachtung ſchwebt / um dieles Eis 
fand der Seligen, und Aus feinem: Aüſternden 
Schatten Weht uns zugleich ſchuerzliche Trauer und 
lindernde Troͤſtung zu. Wie ein frommer Wahn des 
Alterthums dem Staube ausgezeichneter Menſchen 
duͤftereiche Blumen entſprießen ſah, ſo entſprießen 
dieſen Graͤbern wehmuͤthige Erinnerungen, und um⸗ 
winden fie mit unverwelklichen Kraͤnzen der Dankbar⸗ 
keit und Liebe. Jede Bluͤthe, die bier ihre duftenden 
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Lippen Bfineh, jede Blume, Die uns mit liedenden Au⸗ 
gen anlächelt, exfcheing au diefar Stellemir ein Sym⸗ 
bol der Ahgefchiebenen,1.ihrer lebenden Herzen, ib- 
ves zarten Gefaͤhls uud ihres wohlthaͤtigen Strebens. 
Nie. wird die Erinnerung an dieſe Fürſten erloͤſchen, 
die hochbegabt, wie wenige, obgleich auf die verſchieden⸗ 
arigſte Weife, ihr Zeitalter und den Platz geſchmuͤct 
bmben, auf ben fie Die Warfebung geſtellt hatte. Eru⸗ 
hen: Geiſt war mehr der Wiſſenſchaft, Augufs 
Geminh mehr der Kunſt zugeneigt. Seiney raſtloſen 
Phantaſfie waren die Schranken der Wirklichkeit zu 
eng; er ertrug fie. mis Unwillen, und umgab ſich mis 
der Zaubermelt feiner Wünfrhe und Träume. In.die 
ſen Beradieien lobte er fein hoͤheres Leben; im fie 
trug er Alles über, was ihm die Gegenwart rfpeuli⸗ 
ches bes, und fl dann wurde jun dieſes recht Tieb.und 
werth, wenn er er mit dem reichen Farbenſpiele ſei⸗ 
ner priomatiſchen Phantafie umzogen hatte. Ja, wir 
moͤchten behaupten, Daß alles Gh, Das er genogen. 
ihm allem auf dieſem Gebiete aufgeblüht iſt. In ihm 
bewegte er fi mit Becuemlichteit und Luſt, ‚das 
firenge Geſetg verfchmähend, Das ein beſtimmtes Diel 
und fcharfbegrenste Wege fordert; mie er denn auch 
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meift ohne Vorbereitung, aber in wunderbarer Gülle, 
und mit der Sicherheit eines. geübten Improviſators, 
feine poetifchen Eingebungen ausſtroͤnte. Bewun⸗ 
dernswuͤrdig ift in dieſen Ergüffen die Neuheit der Ge⸗ 
genflände, der Reichthum der Sarben und ihr Glanz; 
fowie auf einer andern Seite, die Moſtik der Empfln⸗ 
dungen, die tiefgegriffenen Bemerkungen, die zarten 
Bilder der Gefuͤhle, die gewaͤhlte Sprache und die 
Erfindung neuer und treffender Ausdruͤcke aͤberraſcht. 
Nur der fortſchreitenden Bewegung ermangelten ſeine 
Schoͤpfungen, einem See vergleichbar, in deſſen glat⸗ 
tem Spiegel ſich die Sterne des Himmels und die rei⸗ 
che Natur ihrer Ufer badet, und der durch verklaͤrtes 
Farbenſpiel, zarte Umriſſe und romantiſche Paarung 
das Aug erfreut, aber, indem er an jeder Stelle be⸗ 
friedigt, keine Erwartung erregt. Keines ſeiner um⸗ 
faſſenden Werke iſt, ſo viel uns bekannt, zu Ende ge⸗ 
bracht. Einige ſind in der Mitte abgebrochen. Ob⸗ 
gleich Alle mehr oder weniger einen Idplliſchen Cha⸗ 
racter haben, ſo ſind ſie doch von einer ganz andern 
Art, als das Kollenion, die einzige Schrift, die 
von dem fürftlichen Dichter Öffentlich erfchienen if. 
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Indem ih, meine geliebteften und theuerfien 
Sreunde, bier zum leßtenmal vor Ihnen auftrete, 
befriedbige id) ein dringendes Beduͤrfniß meines 
Herzens, welches min nicht erlaube, das anvers 
taute Amt, Ste, meine verehrten Herren Colle⸗ 
gen, und diefe min fo theure jugend, die Hoffs 
nung des Vaterlandes, ohne Abfchied zu verlaffen. 
Aber ah! in diefem Augenblicke fühle tch nur zu 
ſehr, daß es eben fo ſchwer iſt, diefe leßte Pfliche 
zu erfüllen, als fle unerfüllt zu laflen. Wenn ich 
aber der unmännlichen Schwäche Gehoͤr geben 
wollte, die das Schmerzliche nur darum flieht, 
weit es fchmerzlich if, fo würde ich mir für den 
ganzen Reſt meines Lebens die Erinnerung an die: 
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fen theuern Ort durch ben Vorwurf einer folhen 
Seigheit verbittern, die fogar den Schein von 
Undankbarkeit und Gefühllofigkeie Haben würde. 
Dieſes .fey fern von. mir. Vielmehr foll mir die 
Erinnerung an diefen Kreis treffliher Männer, 
und hoffnungsvoller Sünglinge, das Bild ihrer 
fchönen und ruhmvollen Thaͤtigkeit, und das flolze 
Andenken an die eigene Theilnahme, der ich eine 
lange Reihe von Jahren hindurch gewürdigt wors 
den, alles diefes fol die Erheiterung, die Freude 
und der Troſt meiner künftigen Sjahre feyn; an 
bisfen Bildern will ich meine Sehnfucht meiden; 
mit bdiefen Erinnerungen will ich mein Alter Erds 
nen; mit diefem Andenken will ich meinen Muth 
beleben, wenn er in dem fremden Lande und im 
den neuen Verhältniflen ſinken follte. Nicht alfo 
durch eigne Schuld will ich die Kraft deſſelben 
fhwäcen, fondern felbft das Opfer des Schmers 
zes, welches diefe Trennung von mir erheifcht, zu 
der Summe jener Erinnerungen legen, bie ich 
mir beym Scheiben für mein fünftiges Leben aufı 
ſpare. 


Mit Freude und Wehmuth durchlaufen jetzt 
meine Blicke eine lange Reihe von Jahren, in 
der dieſer theure, der Wiſſenſchaft und Tugend ge⸗ 
weihte Ort meine Aufmerkſamkeit in mehr als ei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe auf ſich gezogen hat. Beruͤhmt 
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und blühend in Älteren Zeiten, wo die Borforge 
des weifen und frommen Stammvaters bes regies 
renden Hauſes der gothaifchen Linie die Befoͤrde⸗ 
rung der Wiſſenſchaften für die erfte feiner fuͤrſtli⸗ 
hen Pflichten hielt, war. diefe Lehranftalt durch 
zufällige Umftände in ihrem Anfehn herabgeſunken. 
Die Wiffenfchaften wurden mangelhaft gelehrt, 
die Sitten waren ungebildet und roh; Lehrern 
und Lernenden mangelte die Achtung bed Publi⸗ 
tumd% und was als eine Pflanzſchule der Weis 
heit und Sittlichkeit gefucht fenn follte, wurde als 
ber Mittelpunkt einer geiftibfin Pedanterey und 
als der Aufenthalt der Rohheit von aflen geflohen, 
die auf eine höhere Bildung Anfpruch machten. 
In diefem Lichte ward mir in meinen frähften 
Jahren dieſes Symnafium gezeigt. Aber die 
Größe des Uebels führte auch deflen Heilung herr 
bey. Die Aufmerkfamfeit der Regierung richtete 
fich, wiederum auf diefen Segenfland, der. in den 
drangvollen fieben jahren des Kriegs vergeflen 
ſchien; und durch eine glückliche Fügung des Him⸗ 
mels fand fih ein Mann, der die Gebrechen der 
Anſtalt erkannte, und fie zu heilen den Muth bes 
ſaß. Die Unerſchrockenheit, mit welcher Geiß⸗ 
fer, der in Ernefti’s Schule den beffern Geiſt 
der Gelehrſamkeit eingefogen hatte, die veralteten 
Uebel bey der Wurzel angriff; die Standhaftig⸗ 
keit, mit der er unter: vielfältigem und hartnaͤcki⸗ 
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sem Widerfpruche voruxtheilsuoller Obern, bie bes 
begonnene Reformation betrieb; - die Einſicht, mit 
weicher er den gefunkenen Geſchmack an den⸗Alten 
belebte; der gewiſſenhaſte Eifer, mit dem ce alle 
Pflichten fees Amtes erfüllte; die firenge Red⸗ 
lichkeit, weiche jeden ſeiner Schritte brgeichnete: 
diefe und andere Tugenden eroberten im, dem 
anfänglich Verkannten und Üerfchrieenen, und 
der Anflalt, an deren Spike er ſtand, die Ach⸗ 
sung der Beſſern, und allmaͤhlig den Beyfall Ak 
ker. In dieſem Beitraum der neuen Bluͤthe bes 
Somuaflung, die jegt auch. [chen durch andern 
Lehrer, zum Theil in Geißlers Schule gebal⸗ 
det, auf bad ruͤhmlichſte befördert wurde, ward 
ich ihm als ein dreyzehnjaͤhriger Knabe anvertraut. 
Obgleich noch kindiſch und unwiſſend, ergriff mich 
doch die humane Wuͤrde bes verehrten Rectors mie 
Bewunderung und Liebe. Der Schuiſtand wmard 
wie ehrwuͤrdig durch ihn. Und als er einem ar 
dern Rufe folgte, und die Schule ſeinen Verluſ 
alarinerfeglich betzauerte, warhte Sotha’g: guter 
Schusgeift, und feßte an die Stelle des Verlor⸗ 
nen einen andern. trefflichen Mann, der, wo es 
galt, an Feſtigkeit und Strenge/ noch mehr: aber 
an Milde und väterlidem: Sinn, feinem Vor 
gänger. glih, an Genialitaͤt aber ihn üsertraf. 
Die freundliche Güte, mie welcher Otroth 
wich behandelte, indem er mir Bäufigen Zutritt 
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zu fich erlaubte, gewann mich gänzlich‘ den Stans 
de. des Schulmanns, den ich mit entſchiebener 
Worfiebe, ‚obgleich nicht gmmgtinach den Wuͤnſchen 
der. Metnigen, ergriff. Und nie bat mich Meſer 
Entſchluß gereut. Hier in dieſen Mauern) wo er 
aufgekeimt und zur Reiſe gediehen iſt, habe tieh 
auch dir erfreulichſten Fruͤchte deſſelben eingeern 
ter; undrich betheure an dieſer nämäkhen Stelle, 
daß, wenn dh noch oͤfters einen Stank. gu. wäh 
len hätte, feines andern. Glanz mich verführen 
wirde, ihn diefem, — umter alten ben gluͤcklich 
fen — vorzuziehen. Ich weiß wohl; daß dirſo 
Meinung nicht die Meinung der Menge tft; aber 
von Ihnen, bie fie ihren Beruf mit eben fo viel 
Liebe als. Erfolg treiden, fürchte ich keinen Wir 
derſpruch. Oder gibt es etwas Erfreulicheres, als 
bie ununtecbrochene Beſchaͤftigung mit der Bluͤt 
the der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, wie ſie in⸗den 
ſchoͤnſten Zeiten, von den edelſten Menſchen, mus 
ter ben ruhmvoliſten und geiſtreichſten Voͤlkeun ge⸗ 
pflegt worden? oder wäre ein wuͤrdigeres Geſchaͤft 
zu denken, als den Sinn für das Edelſte und 
Schönfte, was ſich je in dem menfhlichen @eifte 
geftalter bat, anderntzu öffnen, und die empfängs 
lichen Seelen einer unverdorbenen Jugenbimit 
des Alterthums Größe und Hoheit zu naͤhren? 
Kein Geſchaͤft iſt zugleich einfacher und mannich⸗ 
faltiger; keines belahnender an ſich und in feinen 
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Folgen. Hier bedarf es Heiner verfchlagenen . 
Woltklugheit, keiner Taufchenden Worficht, keiner 
beuchelnden Falſchheit; Beine der Künfte des Welt 
lebens umlagert diefe Gemaͤcher, in denen eine ofı 
fenherzige Jugend, entfernt von aller Verworren⸗ 
Beit der Verhältnifie, welche Rang, Stand und 
Vermoͤgen in das Leben bringt, durd) einen gera⸗ 
ben, offenen und freyen Sinn am leichteften ger 
lenkt, und am ficherften gewonnen wird. Wo kei⸗ 
men leichter in uns Gedanken auf, als da, 19 
Feiner gänzlich verlohren gebt? wo belebt fi um 
ſere Thätigkeit mehr, “als da, wo fie den Anſtoß 
su der mannichfalttgften Regſamkeit gibt? wo 
bluͤht erheiternde Freude leichter auf, als da, wo 
die Erndte fo nah und fo ſichtbar auf Die Ausſaat 
folge? Mit Freudigkeit bekenne ich bier, daß ich 
in diefem Gefchäfte immer die Heiterkeit und den 
frohen Sinn wiedergefunden habe, ber mir etwa 
durch anbere Berbältnifle entwichen war; daß ich 
oft diefe Zimmer voll Unmuths betreten, aber nie 
mit Unmuth verlaflen habe. — — 


Aber ach! Indem ich diefe Freuden in mein Ge⸗ 
daͤchtniß zurückrufe, indem ich mich an den Bildern 
‚voriger Tage ergoͤtze, fchärfe ich felbft den Stachel 
der bittern Schmerzen, mit denen ich von diefem 
geltsbten Orte ſcheide. Ach, ich fühle es jegt. nur 
allzuſehr, daß doch der größte Theil des Gluͤckes, 
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deffen ich mich erfreut Habe, weniger an dem 
Stande, als an diefer Stelle und den günfligen 
Verhaͤltniſſen haftet, in die fie mic geſetzt hat. 
Die ganze zweckmaͤßige Einrichtung diefer Lehran⸗ 
flalt, die in derſelben herrfchende humane Disci⸗ 
plin, vör allem aber die Verbindung mit den treffs 
lichſten Männern hat alle meine Beftrebungen ers 
Beichtert, und manche bderfelben gefegnet. Wenn 
mir irgend einiges Verdienſt zugefchrieben, wenn 
mir in meiner Amtsführung einiger Beyfall meiner 
Borgefeßten und Obern zu Theil geworden iſt, fo 
gebe ich dieſes meinen verehrten Collegen zurück, 
die meiner Lnerfahrenheit durch ihre Erfahrung 
aufhalfen, mich mit Ihrem Anſehn unterftägten, 
durch ihre Kenntniffe unterrichteten, durch ihre 
Freundſchaft mic) ehrten. Nehmen Sie alle mob 
nen herzlichen und aufrichtigen Dank für die zahk 
reichen Beweiſe der Liebe und des Wohlwollens, 
die Sie mir alle, ohne Ausnahme, bis auf den 
letzten Augenblick meines Hierfeyns gegeben haben. 
Nehmen Ste insbefondere meinen Dant Herr 
Profeſſor Raltwaffer, den ich ihnen ale dem 
eifrigen und nachfichtigen Lehrer meiner Kindheit 
mit überfirömendem Herzen zolle; Sie, Herr. Kirs . 
chenrath Döring, bey dem ich in mannigfaltigen 
Verlegenheiten immer die bereitwilligfte Unterſtuͤt⸗ 
zung und eine immer gleiche Zärtlichkeit gefunden 
Bade; Sie, Herr Profeflor Kries, der mir, 
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wenn Ich eihes Bruders ——— 
eines Bruders FiHaben Wü E 
Profeſſor Galler den ic add) intet den Vet 
rern meiner Et. d "Babe 
Sie, Kerr ach Lenz, d Gerät if 
oft und nie umſonſt auf — 
Doch es iſt keiner unter Ihnen dem ich 
nichſaltige Werpftichtit gen Hätte," biſſet Fr 
ſchaft mich nicht mit ah B A 1 d 
Dankbatkeit ſeſſelte rt —5* offe ib | 
die Trennung von dieſem td Aböfgei un 
lich erſchwerte PR anti 20 
ırınY Jin Ban DR N em 


Auch von Euch, weine mon 
ſcheide ich mit ſchwetem und zert | 
Ich liebe Euch wie meine Kinder, und viele war 
Euch Haben auch mir sine J af, indliche A 
Hänglichteit nd Lirbe brivtejen. OH Freudig 
keit erinnere ich mich fo Lieler aM ic hai ti al 
— — talentvollen SHün inge Die die, | pr r 
babe au fölähen, und dem Ziele des. Ei iten 
ben ſehn fo vieler, die jest in unfert ind fi ; 
den Ländern ehrenvolle Aemter bet 
durch ihre Kenntniffe und ihren Charact 
der Anſtalt preiſen, in der ſie rn 
Möge jeder von Euch ein foldyes eh 
ſich fteefen; möge jeder von End) durch eift ‚8 Ler⸗ 
nen, Bildung und Sittſamkeit fich Felt Grgti fen, 
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‚das Befle anderer befördern, und das Anfehen 
Diefes Gymnaſiums und deffen Ruhm dusch feine 
Tugenden erhöhen. Eine ſolche Dankbarkeit, iſt 
die glorreichfle, fie ift in eines jeden Gewalt, fie, 
belohnt fich felbft auf das herrlichſte. Laſſet bie 
letzten Worte eines fcheidenden Lehrers, den. hr 
— ich weißes — liebt, laßt fie nicht vergebens 
feyn. Ein jeder ermanne ſich, und trete rüflig in 
die Laufbahn ein, welche die fchönften und edelſten 
Preiſe verfpriht, wo fchon das Beftreben allein 
adelt, und jeder Schritt vorwärts ein Sieg und 
eine Belohnung iſt. Diefe erndet auch der ſchon, 
den ein frühes Loos von dannen ruft, ehe er auf 
dem größern Schauplas der Welt woifhe Srhhre 
feiner Bemühungen pflüden durfte. Mit Webs 
muth denke ich hier an mehrere meiner jungen 
Freunde, die, nad) menfchlicher Weife zu reden, 
allzufehh in das Grab ſanken, und ihre Laufbahn 
hienieden vollendeten, ale fie faum begonnen war; 
an dich, Karl Wichmaun, den die ſchmerzhaf⸗ 
teſten Leiden nur wenig in ſeinen edeln Beſtre⸗ 
bungen ſtoͤrten; an dich, Philipp Wehnert, 
der mit raſtloſem Eifer alles Wiſſenswerthe zu ers 
fireben fuchte, und alles Schöne mit offenem 
Sinne in fid aufnahm. Ihr waret beyde mei⸗ 
nem Herzen theuer, und beyde ſchwandet ihr alık 
dem Kreife derer, die euch. liebten, in eurer erſten 
Bluͤthe. Doc nicht, umfonft, habe ihr gelebt. 
7 


90 H, Abſchiedsrede 


Noch waltet euer Beyſpiel/ bey denen fort, bie 
. euch kannten, noch werden, eure Nahmen mit 
Ruhm genannt, und mancher, welcher von euch 
hoͤret, wird, durch ftille Verehrungreurer Tugend, 
auf eure Bahn fortgeriſſen. | 


Nun fo gehabe dich wohl, du theure: und ge⸗ 
liebte Stadt, mit deinen freundlichen Umgehuns 
gen, deinen guten Einwohnern und. deinem Gym⸗ 
naſium, bdiefer heiligen Pflanzfchule; der: Gelehr⸗ 
famteit und Humanitaͤt. Du bift die Wiege meis 
ner Kindheit gewefen, du der Schauplag meiner 
glaͤcklichſten Jahre. In dir habe ich die treueften 
Freunde gefunden, in deinen Straßen hat mir 
überall das Wohlwollen deiner Buͤrger begegnet. 
Auf jedem deiner Stege, in deinen Thälern , uns 
tee dem Schatten. deiner Bäume wohnen frohe 
und wehmuͤthige Erinnerungen, und jeder Ruf 
weckt einen bekannten Ton des Wiederhalls aus 
ferner und naher Zeit für mich auf. Sch fcheide 
von dir, aus dem Parabiefe meines jüngern Le 
bens, mit einem Kerzen voll Liebe und guter 
Wuͤnſche. Moͤgeſt du immer, wie bisher, der 
Sig ber Urbanttät, feiner Sitten, der Maͤßig⸗ 
keit und Gerechtigkeit feyn; mögen‘, wie bisher, 
bie Stürme politifcher Veränderungen dein Haupt 
unberuͤhrt Iaflen und das Braufen der wilden 
Wellen bi, wie bicher, nur von fern beunruht⸗ 
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gen. Möge mer über die der Seift und die 
Weisheit Ernſt des From men ſchweben, und 
der Heilige Schutzgeiſt des zöeyten Ernſtes 
über dir wachen, deo Viederſten und edelſten unter 
den Fuͤrſten, deſſen Schatten ich hier das Opfer 
meiner Thraͤnen bringe, hier in dieſem Heiligthu⸗ 
ne, das er mit fuͤrſtlicher Huld, ja mit aller 
Zärtlichkeit feines fchönen Herzens pflegte und 
ehrte. Möge insbefondere biefe Lehranftalt fich 
noch lange der trefflihen Lehrer erfreuen, denen 
fie ihren Glanz verdankt, und auch fpät noch, 
wenn ein unvermetdliches Schteffal über diefe ges 
boten hat, der Geiſt der Eintracht und Liebe in 
_ diofen Drauern wohnen, und in ihnen die Sitten 
herrſchen, die in ihnen gepriefen werben! Moͤge 
immer hier eine blühende und fittfame Jugend 
ihre Lehrer erfreuen‘! Und die Augen des Vaterlans 
bes durch Eifer und Tugend auf ſich ziehn; und 
noch viele Geſchlechter, immer fteigend, fich im⸗ 
mer veredeind, in diefen Säten dem hoͤhen Rufe 
gelehrter und gebildeter Staatsbuͤrget entgegens 
reifen! Immer möge diefe Schule das Mufter 
anderer, und die Freude bes Vaterlandes ſeyn; 
und wenn andere Städte, mit dem flüchtigen 
Slanze höherer Macht und eines größern Einfluß 
fes prangen, fo mag die unfere auf ihre Schule, 
als eine fchönere und unvergänglichere Krone zeis 
gen. Diefer harmloſe, durch kein Blue und Uns 


7* 
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‚heil. der Menfchheit erfaufte Ruhm möge fie über 
alle Städte Deutfchlands erheben, und die flolgen 
Veſten der Könige mögen peibend Gotha's ſtillem 

Verdienſte huldigen/ 
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Meine geehrteſten Zuhoͤrer. 


Indem ich bier zum Erſtenmale vor Ihnen aufs 
trete, um die ehrenvolle Laufbahn zu beginnen, 
welche mir der Ruf unfers allergnädigflen Koͤniges 
und feiner. erleuchteten Regierung in der Theils 
nahme an einer Lehranſtalt eröffnet hat, die unter 
der Leitung der verdienftonflften Lehrer, indem Mit⸗ 
telpuntte des Königreichs und am Fuße des Throng, 
die aufblühende Hoffnung diefes Landes, eine wißs 
begierige und für alles Gute empfängliche Jugend 
vereinigt, fühle ich mich durch die fchönften Aus⸗ 
ſichten in die Zufunft erheitert, und von Hoffnun⸗ 
gen umringt, die auch ein niedergefchlagenes Ges 
muͤth begeiftern und erheben. koͤnnten. Denn wenn 
fchon der Anblick der unbefeelten Natur, in ihrer 
blühenden Kraft und den Zeiten ihrer Entwickes 
lung, ſelbſt ein wenig gebildetes Gemuͤth lebhaft 
bewegt und zur Heiterkeit ſtimmt; wie viel mehr 
muß"uns der Anblick menfchlicher Thaͤtigkeit ers 
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fetsen mo ſich das. Höchſie der Naiun⸗ wo ſich 
derꝰ das Geanzeider Weltibelebende getliche Achen 
kraftig ragt; von; ſich Ato ſchoͤnſten aͤthetiſchen Bluͤ⸗ 
them) tt eiſtesritſalten; wo dad. Schere ſich 
mitibenr nen zu vermaͤhlen ſtrebe/ und ein ges 
menaſamer edter und kraͤftigrr Wille den Garten 
der Meuſchheit baut 1: abi der Ente dacccrecrieh 
von.froheren. Hoffneingen gehoben merden als in 
deni Mreiſe einer Jugend, bie aus eigentm eben 
Wirbe den Wiſſenſchaften geweiht, in den Wiſſen⸗ 
ſchaftun nur die eigne Bildung ſucht⸗ihr Senrath 
mie den edeiften: eſinnungen erfüllt, und: Schatze 
ſammelt, wie ſien dad: Gluͤck und Gedeihen ded Ma⸗ 
tetiadesnvedarf; In dem Kheiſt einer Ragend, 
darf) hier⸗ an den Aitaͤren der Wiſſenſchaft und 
Wessheit, mit: den. Geffͤhlranſeiner veinen und 
bein Waterlandsliebe, mis der Kraft Wahrheit 
unditecht zu vertheidigen/ mit der Meighng, das 


Meith deo Ochonen unter ben Menſchen Aberhaupt, 


vorzuͤglich aber unter ihren Mitbärgern, durch eine 
feeye und edle Geſimung, ober durch wuͤrdiges 
Hundeln, oder. dä) belehrende und geiſtreiche 
Werke zu ‚erweitern: undsangudanen, auf bas. ler 
bendigſte erfülles um einſt, wenn: bat Vaterland 
ihre: Dienſte fordert, als Lehrer der Reltgion, als 
Beſchuͤtzer; des Rechtes, nlo Fuͤhrer und Vorbil⸗ 
der der Zugend, oder nauch abs freye Lehrer der 
Menſchheit Überhaupt, die Wiſſenſchaſten im fich, 


im Lycenm; zu München. 105 


und ſich durch bie · Wofſenſchaſten zuitehren, und 
den ⸗Muhnn rimes after; und ẽhrwuͤrdigen Wolkes 
Do Anſpruͤchrec gleich zu iſtellen zu denem egdie 
Fredgebeagkeit der muͤttter ichen Matur berethtigt het. 

»2 In der freudtgen Vorausfetzung in die Mitte 
einere Fugend geſtellt zu · ſeyn, die von ſolchen Ge⸗ 
ſanrgen beſerit, nach: ſeichen "Zielen ſtrebt, und 
diuſen Streben alleo Gre Kndfte zu widmen ent⸗ 
fetten ht, naͤhere ich ch Ihnen init denn Vers 
wait und Bohlwollen, das th auch in Ihnen 
acht erwecken waͤuſchen, uahe Ddas fich leicht tzwiſchen 
denen erzengt, die nur das Mautr quchon,und frey 
ver Eigeunutz und amedlee Mißguuſt in der ges. 
nıkinfchäftlichen Beforderunge der: edelſten Zweite 
We She unh die Belohnuntz ihrer ˖ Muͤhe finden. 
Dieſes gemeinſchaftliche Sibeben iſt es jayn aus 
wellhem Ber Jugend ſchon jene tugendhaften und 
heitigen· Freundſchaften aufbluͤhn, welche fie: mehr. 
als jede andere Gabe des Gluͤcks verſchoͤnern, und 
aſt auch ein truͤbes Leben wie ein unvergaͤngliches 
Mergenroth erleuchten; dieſer gemeinſame Wett⸗ 
lauf uuch dem Hoͤchſten, und Edelſten iſt es, wel⸗ 
chers reine Gemuͤthernanit einer unausloͤſchlichen 
Segetiteting. erfüllt; ‚Bteiofts wenn fich in der 
Verworrenheit des Leberiö:der rechte Weg verbirgt, 
allein hinreicht das Dunkel zu zerſtreuen, und den 
verlohrnen Faden wieder aufzufinden. Aber niche 
bloß der Bluͤthe des jugendlichen Alters, auch dem 
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Manne, der ſich des Guten erfreut, kann meiner 
Ueberzeugung nach, kaum irgendwo ein, glaͤcklichgrer 
Standpunkt angewieſen werden, als Inder Mitte 
des Alters, das fich mit offnem Herzen dem dar⸗ 
gebotenen Guten hingibt, und weil es ſich noch 
frey von den Banden des verwirrenden Lebens bes 
wegt,. am. leichteften die Höhen idealer Wortrefflichs 
keit erfchwingt. Weit entfernt alfo dag Schickſal 
anzuflagen,, daß es ihm eine rauhe und freudens 
loſe Laufbahn befchteden habe, wird er feinen 
andern Diener des Staats um die feinige benei⸗ 
den, oder.feine Umgebungen, diefe frohe und. hei⸗ 
tre Jugand, mis den Umgebungen der Könige und 
ihrer Satrapen vertaufchen wollen. Iſt nicht jes 
bes meine, Merz. das fich ihm äffnet, ein fchönerer 
Anblid.:olsjeher Glanz, mit dem fich der Reichs 
thum  umgibt?. .ıhietee ihm nicht jeder gefunde 
Seim, ber ſeinar Dflege entgegenfchwillt, eine Fülle 
freudiger Hoffnungen dar? oder kann fich die.ngs 
difche Macht: einen reicheren Ernte von. Freuden 
ruͤhmen, als der väterlädte Lehrer , wenn ex feine 
Beſtrebungen gelingen fight? Jedes edfgre,Kigr 
muͤth ift ihm verwandss,feine Schüler ſind feige 
Freunde; und was bas Leben in feingmserfchms 
geners Verhältnifien felten bietet, das bietet die 
Schule, einen Bund reger Kräfte, die mit uneis 
gennügiger Liebe nach einem gemeinfamen Diittels 
punkte des Beſten und Edelften fireben; Wetteifer 
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ohne Misgunſt, Freyhett/ mie Geſetzmaͤßigkoit, 
Liebe ohne: Eiſerſucht; mit Einem: Werte): einen 
Verein der Anmanität, in welchen Wiſſenſchaft 
umd Weisheit von den Srazien ber Liebe,i der Ans 
muth und Schönheit umfchlungen wird. 12. 
Eine jede Lehranftalt, wenn fie ihren Zweck 
nicht verfehlen,, wenn fie nichtizu einem Arbeitss 
Baufe herabgewuͤrdigt werdet” fol, in welchem, 
mehr um der Strafe, als um des Gewinned!wal⸗ 


ien, ein trauriges Tagwerk von ſeufzendei Sela⸗ 


ven getrieben wird, die jeden Augenblick ihres es 
laſteten Dafeyns bis zu dem Tage ihrer Befteys 
ung zählen — eine jede Lehranſtalt, in weicher 
das Wort der Wiffenfchaft nicht Bias’ toͤnen, fons 
dern leben und befruchten foll, muß fich dieſem 
Bilde zu nähern ſereben, wenn fie es auch, bey 
der Mangelhaftigkete Aller irdifchen Dinge, nicht 
volltommen barftellen kann. - Damuber das Moͤg 
liche erreicht werde, muß einem Jeden; besteht 


renden, wie dem Lernenden, das Ziel fillienr Bar 


Rrebungen vor Augen ſtehn. Daher fcheintiie 
nichts den Pflichten meines Amtes befler zuzufas 
gen, als wenn ich, beyidem erſten Eintritt-in dafs 
ſelbe, Rechenſchaft ablege von den Vorſtellungen, 
. die ich von dem Zwecke einer gelehrten Schule 
hege; theils, um! die Blicke meiner künftigen Zus 
hörer auf das zu tichten,, was ich nach meiner ins 
nerften Ueberzeugung für wahr erkenne; theile 
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‚auch den —— rechtfertigen; von id Pd 
nem Uitterität tzu vrrfolgen⸗ gedrukeie Su 
nicht nothih⸗ beh dieſem Segenſtanss Er * 
merkſamkeit alifzufordern. Grehat ne Andelmdrbj 
von allen gebildeten Menßchon anerkaumten Wechun 
keit, amd er muß" insbeſondered Ihneninwtchtig 
feyn, denen er am Hdchflien teils ae 
genſto Geſinnung % aus üfpeechen rund zu ml 
wiceln TORHRTCh ya — 
- We dHere‘ Sue TÄLER 
ſtalt für die ihr Anverttauten hr) unbisnnspetp 
fih von andeen Kumits und Brworb u Gchuta 
durch die Allgemeinheit des Fweekes untreſchadee 
den fie beabſtchtigt. Denn ware ihte Wire 
darauf gerichtet, die Jugrnbezur gewiſſen SAH 
ten und Wettigteisen ·abzutichton⸗ ober ſonmib A 
ner Maſſe von Kentnni Ten außen rer 
Zweck erhjeifcht, und wert Die Geſchafto BERN 
bens auf den Mechanismus einen Den Eine dh 
ruͤckgebracht werden koͤnnten, fo wären ohne Zu) 
fel alle Schulen, von den: Zeiteh des 
ben Lichtes an, wi dee unverſtaͤndigſte Wefeiemr 
gerichtet. Iſt derd Menſch nur beſtimmt, ‚gen! 
dem Thiere, von den Fruͤchten des Landes zu BF 
ren, und feine Kräfte in irgend einem angewieſe⸗ 
nen Kreiſe bürgerlicher Thaͤtigkeit abzunutzen, 
ohne je uͤber dieſe hinauszuſchreiten, fo wie Aeſchy⸗ 
lus von dem Menſchengebilde ſagt, eh' es den 
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Funken det. östlichen Feuers in ſich aufgenom⸗ 
gu wit Augen / hegabzeae vhne zu ſehenn, nit Oh⸗ 
rexn ehne zu hoͤren > und fo in dumpfer Des 
dan duͤſtern Weg des Lebens zu durch⸗ 
weelleveruun. an ſich einſt wieder mit dem Otaube 
auqurmiſchan/ aus/ dem er. hernorgegangen; ſoll 
dieſe⸗sdie Vaſtimmung des Herrn der Schoͤpfung 
ſenn, ſo iſt alles man: feinen Blick für ‚bie Ferne 
ſchaͤrft, oder ein Verlangen in ihm weckt, uͤber 
die engen Sıhraufen feines duͤrftigen Seyns hin⸗ 
autzugehnu ſo uiſt inden.. Strahl der Auftlaͤru 
federn Funke · aufſtrebender Begeiſterung, der in 
ſein Grerͤth geworfen wird, nicht phlchat 
ſendern eine Qual, und die Wohlthaͤter der Menſch⸗ 
hat nd jene despotiſcharr Draͤnger derſelben, die 
jader Mnſchanclaſſeian. jedem. Ihdividuo/ die 
Zalente, und Fertigleiten vorſchreihen, deren es 
ep bedarf, um bie Maſchine ‚des. Stantes im 
Sn — und, dem Sinne hen Despaten 
zu thun. Nichts. würde. dann. zweckmaͤ⸗ 
5 Als der Matter das Kind von der 
Varſt zcreißen, ihm, ehe es ſelhſt wählen kann, 
ſoiva Beſtimmung nach Wallkuͤhr und Kaſtenzwang 
anzumeiſem. jede fremdartige Neigung in ihm 
augzurotten, und jeden feiner Schritte anf dem 
‚engen Pfade zu dem feftbeftimmten, Ziele hinzu⸗ 
wenden. Ein Staat melden fich der. Erziehung 
feiner Buͤrger auf diefe Weife bemächtigte, würde 
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vor dem Ablaufe weniger Dienfchenalter, eine Br⸗ 
voͤlkerung aufweifen können, in welcher der Selin⸗ 
venſinn anf das volllommenfte ausgebildet, und 
durch ihn felbft die Fähigkeit eines frehen Aufftres 





bens erlofhen wäre. Diefes Verfahren würde - - 


allerdings folgerecht zu nennen feyn; und biejents 
gen, welche in dem Sinne deffelben in der Erzie⸗ 
Bung ber jugend und ihrem- Unterrichte eine 
frühe Beruͤckſichtigung der Zwecke des bürgerlichen 
Lebens fordern, werden nie dem Vorwurfe entge⸗ 
ben können, fo viel an ihnen liegt, einen Zuſtand 
der Geſellſchaft herbeyzufuͤhrer, vor welchem die 
Menfchheit erbebt, und deſſen Vorſtellung ſchon 
jedes deutfche Herz mir Abſcheu zuruckſtoͤßt. 

Indem nun alfo die Bildung der Jugend aus 
biefen engen und unmürdigen Schranken gerettet 
wird, muß ihr ein höheres, der Freyheit anges 
meßneres Ziel gefteckt werden. Diefes Ziel kann 
kein anderes feyn. als die Menſchhrit felöft in ih⸗ 
rer Dchoͤnheit und Würde. Dieräingend auf die 
rechte Weiſe bilden, heißt alſo ſie bilden zur 
Dienfähheit - — zur Huinanitaͤt. 

Wunderbar iſt der Menſch auf die Grenze 
zweyer Welten geſtellt. Durch feine ſinnliche Nas 
tur der Welt der Erſcheinunden angehoͤrig, wan⸗ 
delt er mit den Thieren, ſchwaͤcher als die meiſten 
der Thiere, huͤlflos und ohne leitenden Inſtinkt; 
waͤhrend das, was in ihm denkt, das, was ihm̃ 
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gebietet, wenn es gilt, jedes irdiſche Gut zu vers 
ſchmaͤhn, ja das Leben ſelbſt für nichts zu achten, 
ihn den Schranken der Sinnenwelt entreift, und 
ihm ſeinen Platz in der Götterwelt, als feiner eis 
genthaͤmlichen Heimath, anweiſt. Diefe beyden 
Naturen — die eine voll zuͤgelloſer Anſpruͤche, wel⸗ 
che ſich jeden Augenblick dreiſt hervordraͤngen; die 
andre mit einer unbeugſamen Wuͤrde ausgeruͤſtet, 
ſcheinen auf eine unvertraͤgliche Weiſe gepaart, 
und von dem Augenblicke ihrer Paarung an ſcheint 
das Urtheil eines ehen ſo heilloſen, als unverſoͤhn⸗ 
lichen Zwiſtes über-fie ausgeſprochen. Und fe 
zeige ſich auch die Natur bey denen, welche der 
rechten Bildung-ermangeln. In ewigem Zwie⸗ 
ſpalte mit ſich ſelbſt klagen ſie die Laune der Gott⸗ 
heit an, die ihnen heftige Triebe gegeben, aber 
neben dieſelben eine trotzige Zuchtmeiſterin geſetzt 
habe, welche ihre Befriedigung unterſage; und ſo 
geſchieht es denn oft, daß ſie, den innern Krieg 
zu ſchlichten verzweiſelnd, ſich entweder der Ueber⸗ 
macht der Begierden Preiß geben, oder einer ty 
rannifhen Vernunft das Recht verleihen, jeden 
Aunſpruch des finnlichen Triebes zu unterdruͤcken 
und auszurotten. Daß fich diefes Verfahren der 
Verzweiflung, das, troß feines fchroffen Gegen⸗ 
ſatzes, doch nur allzubäufig in demfelden Indivi⸗ 
duo wahrgenommen wird, felbft als Weisheit aus⸗ 
zubringen verfucht hat, iſt hinlanglich bekannt, 


\ 
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und die Epremifhe Sittenichinamfhee einenmbie 
Steifche. auf der andern Seine iſt arichts andere, 
als de zum Doftam erhobane gewaltthaͤtige n⸗ 
feitigleiti; Aber. nid deind Fuß dieſes Verſahntn, 
‚welches den inneruarieg nicht ſehlichtet, ſondern 
verewigt, vor dem Mtheile einer. hoͤhern Meigheit 
rechtfertigen koͤnnen. Die Natur, die eine Welt 
aus dem Chaos: Demmongehenilisb. meh immer die 
verſchiedenartigſten · Gementen Zurzg Sinbeininers 
ſcheizen hat, ſio hat auch Am bin: Menſchem sine 
Solche: Vereinigung brabſichtigh, unbr cie maigegens 
geſetzten Matunen in Abs nick gewalt ſam menkets 
vet, ſondern verrnaͤhlt. EMmnm He ſich Rauder 
dutch die Vermiettlung der Grenbattiteibenn, wann 
Keh dieTriebe Der ſterblichen Notut te en Ocnah⸗ 
den ber. goͤttlichen laͤutormn: und veinigen, wenn ſich 
die goͤttliche Natururvohre Beeintraͤcbtjguns ihrer 
Moͤrde, mit. ber. Hulleernuer Simmlichen umkldihes, 
und ale Charis in Abe, ih einer 
ſchreckand, ſandern Durch gewildertenErnſt er⸗ 
Fesuand auftritt: da entſieht jene wollleuuune no 
Entzuͤckende Harmonie, von welcher jeder andare 
Veroin der Materie mit dem Geiſte auyn..eine 
Wiederholung und ein. Abglanz zu ſeyn ſcheiut. 
In dem hoͤchſten Punkte dieſer Vereinigung tritt 
die M it hervor. Der freye Bund des Goͤtt, 
fichen mit Irdiſchen, der freye Zufansmens 
Hang der Neigungen und Triebe mit den gefege 
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lichen Forderimgen der Wernunfipuie Erſchecuung 
AIrtlicher Rinde Im der Geſtalt des Ebeln und des 
Erhabenen Ndieß riſt her Monſechheitihbchſter Vri⸗ 
wmsh And das Ziel chres Errebens iſt ebondie 
Hervorbringung der . Hutiantiat in Welcheroder 
Zwiefpalt dee Arolsen Wemene gefhikpeen er 
feine. 2 nd ea aahls 
6 frage ; ToRigee UradcanhueTgE BERG 
RR arte rer 
WO Rh Wahne duß ſee auch anf neunte 
on Weye norlangt werden Konne, ſo wir dem An⸗ 
kundigen vim vollendetos Work Don SE. 
via Epuben Bert Weaͤhe inc ihm ausgellige find, 
auch ohne Moltheg darch· den Zaabrrſtab⸗ des AWil⸗ 
lons ·feines Urhabers, goſchaffen fies Wenn aßer.. 
kein Nunſtwerk aufgeſandrnwerden Inh I sbiedes 
riug auch ſrine Anfpruͤchr ſeyn moͤen m weolchem 
nicht dir Sprbdigkeit Aer ibiderſtrebenden Ebuf⸗ 
fes haͤtte beftogr werben mäflen ‚"Toüforbent auch 
Das Kunftoerkäbuefeeyen: ee 
deſto ſchwerern und arhaltonderen utzpf⸗rye 
tiger der Stoff iſt, ſich gegen det ſcha 
zu empöwen, und je gewaitiger erd ⸗ſich ſtraͤubn Cas 
* in. ſich aufzunehmen und ſich mit hun⸗gu 
durchdringen. Langrund anhaltend muͤſſen· daher 
die Uebungen, ſtark und kraͤftig muß dad Beſtre⸗ 
ben ſeyn. Nicht auf dem Roſenpfade dev Betuuora⸗ 
lichkeit wird das hochgeſteckte Ziel errungen; aber 
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die Sein, bie e& bietet, der inne Friede, Die 
Verſohnung des Menfchen mit ſich ſelbſt, die ſtille 
und große Erhebung über bie Untiefen ‚bes Irdi⸗ 
ſchen — diefe Belohnung, bie den unverdroſſenen 
Kämpfer erwartet, fie in 
Edeln werth. 
—— 

Wie nun in den Gymna ſien der Alten, Die. Pale 
ber. freygebohrner Juͤnglinge gehbt wurden, im 
nicht nud in allen Dingen dem Gebete bes Willena 
gehorchen zu lernen, fondern auch in Seftalt und 
Bewegung eine edle und freye Weiſe zu zeigen; 
fo. .bemächtigen fich unfte Schulen, wenn fie ihten 
hoben Beruf erfüiten follen,, des jugendlichen Gei⸗ 
ſtes, um ihn zu der Frepheit zu erheben, sahne die 
us feine Würde und Gluͤckſeligkeit gibt, umd in⸗ 
dem fie Ihm, ohne Ruͤckſicht auf Eünftigen Ger 
brauch, unabläflig das Graͤßte und Edelſte, wie 
es ſich in dem Geiſte der größten und edelſten Men⸗ 
ſchen aller Zeiten geſtaltet und in den ſchoͤnſten 
Formen dargeſtellt hat, vorhalten, eine ſolche Lies 
be und Achtung dafuͤr entzuͤnden, daß er alles Ge⸗ 
meine und Niedrige von ſich ſtoͤßt, und jede Bli 
the der Humanitaͤt in ſich zu entfalten unablaͤſſg 
bemuͤht iſt. Dieſes Bemühen, welches auf: das 
wuͤrdigſte Ziel gerichtet iſt, nimmt jede Kraft bes 
Geiſtes in Anfpruch, weckt die ſchlummernden, 
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und ſtartẽ he vutq erfreuliche Hesungen; !n denen 
ſich = — der’ jugenblichen &rziehung und 

Hierdurch! nd die Ein⸗ 

——* auf Bis — erechtfertigr; 
welche unfre weifen orale bey’ der Wiederhers 
rien a Wiſſenſchuften Ben gelehrten Schulen 
gegeben haͤben. Venn das ſchien ihnen eine auss 
gemachte und unbeſtrittene Wahrheit, daß von ben 
hen zuerſt, und dann von Hacheifernden 
MRomern nicht nur in allen Gattungen der Wilfen: 
ſchaft und Kunſt edle und muſterhafte Werke ges 
Bilder worden, fondern daß auch das Leben und 
SHtin’der Alten in dei Zeiten ihrer Bläthe wun⸗ 
derbar wrdig und der Machahmung werth fen. 
Und Haben mieht alle folgende Zeiten, itrot ihrer 
khnen Fortſchritte Zur Vbottrefflichteit dieſes Ur⸗ 
Beil immer von neuem beſtatigt? Haben nicht die 
glaͤnzenden Jahrhunderte ber Literatut die Fackel 
ihres Ruhmes an den Altaͤren des Alterthums ans 
gezundet: und iſt nicht jedes Wolf, mern ko Von 
Selbſt Bewunderung berauſcht, feitter edein Fuh⸗ 
ver enttathen zu fönnen waͤhnte, in Nuchternheit 
oder aufgedunſene Schwaͤtzerey herabgeſunken? 
Die innern Urſachen dieſer Erſcheinung aus einan⸗ 
der zu ſetzen, iſt hier nicht der Ort. Es iſt genug, 
an die Thatſache zu erinnern, an die unbeſtrittene 
Vortrefflichkeit der alten claſſiſchen Welt, an die 
gereffte und Alles durchdringende Bildung Three 
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Heroen in jeder Kunfl, an die Menge Ihrer Wer 
fe in jeder Gattung, in denen das Gleichgewicht 
bes Stoffes und der Form uns entzuͤckt, — es iſt 
genug an den unerjchöpflichen Reichthum diefer 
Schäße zu erinnern, um die Einrichtung unfver 
Vorfahren zu rechtfertigen, welche die Schriſtſtel⸗ 
ler des claffifchen Alterthums als die reinſte Quelle 

betrachteten, aus welcher eine edle! Biſdung der 
Jugend könne abggeleitet werden; Auch ſie fans 
den vielleicht in’ ihrem Zeitalter/ wie wir in dem 
Unſrigen, mehr als einen Schriftſteller, den die 
Zeitgenoſſen bewunderten; manchen vielleicht; der 
durch Fuͤlle und Art des Stoffes, ſo wie durch die 
zeitgemäße Behandlung den Geiſt belebte und an⸗ 
zog; aber nicht dem unbewaͤhrten und hinfälligen 
Ruhme der Sterblichen, die, wie die Blaͤtter 
zahlios" im Frühling ſprießen und 
ſchnell verwelken, fondern den Unfterblichen, 
die, wie Herkules, auf den Höhen des Deta ; bie 
Feuerprobe der’ Zeiten befanden hatten, wollten 
fie die Bildung der jugend anvertrauen! ewige 
Mufter dee Schönheit wollten fie ihnen aufſtellen; 
Söttergeftalten ber Freyheit und Weisheit, die 
mit den Füßen den Boden der Natur, mit dem 
Scheitel den Himmel berühren, und in dem Gt 
dränge der Nachahmer immer höher emporzuſtei⸗ 
gen fcheinen. Mit diefen Heroen hatten ſie ihre 
Jugend befreundet; in ihrem Imgange ftärkten fie 
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ihermännliches. After: bey ihnen fuchte der. Greis 
noch Erhebung „und Frieden. Ein großer, Theil 
ihres Lebens war dem Bemühen. gewidmet, ich 
diefer MWerunulichkeit; werth zu machen. Denn 
nicht zu den Traͤgen und Kraftlofen läßt fich der 
Geiſt jener Maͤchtigen herab. Um in die Verſamm⸗ 
lung der Götter aufgenommen und ihres Umgan 
ges gewänbiat zu werden, wurden, dem Sohne des 
Zeus Jahlreiche Kämpfe auferlegt, die er durch ei⸗ 
gene Wahl mit vielen andern. vermehrte: . Nicht 
weniger wird, von dem gefordert, der F in den 
hehren Kreis jener, Alten ‚eintreten. ihre Lieber 
vernehmemund ihre weiſen Geſpraͤche verſtehen 
will. DieſenLohn iſt jeder, Anſtrengung werd; 
und ſchom in ſich traͤgt die Anſtrengung ihren Lohnt, 
indem ſie dien Traͤgheit beſiegt, ‚die ſelbſtſuͤchtige 
Triebe niederſchlaͤgt, den, Saamen der Gemeinheit 
erſtickt, und zus jedem geiſtigen Geſchaͤfte ſtaͤrkt 
Duͤr ſen wir uns wohl wundern, wenn in einem 

Zeitalter, mo das ‚Studium de, Alterthums 
ausſchließend die, Schulen, beſchaͤftigte, wo, Die 
‚Erfcheinungen einer Welt.geführt wurde, bie ſich 
ſchon durch ‚ihre Entfernung ſchoͤner geflalter; wo 
ſie mit den wenigſten Hilfsmitteln, aber mit deſto 
entſchloſſenerer Kraft jede Schwierigkeit uͤberwand; 
dürfen wie uns wundern, wenn jener Zeit ein 
männliches und ſtarkes Geſchlecht erwuchs, das 
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durch Geſtalt und Geiſt den Eruſt feiner frühen 
Bildungibrurkundet ?: Laſſen Siq uns bie Spuren 
verfolgen, die uns jene Bärkisar hinterlaſſen 
Haben! Lafien: Sie ung, latt uͤber die Entartung 

- ben Zeit zu Bingen, der frühern Zeit nacheiſern, 
- und mit ausdauerndem Muthe dad hohe Ziel teiner 
wahrhaft menſchlichen Bildung zu erreicheiſtreben. 
Ueberzeugen Sie ſich, daß es nicht blos tun Wiß 
ſen ſey, was Sie haer ſuchen ſollen/ indauvga das 
größte Wiſſen nikt der groͤßten Verkrhrihett; un 
tiefe Gelehrſamkeit mit. zuruͤckſtoßender Rohoit ge⸗ 
paart ſeyn kann; ſondern das aller · Erwerbriven 
Kennentfien bie Bildung und Veredlung Ahrea Se⸗ 
muͤthes zum letzen Ziele Haben ſoll. Zwar darf 
keine Wiffenſchaft gering geſchoͤtt werden „wie uns 
hadeutend auch’ immer ithre Gegenſtaͤnde Geheimen 
maͤgeng nber es iſt doch gewiß, daß: auch: die gräßte 
Summe unſror Keuntniſſe nud ein unendlich Aei⸗ 
ned gegen die Maſſe deſſen iſt, was win nicht 
wiſſen; es iſt ieben fa gewiß, daß ihr Beſtand oft 
zufaͤllig iſt; daß Vieles heute erwieſen ſcheint, was 
morgen in Zweifel genommen, und bald darauf ginge 
lich vermorfen, mirhrdaß,.alo das Kapital des 
Wiſſens ſich nermiedrem Kann, indem wir n ſeit 
ner Vergroͤßeraug arbtiten; waͤhrend das Gera 
ben nach denn Wiſſen ſelbſt, das gewiſſenhafte, 
eifrige und verſtaͤndige Lernen, einen vom Zufall 
unabhaͤngigen Werth hat, ſo wie die ſittliche Bil⸗ 
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dung, ganz unabhängig von. dem nAglihen 
Wiſſen, Tür fich ſelbſt vortrefflich und herrlich iſt. 
Laſſen Sie uns jetzt unferm Gegenſtande etwas 
näher treten, und einige der Forderungen betrach 
ten, welche bad Otudium der Humanttät denn 
diefen edlen Nahmen haben bie Alten ben Schul⸗ 
wiffenfehaften mit Diecht gesehen: = an feine Zam 
ger madtzold shit. 
Wenrarwinidns Alterrhuumd in ſeiner waͤſdich 
ſten Geſtalt arie geſchloſfere Welt des Edelſten 
und Doehoͤnſten betrachten, wua'ber menſchlich 
Geiſt, unten den guͤnſtigſten Umſtaͤnden, mit jugenbe 
licher Kraft und männlicher Strenge gebildet But, 
als eine Melt der Natur und Kunft) in welchet 
ſich Alles, was das menſchlicht Gemuͤtherheben, vreu 
nigen und befruchten kann, in den mantigfaltigſten 
ws vollendereſten Geſtalten offenbart; ſo ano 


nichts gleichgkitig ſeyn, mas dieſen heitigen NAriavxv⸗ 


füllt, und und die wundervolle Workſtint offaoch aus 
weicher jene Geſtalten hervorgegangen find, Bunt 
iſt der ganze Innere Zuſammenhaug der alten Weit, 
die Stelle, welchen jeder ihrer Heroen einnimmt, 
die Verhaͤlmiſſe, unter benrkien aufgetreten tl, - 


feine erhaltenen und feine veriohuenen Werke, die 


gegenwärtige Geſtalt dieſer Werke und ihrer Schick 
ſale, der ſorgfaͤltigſten Aufmerfimmait werth. Bet 
allen zieht. und dann das kunſtvolle Gewebe ber 
alten Sprachen an, und nicht bloß als Werkzeug 


1% IT. Autuictervede 
der ondern ſchon darch ſih: telia. 
Lee? | 


Ä —— — eu Ven kleinſtew Erzrug⸗ 
ER ER RÄT mit a Ro ffo Wehen Fleißr nuthe 
Bde Oben tms Siegltebend daB be 
RER) menſchlichen Korpersencwirrt ie ſolb⸗ 
eh den Grammattkor ing chen, wenn ivd 
das Eee eier 
heitaft ¶ Gabe and Dub WÜBRRE Band der: Menſch⸗ 
Beh Wang er dur Spruche iin ihnen miein ſter: Des 
nit umverdroſſener Liebe zu erſoerſcheũ 
ſtrebt duucyn abor dieſes Beſtreben am fick 
woerthoiiſoAſe es Vorzaglich belohnend unho fluchs⸗ 
bar ⸗ wennes find Sbrache gerichtror iſty bie⸗ 
aus wrichom Gaamon fie auch Immier zuerſttka gen 


gangen Ten mag, nachdem ſie in shell Bodem 


EHE gefchlugen, "fich: dien) Aber Ka und 
ſelbfeſtaͤndee Fu ei: bewunbrencurdigen Sr⸗ 
Wien ble wir eine Reihe sun Naher 
handertonmineurch, uncer den matmntchfuitigſtru 
Dänen, "emnınen: frei von fremben Einſmuͤſſen 
ven Meſtrebungen der orſten elften in: den ſchoͤn 
ſten erden hen» Auf ano] Wörffenfchaftt dienen 
ſehen; die eudlich ind Muͤckſteht auf Reichcham, 
Zulle/ Manntefkliigkeit, Befiimmihelt,sSefchmeis 
digkeit und Zartheitindle anders. Sprachen des Its 
terthums unbi die ausgebildeteſten der neuen Zeit 
inmn weiter Gueſernung Hinter fich läßt. Wie wir 
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das Wachsthum zarten Pflangen und Kar pleite 
lige Veredinng mit, Bewunderung und 
folgenz/ wendig deder veraͤnderten Er ng 
neuaFrende gewirmen; fo verfolgt auch ber. Sprochi 
forſcher mit. nicht minder ‚gerechter. Liebe „den zar⸗ 
ten Sproſ der helleniſchen Sprache, wie er ſich guenſt 
unten: dem wrichen Himmel Joniens mis ſaiſcher 
Irgendfuͤlle entfahtet, dar auf die Inſeln bes Archi⸗ 
pelagus und an die Kuͤſten des fühlichen Italiens 
uud nach Dicilien verpflanzt, die vollen huftpeichen 
WBlaͤthen der Enritiweibe;.bann wieder in Attika tiefe, 
Wurjzeln ſchlagt, und in hoͤchſter Mollendung, zart 
unuitttaͤttig (ieh jedem Gabrauche der Kunſt. uud 
Wiſſenſchaft Kagh; und wie fin anlegt, von de . Hand 
des Dedyanisunud berähkt, auch im Abſterhot woch 
ancdie ſchaͤnern Zage ihrer Jugend erinnert innn. 
.nı So wia ahrr Die Sprache des. grirckifchenmnb 
rniſchen Mteethunnd.n- denn auch bimfinebten, 
ſoedert einen Aweig von ham Kranze ihrer Muttene⸗ 
ſchon an and für ſich ſelbſt als ein munderbaras 
und faſt heiliges Werk der Natur und Kunſc md 
als ein Spiegel der Bildung der oultivirteſten Voͤl⸗ 
ker, unſre Aufmerffamtetänin Anſpruch nimmt; 
ſo ſerdert auch die Sprache jeder Gattung ihrer 
Werke, ja eines jeden der caſſiſchen Alten, ein 
eigenthuͤmliches und angeſtrengtes Studium. Die 
Sorgfalt, mit welder die Alten den Ausdruck 
wählten; die Anſtrengung, mit. welcher fie Das 


% 





Studium der. Verebfäunfelt betrieben rain Otu⸗ 
dumm, welches den groͤßern Theil miſror hacmami⸗ 
ſtiſchew und aͤſthetifchen Seudien An ſich begriff 8 
derihoße Merth, deuſie auf: bin Angrleſſenheit 
des Dortsage ſetzten — das iſt Irdem bekaunt. 
dem nicht das ganze Alterthum fremdo iſtIMier⸗ 
der anerkannt iſt es, daß, fa. wie bin Dichten: FRE 
jeden Segenſtand mie ſtcheren Sefuͤhl Waaß und Be⸗ 
wegung wählten, und dir Beſege des Sylbrimkaee 
Ses.usitieiner Strenge beobachteten, deren ſich Sie 
Poeße keines neuern Volles rahmen : kan W- fo 
auch ihre Nedner, ihre Geſchlehtſchrrber und Phie 
lofophon die freyere Muſik des proſaiſchen Sfumes 
ruso in abem mannichfaitigſten Arten ndes edle, 


wmwit!: gleicher Gewandheit geuͤbtz daß fie jeben Vor⸗ 


ms; neit· dam Maaße wein Dchoͤnhertnauegeſtattet 
haben weſchab er. ſooderta woder veberrugy daß end⸗ 
lich denimandemblle: Zuſammenklang drss Inhatt⸗ 
ind Ausdrucs, daß die Leichtigkeit uundo Freyhrit, 
bie; inrahren Werken entzuͤckt, nicht bloß eingtuͤck⸗ 
ihre: Maunfdes Zufalls nicht die Mirkung · einer 
beguͤnſtigten Natur, ſondern das Ergihnißecdes 
mhßamſten Fleißes avar. MHirrubervhabene uns 
die Alten ſeibſt ſompliſtaͤrdig belehrt, Baßi Neder 
mean auch fein eigenes ‚Gefühl mohnoigen ſollte, 
dennoch durch. die Ausdruͤcklichſten unkunliaäfetaften 
Zeugniſſe belehrt werden. fan, Auch mas ihnen 
dieſe Mirtuoſitaͤt, das Werk langer und anhaltens 


⸗ 
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ber. Slebungen , fo terihituanichtig, dapıfleriße 
gern den vergaͤnglichen Lorcberr einer Allgemeiuhrit 
opferten dnech melchetude nedare Beicöfiibegterig 
ringt.Der tragiſche Dichter verfchuniäte ounge⸗ 
wiſſe Griffe auf der Harfe Hamas zu chun⸗oder, 
nad): abgelegeem Kothurn; nachtäfig Aber Thnliee 
Bähnezu wandern; der Epiker griff micht nachdem 
. Ban wolcher hie Dtirntdes dutifchen Dichters 
Ustchatset; ber Eeſchichtſchveiber buhlte nigheiumm 
den Ruhm des öffentlichen: Redneke nechwolite 
der. Dedaer mit den Weiſen wetteifern/hie an den 
ae ee elle die Mäthfel der elf aflärten, 
Saꝛſich fetbft mit weifer Maͤßigung beſchraͤnkend, 
und Bir benruͤht, auf ihrer Stellenunerſthuͤtterlich 
fefiizu eher: ſaramelten fie alle Strahken ihres 
Salentes auf: Einen Punkt⸗ und verſchmaͤhten ſelbſt 
das Rleinfte.nriche:, wenmes der Vollendung: idee 
Amſtwertes galt Darum louchten.auch: Oirſo 
Werbe, gleich den ewigen Sternechiridchl. nirch 
Sahsbunderten , ‚und. erfrenen bie Welt windi zeis 
gen den: Weg durch ‚die: Syrten des⸗Altgeſchmrucks 
zu dem Ziele der Kunfl. le 
Mit demfelben Ernſte aber, mit weichen dte 
Alten ihr Geſchaͤſte! betrieben haban, muß auch ihr 
Ausleger dad ſeinige treiben. Er muß dem, was 
fie mit fo ausgezeichneter. Liebe pflegten „ mit nicht 
geringerer Liche nachgpüren,. nichts deringpfchägen, 
was jie felbft acktsten, und nicht, ans roher Bes 
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Midermachi Steff nind nhaft, das kuuftxalle es 
FAR IRRE dirſen rier oe a unheiugen 
Haͤnden gerfüien. 11, Pain iſtidir vrſte Fawber ung, 
die ibn ing en d lton· gethaulwerteaa dar 
genmie und nfuſſende Nenttniß der DR Spra 
deni ihren mantiigfaitigen interne 
Yenigteie, deti vondon: Altenin Ahren Worcen ae 
ee xnch lanter and ck 
Kheitung inſichrea Mefuͤhl amdlich fh dia Ochag 
hett und Dichtigtrit arà Bozen, immmalhenchan ip 
Banfeibargaftelit Hin Dirſes Ant dit erſtrar Bediu⸗ 
gungen, an qwelchtoDien Weiße: gelendenriſtaie 
bei vrnere Meiligthem der alten Melti aufſchlleſs⸗ 
es re Er dietzur alten gewiſn Gokenncz 
miß ren rk gegruhden) Decigi mnſtiger· Men⸗ 
roniec ſchichz am sie. bene ii) ber Boquemlichtai 
unnguullehruGie era: woſtercrichea gevſchgt 
hatuiamdamis Wahu·vuvſ Ahndaragen· ſpieſt die 
fe wir Joblichter an die Scrubs iruigeaflihennt 
nzi Nus ſiud nhershke Kierde dactla fſiſchea Ai⸗ 
terchricaoo dareho in ade Melheon:i Auhrhun⸗ 
dervemodinß verſchledenen Wegen mad darch aan⸗ 
nio faltige · Schickſolen zu uns gelangu; s Wiekesisifl 

an ihnen Inch. Zent and Umſtaͤnde⸗ Mieles; Durch 
Anbovſechtigkeit und Unwaſſenheit Beſchaͤdagt rcoor⸗ 
denz oft iſt der Stun bis zur Mkenntlichkeit cuts 
‚ flelle, ober er ſchimmert nur aus verworrenen Zuͤ⸗ 
gen hervor; oft Hat auch. Betrug ‚ober. Irtthum 
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dem Machren und . Aschtäit gulſches/ beygewiſche. 
Hier zeigt ſechtfuͤr Sea diusboger sin rues⸗ Ve ſchaͤft. 
I veſelbonue vwiſſenhuſtickeit, mitt melcher der 
Vewahwero culter⸗ Werte) beropPlaſtiſchen undodarſteb⸗ 
leahen Auuſt auch idas Entſtellte and Verunſtaltete 
bewacho nacird uchnevpridae⸗· gende der / rehenden 
Manſte⸗ mais ain yemeinſameo Gue den · Numq⸗⸗ 
nitaͤt anwertrautn vorraiterer Serunſtaltliingſchaͤ⸗ 
Bond und‘ fit} Foloniel ei ut· vernag. vonibeit 
Sehnuutze hbfoeyen, it weicher übe: Heit ſis heduckt 
Ga: Daher iſt vir rititic⸗ eine Anti diei ſich 
bioweilen durch verkehrten· Belirauch dam Spott⸗ 
vrtlantiffenbete Preis gegebra hat;· in vor Vahr⸗ 
heit uber eine / nerfchuͤttrrliche Wuͤrde De batı rl, — 
eines den wichtigſtenn Grſchaͤſte/ den Alterthums ne 
(Hera; / und bey dem Geringſten, wie bey en Wicht 
nigſten un / Wroͤßten undelaͤßlich Murcheſiemirh 
er: in iden eigentlithen Mirtelparet dengeſammten 
Aterthumkuude geſſellt. Bene ursılbat Wahr 
von Deren Balfchen ‚dns Aechte nun Mein Alnachten, 
das urſpruͤnglech lee von been angebichteten Seien: 
zu ſchaden, amd nicht nur das Brfera überhnunn 
ſendernidas Angeneeſſenera, das bei Bechäliuien 
dern ett⸗l uid deo Ortes: zubomenende nach ſichern 
Gruͤndem zu whlen, reicht ·die Keuntniß ber Sÿn · 
che nicht rue durch Das Gebiet der Gm 
ſchichee gelangt er zum Biel... In ber Geſchichte der 
‚ in-ber Keeumtniß der. Verfaſſung 
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und Sättet, imibemn Zaſammenhange der Piel 
eur unhadanſti der Alten findet er das, tens erh 
feinem Geſchafte bedarf. Ohne diefe: Sterhüchtife 
Re Gramimatik tod; aber IR den Beiſt bes 
Alterthums einzudringen; jedes ſekner Werke aus 
feinem zichtägen Otandpunkte zu beurtheilen? feine 
iamerrVorkrefflichkeit mach Veen nd Uenſtauen 
richtigrign Tchigeny: 'Fedes' ſoinem Buhren Ueheber 
zuthoilen; jedes in zeglicher Ninetficht an die hiu 
gebuͤhrende Srrur⸗ zu ſetzen alle dieſe Geſchafte 
beri Kritik find ſchlech⸗dings an! jene Keuntniſſege⸗ 
Inanden „nn ohe Sieden RATE deð 
Seiſtremnd vrs Ahndoagevernadan⸗ mht yn vem 
bringen Ada ut 
So ne weiererum aufn apa 
gelnahnen; von dem wir enge Die E 
wahmang ded:grammmrifiben Brdälimsy "ars der 
erfin Bedingung der Anevihumskuitce zn zur and 
za etwas. Ordherniund —— — 
durh ingenden: Anſchanemg der 

ate haupr, ſo noteraa wornomlich en Hren raſket⸗ 
haft Erzeugniſſen erſcheint. Her: vedrnen ſtih DIE 
unzelnen Eleimente zu geboten Ganzendrerun⸗ 
ſich dor tüefſten Betrachtung WR, in hrem Buß 
ſammenhange eine Böllendung DA Menſchheit Zeir 
gen, Tdte fie nie weder vorher noch nachher reeſchier 
nen iſt. Dann flieht nicht mehr jebes Werk allein, 
wie meiſt in der luͤccrahaften Geſchichte Der neuern 
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Literannp/ ſeudern Eines veihe, ſichmafr⸗ Bas 
Andre an, Eines ſetzt das Anteriruitndekinmd 
rang: und · ſo zieht, ſichorin kp 
ger lern Franz. der hoͤchſſen Beſrebungen durch 
a9, lahifche. Alterthum hindarche der alt 
den Temuein der Gaͤnten, dar Verfaffang und 
ven palitiſchen Beſchichta baſeſtigt iſte Die Beunchs 
ns dieſee inmigendem heileniſchen /Alnerthuae 
———ä—— beten 
ashenheieen, ‚ben Sittau bes innern untd utißern 
Lehendn Det Bnfie uni Mihſenſchaftru, der Chen 
Ieagehuna und shammerifchen: Weicheitun iſt ein Se 
egreulichen Horz and Da rahrender ſeſubliect 
wie der einer — our s in den aber ber 


ven⸗ —28 Scheitel ſich den Kram ber Vubdevn 
landaliebe, das ſeſten Heldenghuhan der Weracht 
zung bee Gaſfahr ab des Todes, Hitteneifl: auch der 
Kranz / zarter Gefühle ah. der edalſter Wing. 
ſchlingt. Den Hase het. Materledas · gefellen 
ſich die Helden der Wiſſenſchaft zu; und: bohde nd. 
ſchen fi) freundlich, ohne Furcht, ſo wie oda Miße 
gunſt und. Stolz. Der Dichter arſteut Beh bee: 
— und. feiner begeiſternen Thaten der Crict 
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ger des Dichters mid feiner mifterbſtchen se 
—* ‚fe He Halid/Vee im Feieben die 
Palme det KR uf dem’ EUER 
der Tapferkertdricht. iur grit behden · wandembie 
Weifſen in freumndlichein BEA dabch · dion ake 
dee Gymnaſien und bie. Zimen der Seihpocnn Einer 

lernte von dam Andern, Einer entandete ven Au⸗ 
Sem, eiuer 6fldete Den Adern: auf Cle freyſte und 
ebeifie: Wetſe · durch ein bolebendes Zufärliniehfehtt. 


die Weliſen uber nicht bloß Gutes⸗lehrreuſori⸗ 
dern auch Ebles und Kuͤhnes vollbruchten lim. 
Diejenigen, welche das Alterthum MS deer 
fiir Standpunkte Betrachten, werben Aber di Bo 
Art] der Benge Warum man die 
af“ einenn Andbedornervollen 
das bunkle Land eines Nee Volkes ** 
und ſte Jahre lang wit dem Erbernenricier ti) 
gangefien Sprache quile?” — nicht ein Verkegen⸗ 
beit ſeyn. Swar eine Zeit, und dieſe Ziciet 
noch nicht lange voruͤber, wo dieſe Frage it N 
Baftigkeit aufgeworfen ward, und viele verſtaͤndtze 
und tohlgefinnte Maͤnner dem alten Sebtwuche' 
der Schulen entgegen traten. Und ihrer Anficht 
und dem Stande der Dinge nach, mit Recht. Ober 
wäre ihnen das Mitleiden zu verargen geweſen, 
das fie mir der Jugend fühlten, bie‘ ihre Hafen 
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Suter mit pen Handhabhnng · eined toben Wert zeu⸗ 
ad. verlohr7 Hoer märe Shen Pehguntung irrig 
arten. hof daß Erlernen einer Fremden Eptache 
nfotern Pe and Müttern und Rederharten beſteht, 
e⸗man ein. den Woͤrteyn hen Matzer Tagan ehe bs 
Ahees und. heräbertguffät, aur On Köebichruig 
übe dee, heizbe, condern Koͤpe 
And nen anche leugnetnac daß qußz ytelen Bymna⸗ 
re ie 


INFOR AREA Inäpfemß.ı Daher, .gutten jene 
Bene 


wdem An 

ſchweiften ſie 5* ‚auf. einen andern Irrweg ab, 
bekriegten die gelehrten Anſtalten in ihrem Mit⸗ 
velpunkte, ſtuͤrzten die Altaͤre und Tempel der Ai. 
ten um, „und, ſetzten dem Unterrichte dev Jugend, 
ſtatt der Bildung „,, den-nächften Nutzen zum. Sie; 
Durch dieſen oͤkonomiſchen Geift, welcher die Blicke 
der Zugend auf ein Materielles und Nahes bes 
ſchraͤnkte, weicher fie gewöhnte, nur ſolche Befires 
bungen zu achten, welche ‚die fchnellften Früchte 
erwurten “un, durch biefen -vechnenden Geiſt, 

9 


ee m 


herheben 

RER Se mirbrisänge 
ale rhleid, anad Tine Enchuͤllung; ſuhre 
ee tee Nice 
Auurdadas rasche ee 
NO un TER [Enger RUE URN Brill aeg 
at er eier Sinnen 
MQeenyel urcuſchoteart. Mon aller Seiten Mirämtm 
ihnenMeieſter and ungeritzun MWiheiger als⸗Ee 
urtertar Hrerlichbeit des: Altenthunse nern läiee, 
— DEREN gerchen⸗ ine 
{ei erfor und ut anf dem aanzen 
ehe Bileaihrhtean fndftsenenhiernhie 
ns 


‚helfen Zielen chämlich:heinäßet: Dierarafrnfin 
sietäflesden neuern Zeit haben und: das Alterthum 
naͤhen geruͤckt; Mine Dchriftſellex werden: flaißiger 
geleſen und beflen: verſtanden; und fort iſt kom 
Theil in dem weiten: Gebiete derclaſſiſchen Birke, 
bee nicht Busch neue und folgereiche Forſchungen 
beleuchtet worden. Mehr ale je find daher Kie 
Semrüther von ihrer Größe und Würde ergriffen 
mehr als je wird der Findliche Sinn ihrer wunder 
baren Werke erlannt, mehr als je die edle Einfelt 
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ernten und ihrenrd ganzen Deben afgeßrältestli 
Wine rohr vo acc): in Bintiätgengetften O6 
nee te te icrung im fn sühmtihein. Bes 

goiſteruntj arme} Ds Köemieitdsttschie immer 
Weho und wekter zurlekz das Edie iii ſetae 
BIN Ed Res was empfaͤnglichs Gemlicher er; 
Mbetrefatin wird nie: aegegrichneerDebe und 
rt ou ſton erste gepflegt/ Naſch fälfreitet 
er Seins der Cultur/ ee fe te Miß 
peuphafe ſorr; täglich währt the Gebtet, und thre 
SGronzon odweitern ſich / Hiedniſt Erin Verweilen/ 
krin Sriil ſtehn erlaubt. Indem wir reden⸗nent⸗ 
nẽhruns die Zeit. Laſſen Ste uns alfo nichte wor⸗ 
Numen, wozu ung die Stimme der Zoit, die For⸗ 
Seruagen unſers beſſern che, amd bie: Ehre dos 
Vaterlands aufruft.Laſſen Ste uns mit gemetn⸗ 
Barren Eifer drn bezrithuunnu Weg brerdten, mtb 
ws hehe Ziel in das Auy faſſen, das uns mit 
fFeinen Aränzen winkt und nehmen: &te von mit 
andieſer feyerlichen Stunde, wo zugleich der Ruͤck⸗ 
buchiauf eine gluͤckliche Vergangenheit, auf eine 
grliebte Heimath, auf eine blühende Anſtalt, wel⸗ 
cher ich eine Reihe von Jahren hindurch zu die⸗ 
nen die Ehre gehabt, und zugleich bie Ausſicht auſ 
vie mie in diefem Königreiche und an der beruͤhm⸗ 
teften feiner Schulen geöffnete Laufbahn, die ich 
mit dem größten Vertrauen auf Ihren Eifer bes 
trete — während Alles das mein Gemuͤth auf das 
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innigie Seitens , nehmen Sie von mir bie Mer 
Ayerung an, daß ich alle weine Kräfte dem hohen 
Weruſe wibmen werbe, zu weichen mid) Die Sean: 
— 296 nee Hk de HONG 
lid, Sie auf dem Wege begleiten zu dürfen, auf 
dem Sie Ihrer DEHREIT TB TOEten Waͤnſche Des 
ANIR hs mr 
erhalt anal» ER: 


cs * 





unse rn ta 


air? 12“ 


a a u 
Wir 
. _ 





BE YEHHIY EINS Fe 
este un ae 35Std rd Mer 
mo sr rein br nd ‚na animarbii 
oh en ablagi ng „SU md SU.rde 
schrfP sing One BuranAR. uIdsnperbact 8ysınkı 


In Abarss 
sim SC 14. ef, Hand? eg MH om. 


tun ‚nsfand ugnsirslasd spsd@ mad Tun 9 HNO 
1362 shit oil MIST dt. 38 mer 

ycaygt assnit antinidahrt 
Dem Andenfen der in dem Kriege gegen 


Sranfreich gefallenen Deutfchen 
_ _gemidunet, 


— 


Zur Feyer des Friedens. 


Im Junius 
1814. 


. 4 
J may Nm. re IE 5 
A ti ιν α 


an IP ll, ae Im nn 
.. FLUG D— 
a one 
“ are Bun Ze Bau SIE DE — 5 SU 5 Eye 


. re Be re FE 
47 Be 2 EEE TE 


. r nen no » 
CC FIPRERAR str . 4a - F Ba „ 21 gen 


» 
Ara zer rt . u) tn .y — ur 
24 niet — 
a len. Eu 
' wa FT I Vene nt 
. dr ze ' 
I 978 og oelerst 
‚yo. \ tg frzt 
won Fa: \ L en 
a 147 
1, 
d “ 


Ar bem Ende eines furchtbaren Krieges, und 
bey der Beyer eines Friedens, welcher oft umſonſt 
gehofft und verficht, endlich durch die Eintracht 
ber Fürften, durch die Tapferkeit ihrer Voͤlker und 
durch eine Reihe fördernder Ereigniſſe, die wir 
dankbar der göttlichen Guͤte zufchreiben, dem ge 
quälten Europa gefchenkt worden, ziemt es ung, 
in der Fülle unfeer gerechten Freude, der Tapfern 
eingedenk zu ſeyn, bie fterbend für uns, die Des 
dingungen bes Friedens mit ihrem Blute gefchries 
ben haben 7). Mit der Erinnerung an diefe Tref⸗ 
lichen, die und, den Nachgebliebenen und den 
kuͤnftigen &efchlechtern, durch das Opfer ihres 
blühenden Lebens, des Lebens hoͤchſtes Sur, bie 
Freyheit, erfanften,, wollen wir die Feyer diefer 
fchönen Tage erhöhen; und indem wir ihre Graͤ⸗ 
ber mit den Kränzen unfrer Dankbarkeit ſchmuͤcken, 
den Forderungen eines gerührten Herzens Senüge 
teiften. Denn das fey fern von und, . mit ſchlaffen 
Klagen die Gefallenen zu betrauern, oder durch 


136 IV. Deutihlandd _ 


ſelbſtſuͤchtige Wänfchaudie Heiligkeit diefar großen 
Zeit, ʒu antweihen? und mennnſchon maie Matur 
ihres Mechte förbere)sife. moͤge doch iner Murter 
ſeyn Hoidies micht beteit awaͤre / iheru gerechten 
Dchmechum den Gelieblten, ber micht mit den 
Siegenden heimkehrte, auf dem Altare des Va⸗ 
terlandes zum Opfer zu bringen. Dann werden 
ſchoͤne Thaten wuͤrdig gafehert⸗ wenn jeder ihrer 
Deugem den cheln Diliagi aus welchers ſie hervor⸗ 
degangesn gleichſam wie ein Gobtheil dar Tagend 
mit ganer Seele ergreift, und es, fo viel an ihm 
liegt, urch aͤhnliche Thaten vermehrt, ober, wenn 
es hietzu an Gelegenheit gebricht, durch Bewane⸗ 
derunge gefchmuͤckt, den kommonden Geſchlechtra 
Abergibt. Dießniſt auch. unſre Pflicht und ein 
frommsr Bernf. Denn wenn in der langen: Mehe 
des alltaͤglichen Lebens der Menſchtunter ſich ſelbſt 
Denabgmfinten ſcheint; wenn ein Bequemlichtait 
und Miokuft, in Belbftfucht und Eigennutz ver⸗ 
Ihren, ſeiner hoͤhern Abkunſt vergiſt, fo. ſeudet 
Gott, der das Geſchlecht feiner Kinher am vaͤterlichen 
Herzen traͤgt, Draͤnger untera ſie, die im ab 
derſtand auffordern, und durch dee Noth dienzer⸗ 
ſtreuten und verlohrnen Kräfte aufzuſuchen, zu 
fammeln und zu beleben zwingen. Aus dem Schoes 
Be des Ungluͤcks erzeugt fich ber Muth; der 
Sturm zerſtreut bie Aſche, die den ſchlummernden 
Funken barg, und die Flamme kuͤhner Thaten 
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Skin zumocfsintinei auf, ‚die.and) Lnftigen Zei 
ten. wie etneiginienfände ber Tugenbrtauchter, ıbde 
Debel des: uaglhabigen Burnifels zerſtrrut/ vud bin 
Wegredarchi dir Wuͤſten des :öben Lebens: zeigt Min 
ſolchos Luchs ft: auch und aus den Dunket dirſet 
verworrenen ‚Zeit hervorgebrechtn, ind flasche, 
wie sten: Vetkuͤnder eines neuen Menſchetralterc 
wie: tadsBekhen des Maudes zwiſchen Gott und 
Menſchen ber dem Graufen dee) Duͤndfiuth, um 
bie. Graͤber der Chem, . die: mir ungebrechnen 
Muth, such iur Tode much ftark:; ben Reenel dei 
Ueberuruthes begwungen haben. . Auchuhr Bas 
wenn und beneidenswerch. In dem QAtuͤnr⸗ 
eh bit. Ochlacht ijchrerkte fie nicht das Geſpeuſt das 
Dodes das langſam quaͤlend um Krantkenbetten 
ſchlcche; md: tie: Liebe des Lebens wich der begel⸗ 
Kertew Hofnung, die ihnen uns dem Arther einer 
Höhere Weit underwelkliche Kraͤnze dac Rahmen 
und der Freyheit. reichte. So ſchritten fie auf dem 
Wege eines großen Berufes, ald Netter und Raͤ⸗ 
cher des Vaterlandes, durch die Pforten bes Tos 
bes zu einem unwergänglichen Leben, defien reinen 
Aether Feine iedifchen Stürme trüben, and-Icher 
ten. uns ſterbend, Schande und Knechtſchaft mehr 
"als den Tod zu fürchten, kein Gut der Freyheit 
vorzuziehn, und diefes, durch den koſtbaren Preis 
ihres Blutes ereungene Gut, durch Gerechtigkeit, 
Maͤßigkeit und Treue für ewige Zeiten zu Ahern. 
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ıv abet wir anaolſoſdieſer Lahnen eingedent, 
it gecthraen Dynsen zur; Feyer des: aAdteden m 
die vaterldubaſchen Eichaſaumein⸗ dies mis Mu 
Bintestufmer Greuube ne Milkirgen Atrntt, 
Urn Nliraie Eniftigenteläsie zuwrHnunel erhebti 
ferern mir: das Andenten:den Tobeen auferine woͤr⸗ 
bige Welſe⸗ fo wie es beutfihen Ralagen: wer 
Beat). -Laffetinus aber damit. yinferkkenen mails 
kemmener werde, verrallaandie © ditar Imahle. 
Sen. faffen, Se: biefer Krieg und Zemumen, numn 
finchenfe anulich zu vertheidigen, ehe ifideit 
riacgen worden, und/inbem wir jan. in hrew gau⸗ 
geistimfange ſchaͤtzen, ihre rhrhetdeſter ſrbanter 
webmelnbiger: ehron. Son werden wir wchmu · 
HD die Erunnerung ·an ˖ dia harie eit· verſuͤßen, 
derjczt Himer und lege; end. rin: damm Genuſſader 
exnuſfgenen, in hen MHefaung ider kaͤnftigen; Gags 
mungen, Aennoch offnen, blutendenMunhen des 
Vatcriandes mrseſſem darſen — a Tal, ot 


ran wiw aber hier ber semptngnen Gilt 
—72— find hoinit keineemyoß Dinignigen ande 
— ser? bar age 
%) Feminis MSie honestum ec WEER cieL 
minisse. Tacitus de MoritGeritiing Ha Yan 
| * Non pigebit memoriam ribrie servitutis 
He testimonium prassentilihiöhornm com- 
. ꝓomisne. Tacit.. Vit. Agric. c. 3; . 
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ſchet enbe gembiett „welchen Eigenuchrun dem 
genen eorlehr des Reben si unchiefen Bahn 
bechruum Zune darfregicuienand taſcinun wonn da; 
wocdie Schtæſalb vber Vbtkerogewegen wiendenzäte 
uehſtehtoncufc ihren Woheſtandn iin? deee Wa ⸗ 
ſchule grletznn wiobne Dani ini: Kolegem, 1 wis 
che jo geſtthbe wordenzo hat odteſe Raeckſiche zum 
uber gelohennnund ſir eſtockt bir! Ruhmuars 
Sleges nicht Bent Leſtlich find: enter zrhildeten 
Bullen Dirten an. ein gewiſſes· Maaßſacs 
Wohlſtandes geknüpft, das miche wrſentlachweorin⸗ 
gere werben kann, uhnerste: Grundlagen der Meht⸗ 
lngertn ziiesfärhttenn‘; ‚weyreus aler werten! jeiäf 
Handelckriege wire ſowohl un Ungarns Gewinu, 
alo um Frege Bewegung inꝛ dei Verkehre bas Theu⸗ 
nehmerndes Mandols gefuͤhrt.n Dieſe freye ewe⸗ 
gang iſt es weicher RolchthummHder uaa⸗ 
un Hase; nicht in dev Maffe der Metalle dianh⸗ 
nen zuſtroͤmt; wie wir denntnuch ie 

des letztern leichter ertragen haben, als den uſtand 
wer’ Gedundenheit und bie willkuͤhrlichtu ran⸗ 
ken, mit welchen die Uebermacht der Sirget das 
Beſtreben nach Verbeſſerung unſrer Lager und 
nad) Verwehrung unſers Wohlſtandes umſchloß. 
Umſonſte verwies man uns auf bie. eutfernte Zeit der. 
Reifung des großen Syſtems, und befchwichtigte 
uns, wie meinenbe Kinder, mitder Verheißung 
eines Gluͤcks, das. wenn es auch erſchienen wäre, 
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dreehnofchmerlich · fer Fuͤllhern Aber Decccſchland 
auegeſchuueeiihatta Mir db war ounci uni, 
die Gelahren:r das (Mies za theilen eich 
uuſue Achrunkta vmmer engerugeſtaur nee: 
aber Shah deri Wiegenrr dan Molkeria W durnei⸗ 
ſchirmeader:i Aegiheon worſteinercano Anchoil andec 
Eon dan ddemituriſeinv:litteinherſhaf c 
Beten haben 30 wer haͤnwnran hoffenn Hi 
fen Giwuͤrendae wußte man, er 
ranugenſchuft feiner) Saegn anudenn Ochtund Niner 
‚Finanzen nie Hoffahrtiogeleitesi int Fed * 








orden. oͤn roo⸗ 
beitnäher: iſt de: Damtehd arfies: Sfip ine Wil 
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ber Mein — Do das oe ——2 — 
unertwaglich iſt nebifints Den Sieilung, bie Gefahe 
arger Breichlimmerung: drehte: "Alsb: fihudihige; 
ba. kaum diel usfgeiegten Banden gefalliit kat; iA 
ein froheres Loben an die Stelle der erziuangeruete 
Ruhe getreten. Wene Hoffnung beicbo tan Fig: 
‚und es find. nicht. bloß wehr die Bebärfuigfe des 
Krieges, welche bie Strafen und Märkte füllen. 
Micht mehr ziehen die verwaisten ZIE in: Filet 
Trauer burd) dag Land; fie Baben bad freisde Joch 
abgeworſen, und: gehoͤren wirder denn Vaterlande 





Ere. 61 
an; ‚und: an ben Ufernuhbes Diners unfangen die 
freggewonkenen. Häfen mit neuer Luſt die Schiffe 
aller :Iemen itisttiren gebiet Armen. Be find 
bie. uhr alien o geſallen, weiche bie gewinfifane ges 
trennten· Vilkeriden einanber hielten; und nad 
Band. das: Handels, jenes ſchͤne Band, das alle 
Seile der Erhn freundlich unsfihkingt, hat fich mais 
felbR in dem Augenblicke wieder geknuͤpft, wo Dias 
petrone harter Band ber Zepter ber Zwietracht 
entfiel. Dem. ftmyen Austauſche ber Erzengniſſe 
felgs auch der freye Verkehr des Geiſcer ınackı 
Keneumiſſe, Ideen, Exfindursen. geben Ticket, 
ungehindert von Land zu Land; die Bälle ikuen 
pas find "wieder. zu einer Familie geworden, naht 
ſchon bietet wich die wene fackt der alten die Hand⸗ 
den. Groll vergeſſend, den ſranzoͤſiſche Liſt indie 
Gewmuͤther ausgeſtreut haueut So wird ünfıie 
Freyheit deu ‚Bänder auch die Feryheit der: Meers 
folgen, alle Voͤlker werden ihren Anthril an den 
Wohlthaten des Handels nehmen; alle werdem im 
Batriebſamkett, in Kunſtfleiß und in Mebliehileit wett⸗ 
eifern; Ker werdrn um den Gewmeingeiſt und alle 
die buͤrgerlichen Tugenden ringen, ohne die allt 
polig Moarh cund die ſchwimmenden Veſten der 
Macron michi vitles Schaugepränge find; die 
aber oft afleingenfigen, um mitten in den feind⸗ 
lichſten Stuͤrmen Ins Schiff des Staates über den 
Zellen zu halten. Dann wird ſich auch ſeibß ber’ 
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Bere: ber nim vrul iiſch enrr ud v 
wirt goiiſtea zur daͤſteyn, dorrebem inseriert 
gen Aaruno ſaͤtzen nöd Welthandeis Anceegehe; 
Geund ſceni⸗ bie auf ſo feſter unh rivfan Wurzrliu 
rachn;daß iſte Auch darchainr: ververbee Negterriig 
mehtrearſchuͤttere mmerden· und irbru· Caburchden 
Ecnndides Kaufniannestzu rinen bes irren Pen 
Warren ni Neuaum' 
more auchrin dieſen ter win Gbemainti;, Di: vrn 
allem amt zweiften in rel Qlument: faͤllt und vor virr 
Im Atrin 1 geichdigge wirdu Stiege Bd Bittlicht bern 
Arblſehen arhs:namb: wir udur fen uns deri Foecube 
nicht. forte, die wir bey ſetaenn Crricnen goſũhlt 
heaben Ooch iſt er keineswegsohrrleinzige, und 

auch herngtoͤſae nicht, dern aus don Dbegruidieſes 
girorrichru Vahros erwuchs. ralbeußere Irryheit Hit 
ashibre:y Wyhiſhund / iſch angemehuig:. uber: veſcwiit 
hiufſig wen ae nicht anf diedcucten gegrantet 
iſti Dirſo Brundlage iſt ums gerritriʒ ſie hat in 
hen rneiſten Oegenden unſeres Vaterlundes bie ſeind⸗ 
lichſten Angriffe Bericht, und der: michſam errun⸗ 
gene Dieg hat ſie von neuem befeſtigt. Die Herr⸗ 
ſchaft der Welt ſchien der willkuͤhrlichſten Gewalt 
dahingogeben; · Betrug und idleguiſt gingen ihr zur 
Seite; leiſe nur ſeuſzte die Wahrheit noch und ſel⸗ 
ten ungeſtraft; der Glaube an die ſittliche Kraft 
des Guten ward durch jeden neuen Sieg des Be⸗ 
druͤckers geſchwaͤcht; der Pfuhl des Verderbniſſes 
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ut ſech immer mehr, und ihr 


dem qarderno in: ſich hinab. Si man esmoch) vi⸗ 


Mannkeans rer ſaegreich aber don Noryſthenrs 
sd Bolzen; Adler auf die alte Durg der 
Moſediciſchon· Egaren wflangir. hu Velther/ Wandri 
frichenrhamin velcher: Beruhigung ſehen wirjetzt 
RR LE Varſehungazarͤch Diese he 
müthigen in den Staub wirſo⸗ rwennnar? dir Bit 
nen A Giteaseli u erfäfiemigebenäe,. nd ihn; 
een Moach emn xeri rua ch vnn 
Im tar) Dian und Sprache verwirrtu Mirſes 
Schaftſporl, micht mindernerhubendärte fihresienb; 
Tas xaſheil geworden; eineen der gußgeen,ı vas 
darwor Hen: Augen Eines Menſchontheſchlechtes 
begaunen ab geanbanhite: . Nur dus ebewiratſpoſ⸗ 
aa. die Aehren derr Gaſchichte ba tie its 
Innen derrgemießrauchten Gewalt und ves Aber 
weorhes ge möhktich fo ſern / oft derrcht Fahr hauberte 
non hrer Quelleetgetrennt finbisı fa baß dee ſchru 
chende Brafiunbers Lehre darch die frenelhafter zu 
nung · gelaͤhmt wird, die "Strafe der Nagerechtlig/ 
keit werde, wenn ſie je erfolge, erſt auf ferne Bas 
ſchlechter fallen. Aus dieſem Schlummer den Ss 
cherheit ruft die Goſchichto uuſrer Tage Vorer mad 
Fuͤrſten auf: 


+ 
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VL. Demſalands 


Ba fe bey Zeiun gewarit · ott nuch Ni⸗ 

Grrechtbäteit chren )3 undiac Strafen des ro⸗ 
weis für cher eignen Anders fürchte A rer 
ur ne uns donmach xierſti auſſe Blichen aus 
Frankreich vichten. tur povo ↄHutt 2 end 
on Als hier, ach den erſten giorceichen aced ven⸗ 
heißangsvollen Tagen der on Zinigrund Volt go⸗ 


der Zwietracht: augeſchuͤrt und * Stirme er 
vegt worden waren, bie nallesBoſer ie 
Die ancaoüͤhlten, ba kamt ah wiedoraas 
der alte Hocheauth des ſranzoͤſtfthenz Velles 
mehr td je an den Ing: Verauſchanvon otzen 
Mefnungen, die ihnen aus den begeiſteruden Mereat 
We Bährer glaͤngend⸗ und: leuchterch rauffprh tenc; 
verccheteren Re alle Voller/ die nit erenen Ergebern 
heit an’ seen: eisen Geſetzen hicluen, ale ſeige 
Ben; am feſten Glanben an bie Untruͤglichkeit ber ei⸗ 
gnen Einſicht, ihren Meinungen ben Steg derWelt. 

Wir fie dieſe Anmaaßungen bis mum Siheſinn 





*) . Discite justitiam: monki, n66 temnere 
Divos. a 

”““) Pauci prudentia honesta a deterioribus, 

utilia a noxiis discernunt; plures aliorum 


eventis docentar, - Taeitus Annal. £V: 83 
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grerieben Notsle⸗ſton alte Verirage Abrracichig ge⸗ 
were fremder Gus an fich geriſſu Aige nns 
Voͤlker ſchtinpſich hedrohe, undeſo candlich BER 
ſen auch!der Friedlichfien gegem ſich gelehrrao Alles 
das iſt nicht vergeſſen, obſchon duteht dir Monge 
we "Dreier nur die 
Fertte herucktt Mienaber⸗ gloichẽ beym ·erſten Ro 
wlan dorpolitiſchon Wirdergeburt · der ein Miſar 
Var Vas Mriher nd Gute / wolchre vhne ee 
pt len Bemunthern giſchte durch Ahdriger 
Etreſtret undc aanbrſonnene Hithe erben 
da rdaes REruteſte und Groͤßte, durch / Aattaliſcheti 
WERKE ltr in hoͤhnendet Muthwillen 
an Zerftkranelafe ausging m) 3 ſo ſchtug And ganze 
une chmei: in -finenr Beginn giis vollender⸗unb 
ben fäihöin en Verſuch · als inibertrofffichgeurir⸗ 
fen): nuacht vlelon mouen Mad emior · vareicelten 
Verſuchen, —— ‚feiner —— 
— 
— So heißt um nur Eines von vielen — 
MI J. Regnäult Sitcle de Louis XV. da8 
. Werk der confitrrenden Nationalverſammlung, 
le fruit des oraclds de tous les philosophes, 
le fruit de la sagesse de tous les hommes de 
bien, le fraft&dla bontd de tous les philan- _ 
' thropes, 1a Constitution le chef d’oeuvre de 
VUnivers. Kurs darauf war der Nahme einer 
ungeflalteten Misgeburt der mildeſte, 
mie dem fie deledt wurde. 
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zum · eha⸗ der Welt aus Gr: Has rin mai tar; 
ltr Quo: cAreln Hoch muches Miiſprang zugteich 
Ba6 Kindifihfte Tankiidas Tue ER; 
Bi Aebetmaaßon du Verfeineraugnfeigte dus Ur⸗ 
dermaaß det Naht Zi mio en Cruͤſceteni ſuch wir 
Diefes wicht weniger, Tonic, mit jeuvr gebruatt 
hatin. Die Otrtafe, die Nelerfuhron, Rh. 
Oie,/ welche Ihe Worl mit loiner Rh Seil; 
end, : bie aloe re 
Matnrerihtes zum. Seugchöben; intime 
dem :pruntenden Nahmen eines Dies ara ton 
der Mernſchenmr echde⸗hleithſam / als Bas Dub 
Herder nenen ‚Breybeic, ovſfentlich ag Pelt Tas 
win. und ſich ohn. Umerlatj en Den under 
Diri alten doͤthſolhaftun⸗ Oralel ik ñonn 
Bbexæiſthrenꝭ fin ſahen Bi dacð⸗ Bat ih caire 
Worheit und die von Ing zu ag Kanu 
M α | € 1 BR WERT PRBERTUHEUED SE 73 76 «70T: 
NO Frchwich ei kidebusgabbleiriekilautl 11136 
ihlanongst the btiildarss scch to istliorGale 213 
ME J ‚Mot.undarstond,s. till. hoarse,amdıakl,izage} 
x, Anmock’dy thay erarm. Grem laughier won 
„in heav’ nanad 

" Andlookingdoyrn, toseetbehu bub. sfrang 
And hear the din. Thus was —— 


Bidienlous, and the work Gonfusio 
nam'd. ' 2 Ja), 


Milkon’s Parad. Less XII. 


BERear. 177 Er | 40 


Axuſchlichkait gaßeigerte Muth der Basipagn wiher 
PBemnzainſten· haͤrgerlichen Rebtaherauht unit. 
Oi re Landa in inen blutigen 
Merker umgewandelt. In dieſem Reiche, welches 
ein Reich der Vernunft zu heißen begehrteuſaß 
ber Wahnſinn auf dem Thrones. bie Freyheit war 
im Reiten gelegt; jeder Schein der Drönungszer: 
ſtoͤrt; feine Sicherheit: des Lebens, noch des Ei⸗ 
genthums; kein feſtes Geſetz, als fern von den 
Grenzen, im Lager und, aufı dem: Scechlachtfelde. 
Aber auch der Schein der Kraft jeans als das 
Maeich der blutigen: Willkuͤhr zertruͤmmert wars 
und nach tauſend eiteln Verſuchen, die Form der 
republicaniſchen Freyheit ‚einem Lande aufzudrin⸗ 
gem das durch feine ganze Beſchaffenheit und durch 
die Gewohnheit von vierzehn Jahrhunderten ber 
Monarchie: geweiht war, mußte ſich Frankreich 
gluͤcklich preißen, als es ein Corſe mit ſtarker Hand 
dem Strudel ‚der. Anarchie entriß, bie: Stellver⸗ 
treter des Volkes zerſtreute, und indem er die ſchlaf⸗ 
fen» Zügel ergriff, den Wagen ſeiner Triumphe 
über den Leichnam der Freyheit lenkte, deren Er; 
haltung er beſchworen Hatte *). Don unbe 
ſchraͤnkten Herrn *) zu Unterthanen 
herabgewuͤrdigt 5), gab das jubelnde Volk die fo 
ſtolz verfündigten,. und in blutigen Sans i 


3 Le. penple sonverain;. 
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grorrelch"berrhetdtgten NRechte auf, indem es fiir 
die verlohrenen Anſpruͤche Erſatz tm Frieden Hoffe: 
Nicht eitel fehlen dieſe Hoffnung zu fen. Das Mor⸗ 
genrboth “einer beſſern Zeit ging über Fraukreich 
aufı Die Fackel der Zwietracht \erlofch 3 die Jens 
—— erhoben ſich; "Gefep und Recht kehtte 
Aber auf dern neubeſeſtigten Grunde der 
Ordmung erhob ſich der Kaiſerthron und der Pant 
pur der Napoleons Schultern umſtoſf bra 
ihm ſelbſt/ wie das giftgetraͤnkte Gewand des A 
den) und denen, Die ihm nahten; der Untergang 
Die Kluft/ die dtefen folgen Thron von den alte: 
. Biken europaiſcher Herrſcher ſchied konnte nur 
mit Leichen aucgeflullt werden z nur im 
Welt gegen Untergang; Setege teten — 
gen auf; und die Streiter für das Kat —* 
deckten fich wie einſt die Vertheidiger de | 
SIE, mit unfruchtbaren, aber glänzenden gr 
Bon Sieg zu &teg, von Eroberumg zu Eroberun 
geführt; vergeffen fie ihre eigne —— ft: 
der ſtolze Schall der Drommette des Ruhms 
‚der Die Weir erfüllt, Nberräubt das Sn 
Erſchlagnen und den Sammer der Mütter, —* um 
die entfuͤhrten, oder verſtuͤmmelten oder 
Kinder weinen *). Selbſt unterjocht, bringe nf 
andern Völkern das Joch; und wie fie fe 
vor dem Throne ihres Kaifers, ben BGOFte TNFet 
Hand, in a Staub werfen, fo ſollen Auch fremde 
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Voͤller :Tetumn andern Willen als den feinigen an⸗ 
erfennen. ; Und wie früher Jacobiniſche Heere ben 
unſtuchtbaren Freyheitsbaum/ ſo trugen jeßt-bie 
Satelliten des Kaiſerthums das Geſetz der Welt⸗ 
herrſchaft im Gefolge ihrer Adler von Land zu fand; 
erfreuten ſich der Bedruͤckung ſfreyer Bolker, und 
währten sit dem Haſſe, der ihnen folgte, — 
ſchwwindelnden Stolze Unerſchütterlich waͤhnt das 
ritle Volk: den Thron ſeiner Herrſchaft gegründet, 
uud bey dem Glanze des kaiſerlichen Purpurs, bey 
den Siegen feiner Heere, der wachſenden Ansbehnung 
feiner: Grenzen, und dem gluͤcklichen Gelingen aller 
Rünfie der Liſt verfehtwindet ihm den Gedanke an 


die heimiſche Erniedrigung. Aber auch dieſes tm - 


bilde wird ihm zerſtoͤrt. Die Lorbreren feiner lan 
genund blutigen Siege verwelken über Mast; 
verſpottete Horden treiben die Unuͤberwindlichen vor 
ſich her; und mit geheimerer ober lauterer Freude 
vernehmen die bejochten Voͤlker bie ſchmaͤhliche Flucht 
und den ſchrecklichen Untergang ihrer Bedruͤcker. 
Die Weltherrſchaft zerrinnt, wie ber Schnee des 
Winters vor den Strahlen der Frählingsfonne, Die 
geztwungenen Bunbesgenoffen fallen ab; die alte 
Geindfchaft erhebt frey ihr Haupt, und bis zu dem 
Ufern des Rheins hin folgt den Befiegten der raͤ⸗ 
chende Donner der Sieger nach. Umſonſt umſchlingt 
ein dreyfacher Gürtel von Velten Frankreichs altes 
Gebiet. Die tapfern Heere ber Verbündeten übers 


\ 
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fptingen jeden Widelſtand / erſtreuen den Senke, 
— 
den Frieden. England ſendet einen Komg aber 
das Meer, der aus jeder Sreyftatt vertrieben, ent⸗ 
ich an Aldiong Ufern Schtig und Safffreimdfehaft 
gefunden hatte, und diefer Könid widerlegt die 
Schmaͤhungen der Feinde feines States burch 
Vergeflenheit, Und wie tie dem Achkmäßigen 
Herrn väterliche Milde 7), fo ſleht tie dem ſieg⸗ 
reichen Fuͤrſten fchonende C — die ſede 
Nache verfhmähend, mitten in ihreh Tiumphen 
die Nemeſis ehrten. Vielleicht iſt auch diefe Lehre 
an dem unheilbaren Volke verlohren. Schön aufcht 
es fi) ſelbſt mit mancheriey Trug aber feine Eer 
uledrigling; fehon vergit 68 den Jubel, mit Bei 
e8 die Sieger empfangen hat *:'fpottet'der Scheu 
nüng, die es fahren, tmd ſinnt vielleicht jese 
ſchon auf nee Kriege und der verlohreneh Beikte 
Erfah, Dann laßt uns die Unhellbarkeit feine 
verſtockten Sinnes beklagen, und wenn 68, Mile 
der Herrſchaft undultfam, das eherne Joch der 
Tprannen zurückugrfängt, dann (aft Uns geriftet 

L A aid a 
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' *) Clamor vocesque vulgi, ex more aduland!, 
'nimiae et falsae studiis votisque certabant, 
non metu aut amore, sed ex libidine servi- 
tii. Tacit. Hist. 1. 90. 
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unſte Gremzen bewachen, feft im, Glauben, und 


N dent Arm des ewigen Rechtes trauend. Kein 
Bolt der Erde aber wende bie Blicke unbelehrt 
und. ungebeſſert hinweg. 


Wer ſierblich gebohren iſt, ſcheue den Ueber 
muth; sine Saat bes Verderbens ſprießt aus 
ihm auf, und eine Ernte voll Thraͤnen wird 
oßn dieſen Saaten gemäht*), 1.0... 
Wie die Geſchichte des, franzoſiſchen Volkes 

in dem; Mishrauche feiner Macht den Voͤltern 

große und-furhtbare Lehren predigt, fo it das 

Schirkfal des Mannes, der ſich auf das ungebäns 

digte;Koß;der franzsfifchen Freyheit hwang, nicht 

minder belehrend für die Inhaber ber hoͤchſten Ge⸗ 
malt, für den, Einzelnen wicht minder erfhütternd, 

Wir ſind weit entfernt zu bezweifeln, daß in der. 

Seele diefes außerordentlichen Mannes ein Saa⸗ 

men dehter Größe lag, und es gab sing Zeit, wo 
ſich ‚der, Bewunderung ber glorreihen Thaten des, 

Selöheren, auch Freude an ber edlen Großmuth und . 

Kumanität.des Siegers zugefellen durfte. „Wie 

aber der warme Tag die Nattern hervorlockt,“ 
fo brutete das Gluͤck in feiner Bruſt den verderb— 

lichſten Ehrgeiz aus *). Er, der im. Felde un⸗ 





. *) Aefchplüs Perfer V. 818. 
“) Spafefpeare im Julius Chfar. 
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unrzaat dem. Aberlegenfien Feinde tretzat, unteing 
dar⸗Verſuchung: in die ihn Die. Unhedechafakeit 
dee erouſchten Voldes zog), und gab ſich den 
Doͤmonen der Ehrgeizes, der Selbſtſucht und Ei⸗ 
telteit Bine: Die Maͤßigung wid von ihm. Die 
Kronen, die er nun auf feinen Scheitel hänfte, 
waren, wie ein Geſchenk der Ate, verwirrend: 
ein frhlimmer Wahn, daß menfchliche Anſtrengung 
nichta varmoͤchte gegen beine Macht ?), daß ihm 
Feiner ſeiner Plane -fcheitern, keine feiner. Alnters 
ehmungan mislingen koͤnne⸗, murde der Leitſtern 
men Handlungen, und dieſes toͤckiſche Phautom 
riß ihn Am die: Syrten milder Hercſchbegier, ſtol⸗ 
azen Eigenfinndr. und falfcher Li *). Von ſruͤher 
menſchlicher Größe blieb ihm nur ein hohles Schats 
tenſpid zurück. Doch ſchien qr noch groß auf dem 
Serfte,.das feine Klugheit dit ſeltner Kunſt auf⸗ 
gefaͤhnt hatten ‚in, diefen ſtolze Bau ſchien durch 
Venutzung aller Verhaͤltniſſe, in. weiche jedes 
menſchlicht Beil, jede Veglerde, jede Leidens 


— et 
| . 

oe —* 

Praevalebant jarn — * gensiliis ompemgue 
animi ejus aciem perstrinxeran. Quippe ita 
se res habet, ut plerumquo cujus fortunam 
mutaturus est Deus, consilia corrumpat, ef- 
ficiatque, quod miserrimum est, ut, quod 
accidit, id etiam merito accidisse videatur, 
et casus in culpam transeat. Vellej. Paterc, 


\ 
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ſchaft ſchlau werflochten mar, der Mißgunſt und 
Der Zeit wog kur koͤnnen. Mit dem Lorber wur⸗ 
ze. die Myrtewerſchlungen, und was das Ochwerd 
gegräudet:hatte, mußte die Liebe befefligen. Ein 
Erbe noch fchien ber Dauer des Thrones zu fehlenz 
auch .diefer Erbe erfhien, und empfing in der 
Miege fehon die bedeutungsvollfte Krane aus den 
Haͤnden der alten Beherrfhesin der Welt. Frank⸗ 
reich. jubelte um die Wiege feines Fünftigen Herrn; 
die. andern Voͤlker aber erzitterten bey dem Gedans 
te. einen :zahlweichen Nachkommenſchaft aus 
Mapoleons Lenden; Denn wie der friedliche Wil⸗ 
be, ſoo oft·ihm ein Kind gebohren wird, einen, 
neuen Piſang neben feine Hütte pflanzt, in deſſen 
WSchatten jenes; einft die - Freuden und den Unter⸗ 
Haft feines einfuchen Lebens finde, fo fchuf Napo⸗ 
leoen für jedes Glied feines Hauſes einen . neuen 
Thron und ein neues Reich, jenem als Ansflats 
sung ‚-fic) felbft zur Sicherheit. So wuchs das 
Serüft feiner Macht trogig dem Himmel zu, und 
fibien der Stärme zu fpotten, welche bie. Po⸗ 
Kitit der Nachbarn zu feinem Umſturze aufrief. 
Und diefes Werk ungetvöhnlichen Gluͤcks, glaͤnzen⸗ 
der Siege, feltner Klugheit und beyfpiellofer Thaͤ⸗ 
tigkeit, diefer kuͤhne Aufbau eng verketteter Eps 
oberungen,, nach menfchlicher Anficht unzerſtoͤrbar, 
wie ſchnell warfihn der Misbrauch des Gluͤcks 79), 
ein Hauch der Widermärtigkeit, und die verkannte 


Be. 
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Keiferatfeileten Rälkernıntedenk 1 ihnen 
wachrls:et geduchd moederrb Das Goſtirn nenfn 
weiche enter Luftzrie 
Hötiomider nahenden Sinne. Errwaſcher nah: 
um dewrioßten Tagen feiner ſinkenden Maas Im; 
mer / ſichꝰ ſelbſt gleich, den inberuͤmigen MBökkerıe; 
Abqhtigung dhohte er sh welcher Fich den Großen 
ten Eimzigen/ ben Uniberwindlichem xinan Auer 
flußthes / Ewmigetz, und AP Mann vomder, Mackie, 
Go nennen Er en rede 
Scqhueizern fagta: Wenn ich einmalhesrNachte, 
wong Esch träume,” fende- ichn Euch eines meinen, 
Spoers,1mm: ches Abend wied⸗ ſeyd Ihr unavutaer 
ide mit meinen Seaaten vereint; yrder iuhom 
teritennttinfange feines Roiches jaden Milleu gee 
feſſeſt hiritz amd die Gedanken ſelhſtezu beherrſchen 
glaubte M: er ſieht binnen. wenigen Monaten ſei⸗ 
nem Kriegsruhm verdunkelt; Frankreich wen allen 
Seitenangegeiffeny fein. Heer gerſtreut undrſeine 
Huugtſtadt / ernbert. Und in dem Augenblick, sup, 
der ſregraiche Feind uͤber die Schranken son, Marig 
4 Pr ce Br 
—— And N Dan eb 49 alen. 


S- — aAdemto per inquĩsitionel IF uendi 
audiendique commercio memio quogus 
ipsaftr Cum voce per didisdemus, 8 tamo in nd- 
stra potestato esset oblivisci quam tacere. 

Tacit. Vit: Agric, c. 2. 
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SR der⸗ Senat 116R3 Leere 
ſeklichen Murhe A dac Viudo Aerkzeuglſeines 

Ben, Fate Wevoſchultungrn hom Kain 
be: votzbetertetk Senttgiy" Tänze Ahne hafiig- 
von rt ade Ueberveſt· ſeiner Heorre⸗ dey 
Strafe ves Noauerruths ab, ſtaͤrze ſtene Trophaͤen 
ur vrttihgr dio Veichen feiner Dyriaſtie rund Ge 
"RR unrdenietgnenWorthell gewahrende dem 
IHRE en Into Hemer Beni: 
ckſeit! langer Veit zum erſtenmali wieber die Stinid 
eher Der ·Aubelruf · eb wandelbe 
votes, mie bemnes · ornn Triumb hwagen ber 
Sirget urligt die Beſchlueſſe dos undrnkbaren 
Senarsbie Ausfallerder Zeitungsſchroiberun dle 
ren) Añ ſplelungen ie Schnaſpieler/n Vas verr 
verwblreiſe (Wörter osielundenen‘ Buhst 
gen een Seitrin her zu den MOh⸗ 
ren des Wied" der karz vorher vedheiſten ihatue, 
dem Sage VENEN auch wohl erg: 
ud kein Dorflvon Frunkrelch britney 
auch Cer Feind au den Hohen von? Monerzutrr⸗ 
ſtehn. Von den Stuͤtzen ſeiner Macht verlaſſen, 
verläßt ep ſich endlich ſelbſt, handelt um Geld und 
Titel, und ninmt von der Grosmuth der Sieger 
Leben, Unferhalt und eine Freyſtatt an.” &o ents 
Heidete jich diefer Sohn des Gluͤcks pon den Strah⸗ 
len, die fo lange die Welt geblender-hatten, und 
trat würdelos von dem Schauplage ab, den er 
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sernzigrQähee. hindarch *) mein feinen Dahn 
einen gend. feinem: Mahersnuahesserfülie 
befta-ifd. Won wenigen heklagt von vien vers 
chtetliſelbſ anit · Verwunſchungenvrrſeigt/ eut⸗ 
fücht ar dem berkubten Belt auſich in daa Aſul 
eines:Eilandes zu reiten, das ihn daum ·gu henber 
san im Staude iſt. In: feinem; Scheiden ebee 
van der 2ſchtumg · der Welt.hinserläßt,eridie, Weſtaͤr 
titten senken Lehne,ben Gerechtigkeit, melde 
die Mophiſten der Regierungs kunſt in. dem gemalt 
nen Leben zwar: für noͤtzlich, in der Vernaltung 
ben Staaten aber und in dem hoͤhers Verkehnides 
Fuͤrſten und Voiter für, ei. Tharheit guholtas 
iron * iud Felhirig: 
daß dd Reish.der. Witstähr: auf 
ak Sand gehaut see, und daß es baine 
zuch Klugheit gibt, die den Mangel 
et. Gerechtigkeit. nnd Güte de 
ya Segen fann. au ul At 
un Dieſe Rohre, wenn fie nicht. unfruchthar-gur 
Grde faͤllt, iſt der erfittenen Uebel mohl werth, 
und wir Dirfge mit Zuverficht hoffen, . daß fie. deu 
dortſchriczen der willkuͤhrlichen herrſchaßt beger 


24 - 


Continua per vigintiannos discordia: deter- 
rima quaeque inpune’et multa honesta exi- 
tio fuere. Tacit. Annal. III. 28. 
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twehjedn Tötrb, «ta alte: Sdhorckaifſe derhtevolutton 
BR indenr ften ibre chſeinde Heap und Fubeht verreg⸗ 

un/ Bali gewalnihaͤtiger Stteiſge Aufrfrſen 

Bott ehe Schwaͤrhe unde ben heilloſeſten 
Entries Acht bbachten· Tanne HERR 
xrnin abrr stehen Saamen jene unforigd- SEHR Falk 
Aberall irn; ak kuͤnſftighenniche meht 
re ſehtagemGittes iſt aus deim Uebolerr 
wachſen; die edle Saat hat das Unkraut erſtickt; 
Dötter und Fuͤrſten find Eins’ geworden, und in 
der Vertheldigung der Thronen, ihrer Nechte und 
Woͤrde hnt ſich der Deutſchen treuer Simn, ihre 
Elebe jur Ordnung und die Gerechtigkeit ihtes Ars 
ſpruches auf die Freyheit bewaͤhrt. Das iſt aber 
die ſchonſte Probe einer gerechten Regierung, daß 
fih im Ungluͤck der Bürger inniger ar feinen Fuͤr⸗ 
ſten Theft; und der Erhaltung’ deffelben Gut 
und Blut willig zum Opfer bringt; der Unter⸗ 
drückte hingegen, wenn die Stuͤrme der Mider: 
waͤrtigkeit das kunſtreiche Netz despotifcher Ar 
manßungen zerriffen haben ‚den Zwingherrn an 
genblicklich verläßt, und gleichgültig über feinen 
Untergang’ oder frohlöckend, fein Brod an einem 
andern Tifche fucht. Hier öffnet fich für ernfte 
Betrachtungen ein weites Feld; eine Saat ſchoͤner 
KHofnungen blüht uns auf, und der Ausgang des 
denfwürdigften Trauerfpiels, laͤßt ein gefehmds 
figes Reich der Gerechtigkeit, der Maͤßigung 
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aba jeher: Rugenbrlouunuten urgete es. Kent gueſgen 
Bee wuͤrdig iſt. HNun anern ad nal 
au — * dad: Reich der Sitten; bad Ei 
zige welches in allen: Bezie hungen unda in allen 
Verhaͤltniſſen der hoͤchſten Beſtrebungen wuͤr dig iſt 
fich tiefen unter uns gruͤnden ſoll, ſo muß die Er⸗ 
gebenheit an auslaͤudiſche Unart uid Unſitte dutch 
befriedigende waterländifche Einrichtungan, die uns 
yon der Heberfchägung.des Auslaͤndiſchen befdeden 
tönnen bis auf Die: legte Spur in den Grenzen 
des deutſchen Vaterlandes vertilgt werdemssäßie 
hat jene Ergebenheit gute Fruͤchte getragen saber 
in dieſen letzten Zeit der franzoͤſiſchen Oberhetrſchaft 
iſt uns bie) Gefahr der Vermiſchung deutſcher und 

galliſcher Weiſe mehr als je vor die Augen getre 
ton. Fruͤh ſchon hatte die glatte ¶ Geſchuffenhen 
ihrer Zunge die deutſche Treuherzigkeit oft getäufrhich 
und ehe noch der Glanz Des vierzehnten Ludwigs 
Europa. biendete, ‚aber doch von jener Zeit an am 
meiſten/ ſingen wir an, unſre gehaltreichern Sit⸗ 
ten gegen waͤlſchen Flittertand umzuſetzen. Se 
ferner wir ung von den Eigenſchaften fühlten, durch 
die fich der Franzos an dem Höfen der Großen, | in 
dem Cabinet, im Gefellfchaftszimmer und den 
Kerzen - gefallfüchtiger Weiber +4 erſten "Dias 
leichten. Kaufes gewann, deſto ſtaͤrker erregten lie 
unſre Wünfche; und um nicht immer über + unſere 
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MOlsbigkeit ʒu ervaͤchen / unte maheaccauir ft eduun 
Anſeligen Wettſtoeia deriſ riai tan either Mer⸗ 
fern der Verfuͤhrungskunſt. Wenn. benguich dis 
ſer⸗Wocttſtreitnntei ſtrohae Erfolg ie ini. 
aun etwaoiilachexlicherj vr damala uvauauiſa cy 
rue Sittonn rue 
HHANBeiE, und win fegtewigeusheiben;laflern 
heit uuſers Waſemalunfereoſa⸗radheia und 
Uchtkois, mundidamit: auch girgleichn une: ſ;vevit 
Eee Gofahn yenmrhute fie 
ale Frantraich auf dia uſtandalle Mittenlaßg 
keit dea doſes eine heuchleriſthe toͤnenoſtyro und 
daim durchreine allzugewoͤhnliche Mickwir kung/ Kid 
ruchlofeſte ·Auſsgelaſſenheit vonr den hoͤhern· Oean 
bem auf, die aigdenn horabſtiegena and Schmale; 
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Cette sIunc In grantreich wor en Wo bie 
Phile ſwphie dee? Eigenes (bag ande in Wi 
krantqneben aus dern Moouner) Uufickiichkuie Am 
we, ank: wiederue anfcfe: guruͤckwinkee,hieſer 
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ner truͤgeriſchen Beredſamkeit ausgeſchmuͤckt, von 
allen Kuͤnſten der Sophiſtik umringt, in die geiſt 
reichen, tonangebenden Cirkel der Hauptſtadt eins 
geführt; und von da als die Bluͤthe der Weisheit, 
in das Ausland verfendet wurde: Dreiſte Ber 
ſpottung deſſen, was den Voͤlkern ſeit Jahrhundet⸗ 
ten ehrwuͤrdig geweſen war, kam an die Ordnung 
des Tages; ein verwirrender Unglaube erhob ſein 
Haupt; die Ehrbarkeit wurde laͤcherſich, die Un 
ſterblichkeit eine Fabel; der augenblickliche Genuß 
bei einzige Goͤtze, dem die Weiſen huldigten. Da) 
bey blieb indeß die Heiligkeit des Scheines unan 
zetaſtet, und indem das Innere ein Grab der 
Zerſtoͤrung war, log die Maske des Anſtandes und 
ein eitles Gepraͤng mit Worten den Beſitz, laͤngſt 
verkohrner und herzlich verachteter Tugenden 16), 

Zufrieden, Sittfamkeit in gewählten Worten zu 
heucheln / (unter denen doch auch oft Me Nattern 
fictenloſer Zweydeutigkeit ziſchten), und in der au 
hern Gederdung eine Maͤßigung zu zeigen‘, der das 
Hm Semäth und die That widerſprachtger 
wöhnte man ſich immer mehr, Arglift mit Würde, 
Treulofigkeit mit Anmuth zu paaren, und fo das 
Urtheil der Welt, wie das eigne Gefühl zu ver - 
irren 17). Bald entdeckte man, daß eben ‚durch 
diefen heillofen Betrug die Befriedigung böfer Bes 
gierden pikanter werde, SDa erfchlen der eins 
fache Senuß nur für den Pöbel noch -gwig:- den 





Beſſern wurde er duch Grauſamkeit und Spott 
gewürzt, duch Raffinement die fehlaffe 
gierde geweckt, und die Luft der Sinne durch fre⸗ 
chen Meineid und falten Betrug veredelt *8), 
Dieſe graͤßliche Philoſophie, die von den Höhen 
Ständen mis Vorliebe und Geſchmack ausgebildet 
werden, wendete ſich gegen fie ſelbſt in jener furchts 
baren Zeit, wo bie Hefe des Volkes und feine 
Fuͤhrer ihre Gewaltthaͤtigkeit mit Grauſamkeit 
wuͤrzten, und dieſe durch rohen und frechen Hohn 
ſchaͤrften 19). Jenes leichtfertige Spiel, welches 
liebenswuͤrdige Wuͤſtlinge in dem Schooße der fei⸗ 
nen Geſellſchaft mit der Unſchuld und Arglofigkekt 
getrieben hatten, wuchs jetzt In feiner großen An⸗ 
wendung plöglih, wie die homeriſche Eris, ria 
fenhaft auf, und fcherzte mit bem Leben ganzer 
Geſchlechter um bie Altäve franzöfifcher Freyheit, 
die zu Altären des Buſiris wurden, nur mit dew 
Unterſchiede, daß fie eben fo wohl mon Dem Blute der 
Einheimifchen als der Fremden teoffen, m 
heillofe Krieg zwifhen Wort und That, welder 

in dem gefellfchaftlichen Verkehr ber großen Welt 
Jängft ſchon den Glauben an Wahrheit zexſtoͤrt 
hatte, drang jeßt auch in das Gebiet des Rechteß 
und ber Freyheit ein, und alle Lehren der Weiss 
heit alter und neuer Zeit, welche das wigige Valk 
noch nicht mit Spotte befisckt hatte, wurhben ‚in 
dieſer Epoche. der Verwuͤſtung zu gleicher. ae in 
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Bay. a durch Abtei frexeukich mer⸗ 

amt: Bir: MWohlgeßallen varnahm ndas acu fgr⸗ 
tefte und cie rech deſt erzr Qandii nö 

rdigſte und ſamfte er Ya dar linie 


die Verichee: feiner Abgrordueten Dunigenftieien 


Eeaßdtan /yen ſehmenerten. Ma ffen nähe ich 
Vargernẽ rapublicaniſthen · Hochzeiten, Tenibegen 
der Anderogeſucten; HNirichtungen fanatiſchen 
Küiten2) um die Brund ſſatzeder; Frrohaitsvah 
Menſchenrechte aufrbenn ganzem Gebiete Men] RA 
metttthesufhent: gu machen, waͤheenh; ſich die Aıads 
geibandarten· idieſen / Gren exfreuten nd 
VUablerfchwang ſie den Ausbeuch mine gonſd geer ie 
wendung exwarteden A) Done lc) quhv⸗ 
dia unten Verhefßungen · von den Mirdergiſcacyx ME 
Malt de aiar greße Ticſchung auaiugen, art 
frede Sands 2ine Neihe van Manatenhigdurchar 


vin Noygeraiſiaat arnſchien ·ag in welchem ſechahundens 


Abuige/ mit eicnen Scharwaalilucarauc 
berauſchter Satelliten umgeben, ihre Feſte durch 
Mroferiptionen und Hinrichtungen feherten. SD 
befleckt mit dem Blute unzählicher Opfer, von- vie 
fen gehaßt, von ihren eigenen "Fremden gemis⸗ 
Bandelt und’ verhoͤhnt, mit geſchwornen ind ae 
chenen Eiden vielfältig belaſtet, ging die gie 

in die Konfularifche Diktatur, und aug di efer in 
das Kaiſerthum über. Durch. das ruchlofe, Sie 
wit Geſetzen, Verfaſſungen und Eiden, durch das 


gewnlrehuti⸗ſte Schalten über Da Lebenober Dar 
ver/wdurchanichto minder gewolcchatige Merfekung 
des Etgenthums in Kraft willſuͤhrlieher Eefetze ) 
mwaſdie ru frhaͤtzuug eeſetztichern Ortimutge bey 
eineni großen Thetterbes Vottes ungut 
ni fa daß thm ste Junern ol chen Jech as 
mie⸗ sub ‚. mn: feine: verwilderu⸗heſetgken nibe⸗ 
Kumibgein; Rriege'imdchig nmel 
Ba ehe hr als je Lehereſchie 
Hid ſueht Ser: nach Menuß nd nr 
Beil lei ee) Bott. Mochthaaruro hwde anam ſee 
meo dother imodem Haͤuden on ee gefehm 
wiedru duvch jrglichasi ah ie 
HBAHTN, (ad da Glanz una Erin na 
BE DET E TR Are ois xoe 


Ware gr dienatchſten fer 
mwiunden vertetze; and uurerben Luſtric⸗ 
chaus NA 3506 eds nmel D zahlst 
Kı Un Zug PORT /UT BE TE ben at rende iR 
JEEEEELER ZI 3 SIERT SEE PRESS 507122 
„MRonen id zugang srcrit a saevifjgrcan 
ER, ‚avaritia, praeberet, et modus, Su a9. ce 
ap niae modo constitueretur; et ‚gui ‚Ruisser 
cuples, fieret nocens, et auiꝰ qui ıe peri? 
„ An inerces' foret, nec quidquam "videretuf . 
EU giuod quarstuosum essöt, Vau⸗ Pa- 
anA töro, II. 2. 
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De wid reisen Prinipeſchlen voſerüucht 
uihn roaktäite vmortotrrxaden Wolttie fa auf ee 
— A 
euere Cnurndie 

Brenn aber 


YA rodeortvlj auaſde fichden Ohrvnumbvſe Da⸗ 
re: indi can nsist 


in ler wahl Dundekeiti darchobte Aebrriegen⸗ 
doi ſeur Maffen Ar: Abtei tund Arvxiit 





| Naſteelich beit Oberhe 
— Befuugen RATE nech nche· is 
deenti rſige Ardiſchor ser und dem: Geruſſe 
—— ein maqhrnie eifrats 
a Briefe; war wir tigerubwrtigiſaeg 
"riechen im den inmterjuchteh Laͤrihern bon ſeccn⸗ 
"Affen Bberherrn erſtes und wichtigſtes Geſchaͤſt. 
DIE alten Augenden, Lietee des Wuterlandes und :ber 
Beechoit, Anhaiegtichkeit an angeſtummte Biedte 
und. Sitten, Wurden in threr Wurzel augegriffun, 
bald durch Spott gekraͤnkt, bat durch Duohnngen 
guruͤckgeſchreckt; eine impue: Ê—ronung warb einge⸗ 
führt, jebe Erinnerung voriger Selbſtſtaͤndigkeit 
verbannend; ein neues Recht undeneue Geſetze 





— 





Fer 168 
waßtennaufsnkigtin of! muynfiend in dedronxos 
Klein: 


feuert m 
ra DE MEI den terre ar 
ehe me grhart: er 
eitendeeſchafogewi ſi Aenoe ren 
ne orchanmdi ¶ ſnoig ſhaec aa ſtbebeeaae cdar 
feigen Furcht, ihm zu nis ng ir ha Au 
drehe goßera lila Natzen for ie gute 
Mache hrrbegufuͤhren; der niedrigen oft) biuub 
RER:  Richfiesieieen Antheudi den: Ma 
Mietern Bellen en Eee 
Ringhaltı groͤſeceo ihnen 
Schiffen Be Aamzes nmnigſtene Ani 
aneruaczumerten: Tiefe Alfihle sonrlanauf alle 
Bien Bernie erhaltem nede der Einen dauch 
Mamriſan ar Achtimga hᷣey driplnierce durch Bine 
Hisages.n1 Die) Ehen mardenaiui hal Reit she 
Sa⸗ ates uenfichlt, die Andern —* 
an verhaßaen Unternehnengen genoͤchigten Disie 
durch den Krfangrgebntende Melehnungen neuihhtt; 
Ale:endlich mit dem funchnharen Metze riner anbeis 
mean Molizey umſponnent ꝰ a) weiche freye: 1Ed 
vaterlndiſche Geſinnungen bis im die geheimen 
Schlupfwinkel des Herzens verfolgte. Jenes 
ſchaͤndliche Gewerbe, dem das ruchloſe Mistrauen 
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Ser There und Domtktahe den Schwung gegeben, 
und welches damals ſchon Bettler mir Reichthum 
Nrhreisätdige mie Macht und Anſehn Berge); 
wär Huch Feist wiederum zutichiem ehtenvoilen 
Staat dienſte geworden, der fieh tie’ Titein imnid 
allen "Zeichen der Ehre bruͤſtete >), Sy Wurden 
het entadelt, die Banden des Vertrauens 

a) 


ze 





Peiffeh, mb cr die Stelle der Rechtlichteit die 
das Geineintoeſen vormals zuſammenheöelt nech/ 
—— geſetzt/ Die Foriſchritte die⸗ 


Syſtems waren reißend: die Zahl ver Verfuhr⸗ 
bermehrte ſich das Beyſpiel der Herrſchenden 
pt der boſen Begierde einen Vorwand und vft 
machte ihr Wille das Verbrechen zii Geſetz. Ene 
(ik Beſtechlichkeit/ von den Obern ſchiuu 
kin ; und nicht ſelten durch ihr Behſpiel au⸗ 
— am an die Ordnung des Tages Herder 
Horte der Wiltahe brang durch aue 
z hung "md biswetlen — — Mut’ der Preis 
Gunſtder Ehrenftellen und des Rechts Alle 
Ba Sitten hingegen erfchlafft herab.” Maͤm 
—— fich den Lohn der Schande, umd 
*— Weiber warben um die Gunſt und die 
Gaben der fremden Hertſcher So ſchien der 
unge “alte a erleſchen unter dem 
3 * LIE Yillorı 
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Aualıne Franzöfifcher Allgewalt, die ſelbſt in dem 
Getuͤmmel der Schmeichler, ummogt von, betäus 
bendam Weihrauch, das, Ziel ‚der Entwuͤrdigung 
Alles noch uͤbrigen Großen und Guten, nicht aus 
han Augen verlohr. Dann, erſt waren die Wünfche 
des Despotismus erfuͤllt, wenn der Stolz anges 
skammterz Tugend gebrochen war, und. nur das 
„blafle,. milkfährige,gefehmeidige Safter in den Strah⸗ 
en der Macht, au dem Fuße des Thrones kroch 23). 
uni Reha war das Gluͤck, das und Frank⸗ 
Wichs Herrſchaft und Einfluß, brachte. Ein Theil 
dieſen Uebel war neuen Urſprungs, und. die Frucht 
hen, Niederlagen, die wir erlitten hatten; vieles 
Bene wollen es ung nicht, orrbergen - — mar 
langer Zeit vorbereitet durch uns felöft,, unfer 
arbeiten „anfse Machahmungsfucht, und a 
aRrachten, ‚nach dem. kargen Lobe, ‚der, „Ausländer 
Mit den Gütern. des Vaterlandes wenig be —* 
woll phantaſtiſcher Sehnſucht ‚nach „dem, Entferns 
ten/ oft der. Heimath entfremdet, achtete bisher 
die groͤßere Zahl ‚der deutſchen Vornehmen, ihr 
Waterland, ihre Sprache und Schriftſteller immer 
geringer als das Ausländifche, deſſen Aneignung, 
„wie. ſie meynten, gegruͤndetere Anfprüche auf den 
Muhm der Bildung gab. Diefer Vorwurf, ift alt, 
und durch die Erfahrung der Zeit nicht zuruͤckge⸗ 
wiefen. Wie der vornehme oder begäterte Rei: 
fende die Fluren und Städte Deutſchlands oft nyr 
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dad ſtcan tymabievſt geicfen ·des Ahans und ter 
Acpon erh 
TR in uarriagizer ELLE die Worben des Cruaſchen/ 
Seen: eiserne ger 
Rh NEE unserem 
hou badem⸗ mnd vhne cha Weir Fehter iunde 
USTD, Dina ber hdeuden ul angeferntenu 
entweder REICHE uber durch Veſcharate Er: 
rechennueſthneno oarden N Myrhri fra Kir rer 
nxehnui grankreichtiglatte andibrqueri⸗ Spruchry⸗ 
ſteh Wweiche charheigenchamlithe Orhan: er 
u ſeymin ee ze ee ge 
DE, nee ic 
Dee Heer riub ee 
Tre ia ehe TR Fin Deren tet 
Pe aatgeverhien Voriiebeing wontgern Toter ind 
mriut ninoußetno arad potiriſchen/⸗ſ ralsua Are 
DE IHRE Urſuchenn nſtrentigeafur Vad 
VSebon det aavofoj Aka Cid loccutiſche ern 
Dneinen Ofttten nnlabrmaſtinhen here 
ſeſdem⸗ſern vdnuns Nehrnvenantrregen 
ed Beine Sprache biffn gueitinents Ste frew⸗ 
zoͤſiſche. Ve Retehcham · a ʒierlichonrho ubrr vo 
mg bedeutenden Wendungennmn ent 
RdndigendFmenbentigkeiten an Words und Wr 
fielen aller: Art, macht fie zu dem bequemſten 
Werkzeuge, um, wenn man will, ein abrigens 
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leeres ab nf es Geſyroͤch mit einem chaine 
innuern Vebeneo a nicht ohne mich faltige en 
gocamn ſorzuſuinuen. Durch denn Gebmruch der 
gryfn anin feinen Welt und von dem redſelgſten 
alten Boilker durchgebilder,  [cheintifia:benthrüzlens 
doaAUnterſchied er aͤußern Verhaͤltniſſe aufzuher 
benurohnendogurgend awas von ſeiner Stelle zit 
ruͤcken amdn oohne · daſe rine Porfoulichtert den amn 
dem, ia a) dam anderssinähen Alien ein ah. 
ru Vrdo um naſlerr Elirder der · gelüſdeten 
Re ee ee 
tung und. Mehliunken aussi fie hat ſech fe: minallen 
Dinen bes Affseted: it allen Farben der Echmeu⸗ 
Gen ih ob en tie fen 
ber hry mieten tatteendan Ehen jeden Wegen⸗ 
Fler quirkcht Daß he Dehwalb eritagaWer den 
Natten Eve der;aaxrhaltang ſtreift xhne eins anm 
unde Dpur / oder AWerhaupe irgend atihas anters 
als / den Eindrutk dines vorabargrhendan⸗Dchicn 
mers ·ginackzulaſſen· Soſcheiun ſlen vecht · eigerit⸗ 
lich der leberflaͤchlichen Unter haltung · und condanrtos 
meſlen/ Taͤuſchung gerignet · wie denn wohl MNier 
mand If, der / wenn er ſich zur Luͤge und Schmek⸗ 
cheley erniedrigt; fie. micht leichter und ſchaamioſer 
in: frangöffchee Zunge ausſpriche, als in feiner 
Mutterſprache. Durch den Hofgebranch — und 
wie nah liegt uns die Zeit, wo an deutſchen Hoͤſen 
kein duiſcher Laut vernommen wurde! — führte 
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ee een aa make 
Beine Aihadie Kimi Thorheicn 

east 

Viedpde anfes anhninasen; Y Diekad nit ah 
HRS taehammach nein em Matches hen are 
Be sehe urn 
Weka Maͤra o wundee theils, Dunchz deers maͤchtioen 
Aaſiaſ⸗ A bin: ER mer 
hai Seradahnhar 2" ds 


RN Leſcha menlockterdar Brarzog mit dew 
at otaddan Role hei aleues inodam Giehemnde 
gene 
Sulapesehast: foaozoſiſchen ſaumure. ſaigen unh, 
—A»»»»,o⏑,»ày0!0y!!doo!eoàe un 
wo an ln Nagdeß Take ſeinen rfichrvegmn 
anne aus Ciedett Darruuaſie⸗ 
ERW Wehen eg 


ihrer. Dösacheinifchen. Muſtern cas 

wurde sen frühen Transen ndinfiste dunch 

den Wiabrauch der. Gprachechei, fEesuanhahe, 

And auf daeſer beguemen;Rhafın zog die Eengäfiiche 

Gewaltherrſchaft wie eine. Freundin bey. uns ein. 
: f] 





 ' ın 


De Wermidleaghattecſuiue⸗ Sr or 
Er vhluſich hev goſondor ade BET AAO 
dor BAT Geier nee: ſprochricce 
DE u RT Tut 
Dj 220 m RA RER N TR ir 10.772 
Pad au unſrer Freyheit vellaſſen Balteny dan 
ar⸗nvive deni Sonde sun: Beuton der Rue ulzie 
ſoehrranufte Oelbſtoerachtung · theilee und das Tai 
PinPes ehe der vollſtankigen⸗ Miterfoechntg 
u hliuhrie undi Nichdeuch iinugternyhichd 
BIBI Misbrauch der feat Eprachr 
wnde⸗ indeßletnon unoch·heill oſern Entſiuß ee, 
wid RECHNER Rd fen rien Rasur och 
efet angeteungen feyn/wenn iſich die frazoſtſcee 
Quccucuo meiden Qhochattroechalten corxcrouti in 
eviſio sum ten niche gu Preche 
Bei Boikitesunu @fouffkiu.,s-biet Moutesquec 
—— Ditein hart tun: Diderotdehoben hateen 


Mheilndieters Bernie 
dos Herrin Rest s lee mahrer; diu⸗ 
noturegi Entmten, and gen Shell Bernie 
gigrellsfen Cynceaus NS; aufſtuine große Macuge 
deutfchen erſeer gehabnihattenwirktorin· Deutſehe⸗ 
ans, vide dem gebildeten Mittelſtande. 
das Ienmendieigende Dereben nach: vlaſſtfeher Bil⸗ 
dung durch das Stuibium der alten Weit; und dep 
hohe und herrliche Schwung, weichen. deutſche 
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Micht lauft au Pittenatnrinenehunien a nnſehie chuis 
dauſtentaiſao ntgegen ſOer fuud odce herauvvoacz 
Sms Anemiscngrhilingeseushia meiſthe Abgis⸗ 
me mine ſichInciß onen eur 
Een ee 
. wer Nngla ubea auid der SBittetsiefigteisihene 
Sophaſten mis Albisbeiniwaglchudn.itiiedn erborg⸗ 
ie meiden Day das guirchiſcha 
Hprabnndu uni dent Prucht ndar womanciſchi 
MPeeſie avigete Ibarma des Irniichtea exblaßaudas 
ben ev Aufgange des Tagesnunbearheetl anorden 
Qumvpũ ʒut ccbehne amd. bein: ch xrxrzeugt worden. 
Aucqhmnoas rancaae Bebeunanfidamiichittd derr u 
Sonde, wie le, was ch MWahrheſie durſrecu 
Bu. ſich veinhadomnfumm Der ·Moatdung desn den ſchon 
Aæhmaactam undi feinen iefeſtigung avm alnweınwäs 

RR Ceitergucculſeunm Dinibaniichernstechlkiten, 
 MeriBohufigeshert Galzhfaniteit ; det chhe hog ar 
Ben iodatſlen Fueyheic des Geiſtea, bremen 
One Bewogangmden Wiſſenſchn ftoride ber Gepie⸗ 
Sms ihrer Hänger angermehfenn Meufaffang edar⸗ 
ſabiger Meuerungefucht Widerſtaudruhnten be⸗ 
Lebten die. zuſtraͤmenda Ingend witi der Virbe chat 
Broßen und Guten, und impiften ihr rinemüans⸗ 
loͤſchliche Ehrfurcht gegen die Nechte der Wernunſt 
en: Dieſe großen und heiligen Anſtalten;, die 
ſelbſt in den Zeiten unſter Erniedriguag nicht Bloß 
erhalten, ſendern vermehrt wurden, bie Vegeiſte⸗ 





B 2: \ehee. fa 973 
sig gi änielcherehugelme Serben in ER 
Senhufferd Dede erpilgtem zn ia DER R 
gandeC Aehe zu tiefen Weſſen ſchaft amð Hauſt, Dis 
aiira· hat· den Otrm dern Ottirnia ſi xceitj welcher 
ser Fran ruich her ſeinbrach en Dammo vnige⸗ 
erde Kit inet das ee Guwaͤchs deutſchoe· Cutcur 
Anobem kruͤſftigſtan⸗ Theile" Br) Natkon: Naahẽr 
Rah member engere 
ran diuestkraun hrs feinen arxwohnſcharr h 
rapenhl obs Fnkhhnitehmunegerött EEE 
Auhagen‘ Down 
Manıfdam;tmß:eirige amegezotchatet Wa Nr 
Mektung brhaudeluwuthemo dait f cccath rerboh nnd 
arius Die ii; Be Ihne zua hell 
ern ↄ war, and ore fie ie Menge blondem vell⸗ 
demman geeignatn Mo jmcrgeno zu / aechemy o durch 
malcciuigevohaſeilea Cauſs nur are 
gelhrn arte ; wahrend vas / Auſe hn ſtur Auoge⸗ 
richnetam frioſt iii Augen dirk Witbuͤrger 
Ma Daegen cwnrdo rt. allen vandetx dentſcher 
Zauge pi Die ſunn itdehari dern Kaiſatlichen Zepter 
antene oc ſan maren⸗n ler weutſche Stuhl - 
Achkitiausgetrieben/ war Umtersichtiten: biei ſchniſth⸗ 
Aichſten· Feſſein geſchlugen 32) ,' der oͤffentlicheGo⸗ 
rauch der hentſthan Sprachrabgeſchafft, die Phi⸗ 
ldoſophie vernichtet und bekriegt, alle wiſſenſchaft⸗ 
äichen. Beſtrebungen vurch tauſendfaͤltige Hinder⸗ 
wiſſe gehemmt and erfihwert 22). Die deuiſchen 
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Untnonftäsenki kr best: Despotisaus ROOT 
nunkte sub uͤhreniſcher Seflunsngen ſchlenen; faheası 
menn dee Ablegen wur ait geirann· a ihrem Arter⸗ 
man har⸗) wes oben fo viel galrn cihrer klin fände! 
ga) ie: Farmen / itgagens mud un · 
Wen ihn murde 1 halle zwaycnabrawegan . feine 
ſchlechten Meoiſten aufgehoben, Sana nuid Belpzig) 
beonohta aand ſn Gottiugen/da Entehraig vicht· 
loasın wemigſtens dietiuime den Granheitigude‘ 
.Schwugen gabnadhtGaszu iermarten ſanip, hutẽ 
era Fir miedarumo zu· deu ſranz oͤſtſcheu Aoterit 
set ſt leicht; abzumehmeuaus dom Grimme 
denlicherinundenen lgegra Preuthens uhhfee Duherkap 
ala Reh dem Echvohe ven Miſfenſchaft xntriſſ⸗ 
unde odurch era Beyeiſterang uͤberr fichnſellſt⸗ 
er hohꝛert / iadem maffengouͤbeen Seinbe vitſevſchrvchen 
entgegen trat Amfanſthoffta Wapplsountihuen Minh 
hanwaoguſpecten unſonſiverhchataien bins 
ſumigen -Rusben;.die:, Platt Anseinszus leuncnid mut 
Den: Maffen ſpielten, / und gegan hu⸗ Ban Nach 
tigen, den: ſchwachen kei sr heben· wollten da‘ 
Seine Arieger haben bie Kunftbiefed Armes gefuͤher/ 

und ‚bie, iſt zeiner / Diefer omgliige dumdkıtingfieß! 
oder ¶aiung dev: Feinde enniedrigt Werden: 

AMucht allein aber iſt idie Abwrhtung der Gier’ 
fahr ,..öie- den Bitten durch Gewait und Wieyfptel‘ 
drohee, «ein: veicher Gewinn. bes wohlgrlungenon 
Kampſes, fondern nicht: weniger der kraͤſtige 


he: 5 
"raweing 1er Ne Voͤller Darf 
ment und adee fin, meh als engere 
Lohreik, gegen den Muͤrkfalt in ie Wu Nee 
find eher Lie vartſgeit eu Han 
wiroden ziguen Bchatstunfener Augraden eſherrren 
mt, unde aa Meolengen imferer Atſtrerengr 
Dat Vartrauen unddden Ruhe er 
Haren füngend Brundlayen Mrd Risen 


skin en meine Parũitro rien ee 


Jiſehr raten Kan rin Ben enden doe eigge 
Brader hotoeſſo zuaurhi werden mie vie goiſtigo Ono 
tenundie ſchdaeru aufeidemi vatercudi ſiherr Qvorn 
gerrihe nricht anche ik drrx diſeru un Doin⸗iſtr 

chennuoth dierſcftigere Oprache zu) Denken 
ini Eu danen vdd Sefählsı made inte 
merden aufhareumais ſeibſi gertig gu achten zii 
Sruͤfte werdam fin enihuchıtwikbehsukdensen 
ferien: wre een Aura 
Jorſchen / in unsnfelhß srein gorechter Bud; nufiben! 
MViarſundes Wareh und Herrlichhein wird Ta 
DEE Vnterlandsliebe fahren, undoeen nenss uber 
hunaert ben Wiſſenſchaft imd Ste rbichreri 
Unſrenapfre Ingend kehet, mie Koamzen den Ruha 
mes geſchmuͤckt trin das: Vater land · undrdus Lürger⸗ 
liche Leben zuruͤck geſtaͤkt · duvch Geſahren id ge⸗ 
Heben: durch den ‚Erfolgs; dem Freyheir/ dir fie ger 
tettet,. dem Lande, das fe gereinigt und wiederges 
wernen mit größerer Liebe zugethan, und inm⸗ 
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sntbitcchduungen mon beusfiunsht .Glesteä, cher has 
selabrgnlie hiternehmen ignfegnetu]mndiguieinen 
rlsenlienndirte uehäheniher Mes miithigene 
Man nr auch dar heſſere Zu ſeur auud im dech, 
Yeah lich ſchlaer Khaten Nwrußt iſtorgibt derart 
me Ba NLaſtera ie laicht MehonerMshiſt nche, 
al: die arte REN der · MAziehunge⸗ 
Aqef leifenı reirhnen. won eine: MoßanZeik sin 
Bplyerareifs mhird ter Dumpfheie ewreißtnhie 
Dr Rad: Reh Geittes · uud ar gend vft· Die San 
Pan; 38 either Veg yarnliew Großrei und 
Sören schahnzzenihnhesBichtß grircetgend wenn 
nar feiqerir etndetige Gepal( den Akfihtmnngum 
Murenibemng, sun mar das Meter Mooch 
Kern pi ædle Flomme erhaͤla uniknähttuss ehren 
Meuiſchand⸗ Siedarzebaut OLE | fehint Ærha 





art. Ga: bebnrf keiner neue Onftnöıkeifer nes 
wickeiten⸗ Diane, keiner tünfilichen Ainfalten; ıntır 

des Willens Ardarf.2s unn des BumakandinnBeus 
3 genden quellen in der Deutſchen Kennich 
Maͤßigkeit, Treue, Gerechtigkeit, Fleiß Ania ds 
dachtſarnkeit wohnen in tms. umd durch -zuilde 
Freyheit Begünfligt, gegen fremden: Einflufnges 
ſchuͤtzt, waͤchſt feine Tugend, wie absunifche 
Eiche, ſtark und Eräftig auf. Fuͤr dieſe Buͤter find 
Strme des reinſten und edelſten Blutes gaſloſſen; 
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et rer Were rer 
RD) 312930 I 1 Ren) WUTFBE 170000 12 10 47750 
wierliäigenni; biedhanekiiien Fake Weiluräßee 
Opferivet ohrru 1usertiurdp6ifen Zell 
Vrrocheegũ undi fetghevihos Bhäen Tree 
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Bienen — 
ln ER tin STARR gegen cusurge Bevalc 272 
Waffeisı gen Innere Berruianug dee. Fear 
var) Sektirtbkeien Iris daten Bedeu 
wc 3 Un anpleizan: 
Heinen tonmo vir Zeiey arnwica 
til ach ic aus Vrf fai 
WIR Fe — 
Sormuvecarſ Anibeni Becupre ger Dora 
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Uebel zerreintteten Pia 
Otnaten fafta Bid zum: Umtetyande ohren dr, 
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. erinnert auqelego nigen des Meheſtaatac 
* ber beten re Morynneh inrgreteaic 
vn deu er RE Veaceruaa Buͤrgretheran 


in tom Dit (eier ati ri de re 
fa. Deren 
celciandeaↄiccan dſtudi Yeftienzled SGunge zueigen 
Argierqutzan dued ſeyn roaß : f a terrodeder 
hen Och Bere Renee 
—— DR. gecucinã 














Eitbrhaungun 
gegenſeitiger· Achtung Und Freuabſchaſti gefrktt 
worden , wie nie zuborzit und inden Seht yER 

- Ber Theil dioſer Koieger in das buͤrgertiche Ceben 
zuruͤcktritt, findet der Soldat ferchin uͤbera WAR 








en : #79: 


ihrerſeinsa germ fuͤrhran ccGander ren Eoe 
darf alſumon ad eier 
tet warden. 1 dee rer be 
ſorchernlich it dem: olkererunuclfinsbiund Aa 
Ernaueruaga ben ia auch rer 
lichtein henchrtyn Inſatacienen anhalten uod nah 
een Eehom in ewenſbangen Zeie anant 
das·fanziiſcha Valt darchroaq Auaxbiatem ſa er 
a LE Te di — — 


—VEEIXIEEI 
Ba wat uberinnigenratreinuncd ee 
ben dau⸗antheran ·das re ern 
erreichen 
AaD un uthigen: Vvaut niche⸗· gebricht zf fa 





Rem Helfern, 
— — — jedem / liet 
Bun Oerzan ſcobiiamean eraurfen Stute 
we den Riefab wohn ee Flanum aufzu⸗ 
ledern/ noch warn der Zeit zu erloͤſchen, uch im 
Schooße Ses Friedens einer, ſortgeſetzten und wei⸗ 
fen Diet ‚So wie nun jetzt das Volk durch den; 
. Drann cor Zeit aus dem Wahne geriſſen worden⸗ 

| 42 * 
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daß es den flehenden Heeren allein. hie 
für des. Landes Sicherheit überfaffen h 
möge fein ‚npu eriväghtes Een nd 

durch zweckmaßige Einrichtungen, zuglei mäbre 
und geregelt werden. Ein Reichthum he 
Wirkungen liegt in der einfachen Bier J * at, 
fih auch im Frieden rüften Ehen 
felöftgewählter ‚Silhrer, ab 
nad) dem — ſeiner Öbern, II fir d Krie 
üben zu dürfen. —5 m o & 2.100. 
frühzeitig-durch paffenbe Uebungen al 
zum —* gewoͤhnt/ Jeder— 
















Jin! 


27} = K ar .t 
. 5 pl mm 
DR Be Ama ‚und, w ie ind 4 m 
ber Are —— eh il LE] 
den ſeſtlichen Uebung | 
diefer Uebungen wer 
Achtung und — unter Ant 
Gemeingeift und Liebe zum Vaterland Kin. | ei; 
Die Maffen der ftehenden Heere Baia nin— 
dern; das Gemeinweſen/ von feiner druͤe 
Siürde entladen, wird wieder aufathmen; n 
Anftalten zur Bildung und Verfehönerung br 
bens werden gegründet, die —— pol 
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Fb en fluͤthende 
en dem Be: 
fe der Un ——— 
Re — —* 
end ber Äverden. 1s3pyTa Yın 

über” d ch’ hher det pet Sacton 
n — a an michftigen 











$ 
A Pe ah 
er freuen * in diefem Augenblicte alle 
er deutfcher Zunge, den Süden mit dem Nor⸗ 
BD uhftungen, und in dem ruhmvollen Stre— 
P> nah Einem Ziel jede Erinnerung alter Mis: 
gunſt ausgetilgt hat. Daß dieſe Eintracht daure, 
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—— Y Ra nie Wh der Vtetnnmeuebe, 
Kisten — — 


de ci 

en gefid Bi baß die I Beh Hu A Nahmens 

n Na | en befeſtigt werde ie 

"Werk. der Verfaſſung ſehn bie wir jefee von der 
he, verfäthttöfren — und ihret Ra⸗ 
‚the ertbärten, ind Welche With Beh wlrd⸗ bas 

ne rg N —J — 





— Bahr — ** 


a eingefnen © ie empfatik ‚as dem 
"San heilfam it. Die 5 
dieſes Palladium der Frehheit er 
„und des Credits der Lader iſt in mehtern Staaten 
‚von Deuitichland auch von fonverähen Herrn un⸗ 
‚verlegt erhalten worden; in eihigen, io fie früs 
her unterdricht wär, Hat fe die Weisheit deunſch⸗ 
geſinntet Feten wieder in das Dafeyn gerufen #7) 
Die Wiederherftellung der Stände, wo fie —* 
ſchen, ihre Erweiterung und Verbeſſerung da, wo 
fie in der veralteten Form noch beſtehen, das tft 
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einet der heißeſten Wuͤnſche bes, befreyten Deutſch⸗ 


ſanß uud, eine, ber, ernſteſten Forderungen ber 
gegenapäusigen Zeit. Ein Schröftheller,, dem man 
„keiner, unbefonnenei Borkiebe Hin, ungepnfte Vers 
sÄuche.agihen wird ID ;Magkr MR Ans ſcheint, 
wit Recht: „Jedes Wolf, das nieht entimeder un⸗ 
mittelbar, oder, durch feine. nom „Zeit zu Zeit 8% 
„wählten —6 eil.am, der ges 
„fengabenden, Draht, bat, hat sing (hlecte 
„Ber faſſung. Ban fir Sin, beffen 
„Mättelpunke das. Parlament iſt ging Fuglands 
„Größe und. Kraft ‚aus; Frankreich aber, das ſeit 
mehrern Jahrhunderten nicht einmal ben Schein 
„einer ftändifchen, Verfaſſung gehabt, bat ſich, des 
Gen eingeiftes heraubt, nie zu. einer wahrhaft | 
feenen Ginuesart erheben ‚Einen 32), „Fine Dies 
Aerung, die ſich aller Zweige der Gewalt aus⸗ 
ſchljeßend bemaͤchtigt, ſindet ſich über lang oder 
urz ohne Grundfeſte der Macht; und ein Volk, 
das ſich, ‚aus. Schwaͤche oder Gleichgůltigleit gegen 
‚has gemeine Wohl, ſeines Rechtes, an der Oeleis 
ebung begidt, ‚bereitet, ſich eine Inugivierige Neue, 
ie zu mannichfattigem Muheit, führt, und. zutest 
„Der. Gewaltthaͤtigkeit und dem ‚Verbrechen weicht. 
Um auf die, Croebenheit der, Volter rechnen zu duͤr⸗ 
ſen, die, um ſicher zu ſeyn, möcht blind ſeyn darf, 
Aum genes verdachtloſe Vert auen zu erwecken, das 


man mit, Hecht den eigentlichen Schwerpunkt der 
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bürdedihheiinsefeRfhnfn gerramkenches, Vriß Sb 
DE fintngtöetne Febr ttehechkumdeng dsun liherni 
WohlwollenNihree WeicheinAhrer Cearechlegbeit 
and Uerrſchroctriche in begraiden/ weiches 
wohlnnbgtich If zwei ſie. die! Geſtalt der Fern 
beit ſcheut, "mb die Siimme bes Boltes zuhören 
verſchmaht 8). Wear aber ik eineruwchlgeorb⸗ 
neten Verfaſſunr der Oberherr denitreuen O⸗den 
die Maaßregetn ſeccice Regterinng offen inbhrede 
lich vor Augen lege, die Strellwertreter / des Melsig 
fie fFroy nind offen · beurtheiten duͤrfen,ſo wahfirht, 
was vten werch iſt, ein gegenſeitiger AustauſchVer 
Gern vͤberudie wichtigſten Dimge;, durth Denke 
Regirenng auf der: Höhe der Zest erhaltenunund 
eben ſo ſeht · vor der Gefahr ſchlufferGroehnhanr 
als vor den Werſuchung der ewaltſamkeit un oii⸗ 
ruͤhr betoahrt wird die Otaͤndanndedas Volkebar 
werdeir Mit der Rrgierung burch die: Aheiinahnne 
an ihren Maaßregeln in Eintracht; Arhaiten;cıgm 
ben: nothwendigen Opfern beroitwilligngenacht 
und mit einer AbendigeruLiebe dest näkfuputen 
VBaterlandes, von dem iſte ſich vve jett als lin 
weſentlichen Thell fuͤhlen/ durchdruugen; 6e⸗ 
ſchieht nun noch uͤberdieß, was bi Natkette 
Sache fordert, daß den Verhandlungem vine guet 
maͤßige Oeffentlichkeit gegeben wird; und Ee De⸗ 
genſtaͤnde des gemeinen Wohla arich zu Gegeuſtan⸗ 
den gemeinſamer Theilnahme werden, ſo aied 


De > 885 
Ge Bolt, wachesjatze ah Mennteniß ·nach Maa 
urchril amd Baibenfchaft urthuailt/ and glenhſam Mn 
imoiuſtern auf Freund und Heind. fchlägt Actit 
Bchritee der Regiening mit Ginfichan undt Nihe 
wirrdigen, und ihr vertrauensvoll, mit frryen 
und willigem Sinne entgegen Lommen 173: Her 
Sep werden: die Regierungen: wie. bie ANiller e 
wWirrnen umd weit entfernt, daßnia een 
Bichteheitsber arſtern· gefaͤhrdet mrdenncberdea 
fie! vtelmehrdurch dAeſes Mitten grgen ate Augdiſſe 
vr Qerthumenund boͤſen Willens , die teino hohe 
Peltgen et: militariſche Mache abzuwehren ver⸗ 
mag0 fühlen: geſtellt. Es iſt aber: aus Hemſelben 
VGrunde helifane, nicht. bloß die Beſammtheitges 
Beil e in der Verfumnmilung der Dlbaͤnde durch frey 
gewaͤhnre Abgeothnete vertteten zu laſſen ſendern 
auch ben einzelnen Theilen deſſelben undergrernete 
Sieliverteeter zu: goͤnnen; den‘ Land aBemeinden 
felbſtgewaͤhlte · Echultcheißen und Echsppen: den 
Bauͤrgern in den Städten freygewaͤhltenSemate. 
Dieſa Maſfe don. Magiſtrataperſonen, welche ihre 
Wuͤrde dem: Zutraun Ihr Mitbuͤrger verbanfen, 
mid ihro Ehrrnantt unentheltlich verwalten, wied 
den ern des gemeinen Wefeus bilden,n und ihre 
Denkungsart, ihre Einſichten und Sitten werden 
fin) Hrn naͤchſten Umgebungen mittheilen. Auch 
die Zuͤnfte mit ihren ſelbſtgewaͤhlten Vorſtehern und 
OQbermeiſtern gehoͤren zu den Eigenchümlichfeiten 
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ueaeꝰ gerne Vertcaſſuag, Ne 
zieichti irktage werte Haßs iaamahrenSitaas 
am) dreams bie Ainneche us 


yregabriugenuuſtatti ſie ·dane nom dor Beissnehetenen 


MWerbeſſenungen yon umlermerfen, Baͤnztich qufgehp⸗ 
ben undti mtrr droͤrken worden ſarddeWig yel. ſie, 
u een. Bitte 
und aktikr Teßklichesu Mentunnnam mieten „fi hier⸗ 


ba Bichtnlähängiih Ferchmemeige: Aniebem 


Sull o abrr Adıı ehrbare Giistenu dicke: ſillen Wer⸗ 


Abeſſerer wangefhnftar Seſatze anfainn Fabricaten 


morznziehn. ns tan anfidie beſagte Meiſe alle 
ee Morſtehenzund Htelpertreter 
ohanlaͤnglich bevoumortetinihre Racheemmd Freyhei⸗ 
ten von derchoͤchſten Marht geghrt unde geſchaͤtt ſehn, 


upelbafischensbest Antheil zvon Freyheit und Achtuug 


veneßb⸗oner ber feinen: Rerhaͤltniſſen / gebuchrt/ 
ſo aſerteeioſentlicha Drönunggefichert ahne geheime 
Polen. ab ahnaı das Selbfigefuͤht ger Einzelnen 


nauoexeiſe · zulsyeriogen. wie basgefchieht, wo 


Se Regierung: mit · antwmuͤrdigenden · Garingſchaͤtzung 
den Einfichten, vdar mit ferfächtigemg Mistrauen 
ain die Aeduchteit ver Yintonshanen; elle Zweige der 


Berwaltung bis in ihr let esſ denvfaßa, nur ſich 


antı ihren Willen in ihren Nianxnn vertritt und ver⸗ 
rbieiſaltigt. dem Molke aber min hen leihenden Gehor⸗ 
Aawſin der Erfüllung ber erlaſſenen Gebote, und die 


Eecye für die Befriedignug der Höchfien Anforde⸗ 
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nam Nverlatzt. Weeſtaderꝰdierofrarcichne Veigen 
TEEN des Haͤucilchen Label hrrvor⸗ 
ua ae und nbcha Nerwattedrwerden kann, 
RR ſchrechtero Mausvabed ein cguter Werder fen, 
ai ſoch auch insboſendres due Enweuſias und 
Wle!Liebe⸗ ber Geſmmthetn ixden eanzelnen Bere 
— nina danften 
SH den Meumietpalitarunebudenbi Mor en Din⸗ 
TE, GER trut Gewache, Tata arme 
ab liege eure ; Terre niech drr geſunde 
Tg BR ſich Tate SORTE nut 
9 Stier ee ünd geheimen 
ur wien Tre u Hehe Baathecin N 
radßehde Sihonhelt eritfaln tönen: ündag die 

se ihre Reese voll⸗ 

ren fBetigekgt )? ws "Die Wurderedrs rimelnen 
nterehunon hen" nieiſten gerchrenamdazeachter · fl. 
ar verlliligt bas Unraoͤglichr ei Urberfprin⸗ 
gr Mirielſtuſen, denngpren MBiLkten des 
” interften! Staatsgltedes meriketelbar an das Macht⸗ 
p ebet Legt ae knuͤpfen wi, und freye Opfer 
njiierrin winiges ertragen der Laſten begehrt für 
rg was Den) wolchet ſte bringen und tragen 
Harn ſetnrr Fotne nicht erkennt, oder verzerrt 
an Hufe Gweiſe mit Thritnahme er⸗ 
greifen Tann." ngurcht vor Gewalt aber iſt ein 

ſchekechter Stellvettreter des freyen Willens, fo wie 
die Anwendung der Gewalt ſelbſt als des oberften 
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Pemgcens/ odduqcheriuogiexudgen ir 
ka giecheit haitbiderlbſr ncei SER 77 
des Widerſtandes aufruft, deſſen Entwſckelutig und 
Eefulgenie zu bevechnenſind und/ dacſen tge frenmt 
und ſpaltet tung feinem Weſen nach) Eins ſyn 
ſollo Eine edle umd menſthiicher Stautewetshett 
wuͤrdige Einheit wird · hervorgebracht· nicht durch 
zufalliges Evfäffen tn (Einer Hand) fordern durch 
——— 
Theiledu deh die und in denbn ein Staat beſteht 
Zu dieſen Theilen rechnen wir allch· kinen erblichen 
Adel der doutſchen Berfuſſung eben ſoleigenthuͤm⸗ 
lich, als die Erblichteit det hoͤchſten Macht Wber 
einen Adel, der nicht einzeln im Staate zu ſtehen 
begehre,fondern mit den Gangen harmonfch u— 
ſammenſtimmt.Mebchte doch uinſte Zeit much ieſes 
hetvorbringrn 1 Möchte fener unſelige Stötefpättden 
Adels und Buͤrgerſtandes/ welcher der vorgeſchrit⸗ 
tenen Bildung beyder fo Wenig angeme ſei If, 
durch weife Mittel gehoben/ und die Quellen der 
Ungunſt verffopft werden, welche den Abel faft übers 
all» drucktun Auch Hierzu, duͤnkt uns, liegt Alles 
bereit, und was ſchon früher hier und da in dieſer 
Abſicht verſucht worden, iſt in dieſem Kriege durch 
die Nähetung beyder Stände zu dem gemeinfchafts 
lichen großen Zweck, und das ruhmvolle Beyſpiel 
der Opfer, welche der Adel in vtelen Gegenden 
Deutſchlands freywillig dargebracht hat, der Voll⸗ 


BMG N sa 


endung ‚näßkn.oemddlt mnden« a fitge ber: Nbet 


immer „Liefer ıPlbenapflgns Ming: ärfafgerch Medae 


er immer den ander Staͤnden auf dar ĩ Behn der 


Ehre vprfagcgeng,, in⸗ allem · Soum nd een 
Muſter. und Mayſuel ſeyn ud die ſThronen / du 
men er hallig Junqhchſt⸗ ſeht he be 
Schimmer ber. zufälligen Seburtz Bad ARDichehenhe‘ 
und Aufecee. Ausaichnungiofendennänih bie Dicke: 
feinen: fealichan. Biking. Anika Bine, sh 
hen Sin, Hasigmmmöpisteit, Rapfetkait mund Erf 
much mit OlamaaBaboelatun ec is: ı in ME, 
.  Bügwsahp, nie Intı dns Matarland ſcburen Ta⸗ 
gen — Bor uns ern: des 


fahl den, Bensfiung. ———— — — — nd indem 
die Schattez dei. guiftiga Teded: von: unfren Secie 
gewichen, tritt un⸗ jodes Gut eines hoͤhern Lbene 
much was wir fraͤhex gering achteten und verkunneec⸗ 
wier ein Freund in der Fraude entgegen. Alle Eicn“ 
mente des Guten, ja des Vortrefflichſten/ finbrien' 
Deutſchland vorhanden, undies bat: nurmbiefetn 
Sturme und Sefahsen Sebinfti um ſer ans beffen 
enneh und weiſer benutzen zu lehren. Laßt und 
nur die Gaben der Reit. ergreifen; laßt das Zer⸗ 
ſtreute uns fammeln,;umd die einzelnen friſches 
Bäche der Eulsur ; wie alle Quellen bes Herrlich⸗ 
Ren, die in dem douiſchen Gemuͤthe ſprudeln, bufk 
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ſer Juſaemren ſricen ich chhire mude Klaas: 
geden ER dangder vinzelnen / Staaten hem Wago 
bahnend und Wrniriſich nur erſtidie Diklen Meutſcha 
Int neh tn Vucizes fühlen ofs werden fie auch 
ihre geiſtigen eee mehrfrs cin· 
Gerat ingatoachteen und nuklearen Oacauc 
Reuter Anstelle 


ſaqa ſwathe Vildung az: oͤſſenbli hen Anaencicht and⸗ 


Deangonam Neuntniſſen ee ee 
gendy: Mas deſt see Wohlchathdere alsettiroefß 
verkunnatun und werſperetetenc Worſfaſſenga ern Me 
gern Warn ONE edhichatew aher imbodaß æbeas 
. beine räftiärnnähe re 
entzundon Sblefcnenilkrteid hie her reinruntzuw 
Vekfaſfincyzh wdie dencſeiben Ouen antede daii 
REKEN Ben be tee erh 
vorher. en Asbe: teen sun aus Tehnderikiehnnie 
un Br dasn Vichivundiiden Wohiſtaudan 


J eingelinen Alheiborzu aninbätnisnm! Ahle Biel 
punet nwit deicherem Gilame aucuſtaten zio Tim 


rein? Falle es ohne; Deiſtil chbrſſer Warnn in dene 
welan gieich · nuißlichen uſtande zu serbatrentueihen 
—— ak Beine | 
iſt. Nimmer ısndge: und das: Auhell deren kurhce 
zen; ‚die Sezmubert darchrben Gay und Meina 
thum von Pabis, durch die Menge: und Gruͤca 


feiner wiffenfchaftlichen Anfiokten,. . den: Dramd 


keiner Muſeen und Runffammlungen, feine:Then 





Er. 01. 


ten Arfiärakte ud wuavderaleicheu mehra 
den⸗ Mangelrrines Plchenſ Mittelxunftas ia Doti⸗ 
Ian Haste sid rar Birickhleisen Indenad 
man dir nmptfiidt, mern musgrichret 
einzigstmfifenen Alain che fhiieltenp rgeie: Siki 
vergaßẽn Baben sten tehrftigerssänfkand cdragabroen 
Suhkeihsinuit ſeineo wi ſſen ſchaftlicha ärkhtBag 
doidio ouuvſudu sie ahaatu unor (RETTEN 
dwleacthmer.adae Ri bei run TEL ande 





danoͤthage ihnen. da axcnnſic nunon Alp 
net Steh die eꝛierſqulo er Miſſenſch aſa Äe 
dung ini de Mafte erhehtsı Mongeit cus aucjene. 
Enke antiuEiaſũigteit Pasq ef 
Ka Mſſeggebiideaan: Feangeſen· zur xina Vn 
ligtien oUndio Reh eineruſoffenbacung. abeuio 
machrervplb ſee qinwic Nguyen aa hrſcty vem 
dem Borurchrilanund: Finbidungen; Ve ſchi vᷣccn 
MNPavisi ausiv biqia: Przerangon xegicſana aun vat 

eint tyrareniſche Beeioktiunfg nähen: Maß dahed 
auch einrmorhen aen ſexe Gitornhue ·einlquenig dneriaru 
Kine A cikhamrfiftung. haben ds he gemstehä . 
fie dafuͤr der hreyhrie ocſich unbolaͤmmeramen eis 
kuͤhrlichen Aucſpruche anctjeher Saum: zu bewegen⸗ 
und dns. Schöne und GBate auf jodem Wege: auße 
zufirhen: Mag auch unſre Sprache jene geſetzmaͤh 
ßige Einholligkoit entbehren, welche in Zrankreich 
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das Urheil fo fehr erleichtert ; fo tft ihr dafür eine 
Bildſamkeit, eine. Mannichfaltigkeit der Formen, 
der Töne und Farben. geblieben, welche der frans 
zoͤſtſchen durch die willführliche Anmaafung -der 
Hauptſtadt und ihrer Akademie längft und auf im⸗ 
mer entriſſen worden. Ein gleiches kann vqn den 
Geſetzen, den Rechten und Einrichtungen geſagt 
werden, indem das Laͤſtige, was ihre Mannich⸗ 
faltigkeit begleitet, duch, ihre Uebereinſtimmung 
mit dem Charakter der Provinzen, in welchen fin 
herrſchen, und ber Freyheit, die fie verftatten, 
reichlich vergüter wird. Wie fi) ein jeder. Haus⸗ 
vater feine Wohnung gern nach feinen eigenthuͤn⸗ 
lichen Bebürfniffen , feinen Gefchäften und ſeixem 
Geſchmacke einrichter, und nur in diefer Einrich 
tung ſich behaglich fühle, fo richten fich auch Staͤdte 
und Völker, wenn ihnen in unfhuldigen Dingen 
freye Bewegung gegönnt iſt, geen Ihrem ganzen 
Weſen gemäß ein, und bie oft fonderbare Via 
nichfaltigkeit dieſer Einrichtungen in den Grenzen 
eines Reiches, iſt das ſchoͤnſte Lob einer freundli⸗ 
hen, menfchlich fühlenden Regierung, ‚ber. das bes 
. Bagliche Daſeyn ihrer Voͤlker werther tft, als ihre 
eigne Bequemlichkeit und der nichtige Ruhm, die 
Sefammtheit ihrer Unterthanen in die Form bes 
Staats, wie in ein Bett des Profruftes, gezwaͤngt 
zu haben. Nur in geiftigen Dingen liebt der Deuts 
ſche den. Wechſel; in dem irdiſchen Leben. verläßs 
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bemert entweder die Liebe’ ihr 

——— doc Undank und NH 
— darum —— —— N daß 
das Alie! ewig nd unveranderlich fen; es iſt viel⸗ 
ER daf anf dem Boden einer neuen 
RER Alres untergehe +27; das’Sırte ſoll das 
fer und berdrängen, Aber wie 
' — wache die durren Blätter Ab 

er ei Feifehes Gr rekdbe "nicht Birch) Ein 

Ainpfen” ober" aAußere Serdätt. . "Auch 3 eitfne 
Argon „iin fe Widerftrebenden atfgedrimgen 
wid verller Hhre Wirkſamkeit; noch mehr die 
— Welche erzwungen weden fol. Es iſt 
aber in dem deutſchen Volke eine treffllche Bild⸗ 
ſamteit und Liebe des Guten; und fo wie jetzt der 
SÄft der Nation’ anf eine ungewöhnliche Weiſe 
cht iſt, ſo wird, wenn nur die Flamme auf 
hetligenAltar nicht freventlich erſtickt wird, 
kein Stamm, keine Provinz, keine Stadt zuruͤck⸗ 
bleiben; alle geiſtigen Kraͤfte werden ſich regen; 
ein allgemeiner Verkehr der. Ideen ‚wird. Volber 
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mit WVoͤlkern verbinden; jedes wird dem andern 
mittheilen, was es bedarf; und fo wird Deutſch⸗ 
land, wie es durch politifche Eintracht die übers 
ſchwengliche Macht feiner Feinde befiegt hat, auch 
im Verein feiner geiftigen Kraft,. durch Tiefe,der 
Bildung, Reichthum der Wiſſenſchaft und weit 
verbreitete Aufklaͤrung den noch ſehoͤnern Sieg der 
Humanitaͤt erringen. ie find die Zeiten einer 
großen und edeln Begeiſterung, nie, ift, die, Rieftes 
gung drohender Gefahren, » nie iſt einKamnf 
der Freyheit gegen willkuͤhrliche Gewalt ohne herr⸗ 
liche Folgen fuͤr die geiſtige Erhebung der Voͤlker 
geblieben. Sie werden auch in einem Volke nicht 
mangeln, das ſich ſchon lange her durch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, gerechte Schaͤtzung alles Guten, 

Erfindfamteit , Sorfchungsgeift und veblichen Fleiß 
- unser „ben Völkern Europa’s ausgezeichnet hat. 
Nichts was ſchoͤn und gut, nichts was edel und 
nüglich it, wie weit es auch durch Räume und 
Zeiten getrennt feyn mag, Legt ihm zu fern; und 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und Kunft Eennt . 
es feine Vorliebe, keine Mißgunſt und Neid. Und 
wenn fich einige unferer Nachbarn nur indem Wis: 
derfcheine einer untergegangenen Zeit fonnen , bie, 
je weiter fie zuräckweicht, immer weniger Licht : 
und Wärme verleiht, rollt ſich uͤber der deutfchen 
Erbe ein Himmel voll Licht auf, an welchem ohn’ 
Unterlaß die untergehenden Geſtirne durch neue 
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erfest werden: Diefer Ruhm gehört dem ganzen 
Vaterlande an, und es ift kein‘ Theil deſſelben, 
wie verfchleden auch an Religion, Sitten und‘ 
Mundart; der nicht hieran feinen gebährenden Ans 
sheit-forbre. Möchte ſich doch auch Hierin der deut,’ 
‚immer mehr befefligen, und von der 
Eiferfticht, die in frühen Verhältniffen Deutfchs 
lanbs Woͤlker von einander hielt, nur der edlere 
Wetleifer⸗ Abrig bleiben, auf der Bahn des Guten” 
And Ruͤhlnlichen gleichen Schritt mit den Beſten 
A, das Gute, wo es ſich auch finden mag, 
nach Waͤrden zu achten, das Vaterland durch jede: 
Art ruͤhmlicher Anftrengung zu ehren, und ſo durch 
Wiffenfchaft, Wahrheitstiebe, Bildung und Hu⸗ 
manttaͤt dem deutſchen Nahmen bey allen Voͤlkern⸗ 
der kultivirten Welt Achtung zu ſchaffen. u 
Lt Mit ſolchen Wuͤnſchen und Hoffnungen; vu 
sen Erfuͤllung uns diefe glerteihe Zeit verheißt, 
.. wenden wie uns wiederum mit gerährtem und dans‘ 
barem Herzen zu den Gräbern der Tapfern, wel⸗ 
de an den Pforten diefer Zeit ruhmvoll gefallen " 
" find. Sie Haben ihres Theils des Vaterlandes ges’ 
ſunkene Ehre gerettet, es ihren Freunden theurer,” 
und den Zeinden furchtbar gemacht. Sie haben’ 
den Vorwurf von uns entfernt, daß wir die Frey⸗ 
heit zwar in Worten und Schriften zu preifen, in 
der That und Wahrheit aber nicht zu erhalten vers 
ſtaͤnden; und indem wir den Muth und die Tha⸗ 
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vn vergangener Jahrhunderte zwar in Schulredlu 
bewunderten, aber nicht nachzuahmen magten, 
an unſrer eignen Tugend zu verzweifeln fchienen. 
Mit der Rettung des Vaterlandes haben fie auch 
das Zeitalter von der Schmach felavifcher Ergebung 
in fremde Gewalt gerettet, und find ben fommens 
dert Jahrhunderten ſelbſt ein Mufter und Benfpiel 
der Nachahmung geworden *). Sie haben uns 
gelehrt, daß, wenn auch nicht der einzelne Menfch, 
doch ganze Völker „Meeifter ihres Schickfals’” find, 
und daß ein Volk, wie beflommen auch immer 
feine Lage ſeyn möge, nicht verlohren ift, wenn 
ſich noch reiner Muth in ber Bruft einer unver⸗ 
dorbenen Jugend regt. Dieſer Muth der Jugend 
war es, der in dem Gewirr der Verhaͤltniſſe das 
Rechte ergriff, und mit den Flammen feines Un—⸗ 
willens die Geruͤſte der Tyrannei zerſtoͤrte. Sie 
war es, die auch dem zagenden Alter Vertrauen 
und Staͤrke gab, die Vaͤter begeiſterte, und die 
Herzen der Muͤtter mit einem hoͤhern Gefühl als 
der Zaͤrtlichkeit mütterlicher Liebe erfuͤllte. Wenn 
: vorher Kinder zu haben ein Unglück fchien, und 
ihr Loos in dem unterjochten Lande nur Thränen 
erregte ; wenn ſogar die Gebrechlichkeit der Soͤhne 





“) Non omnia Apud priores meliora; sed no- 
stra quoque actas multa imitanda posteris 


tulin Tacit. Ann. ULB: 


Ehre. 49 


für eine Wohlthat des Himmels gehalten wurde; 
fo wünfchten ſich, als die unerfchrodne Jugend 
das Soc) zerbrach, tugendhafte Mütter zu ihrer 
Sruchtbarkeit Gluͤck; die Väter fandten was dem 
Dienfte der Tyrannet entronnen war, freywillig 
zu dem Banner. der Frevheit; und wenn Das 
Schickſal der Schlacht das Leben edler Sünglinge - 
mähte, prießen fi ihre Hinterlaſſenen ghoͤcklich— 
dem Vaterlande muthvolle Bertheidiger geſendet 
zu haben. In die Gemuͤther der Streiter aber 
war der alte Sinn der Germanen zuruͤckgekehrt, 
fich mehr zu entfegen vor den Teophden der Feinde, 
als vor Wunden und Tod*). Denn mie unter 
allen Uebeln, welche die Tyrannei edeln Menſchen 
zufügen kann, der Tod das kleinſte iſt; fo iſt er 
auch gegen die Güter der Freyheit gehalten, ein 
Hilfiger Dreis. Knechtſchaft und die. Zeigheit, 
welche ihr anhängt, ift ein taufendfacher Tod ; und 
kein wackres Gemuͤth mag, wenn bas Licht ber 
Tugend und des Geiſtes gewichen tft, in den feuch⸗ 


N 





" ®) Tacit. Ännal, 11.18. Miles itruxit agge- 
sem et in modum tropasorum arma, sub- 
scriptis victarum gentium nominibus, inpo- - 
suit, Haud perinde Gormanos Yulnere , lu- 
ctus , excidia, quam ea species.dolore et jra 
adfecit. W 
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ten Gruften eines ſolchen Lebens bauermn Mit 
ſolchen Gefaͤhlen ſtarben unſre Mitbätge ati den 
blutigen Tagen ihres Ruhms, und hinterließen 
uns, mit dem Andenken an ihren Tod, das Erb⸗ 
theil ihrer Geſinnungen. Ste rufeinims aus ihren 
Graͤbern zu, nicht übermäthig zir werden und nicht 
Ainzuſchlummern im Gluͤck *); nicht uder Hand 
die Waffen "und nicht dem Herzon den Abſchen 
der Willkuͤhr entfchlüpfen zu laſſen; fondern die 


. Güter, welche uns zu Theil geworden, durch flands 


haften Willen und Verachtung jeder Gefahr, auf 
unfre Kinder und "Enkel fortzupflanzen. Nur dann 
aber wird diefes Erbe dauernd ſeyn, wenn wir 
dem Friegerfchen Muthe reine und reiche Quellen 
in der Gerechtigkeit und Ordnung eröffnen; wenn 
wir uns ſelbſt achten, die Stimme ber Verführung 
fliehen, md, weil auch das edelfte Gemuͤth ſich 
felöft enttwendee werden tan, "uns nur zu dem 
Deften und Edelften halten. Luſſet uns Frankreichs 
Geſchichte mit unausloͤſchlicher Schrift in die Her⸗ 
zen geſchrieben ſeyn, und indem wir in ihr die 
Hand des Allmaͤchtigen demuͤthig und bewundernd 
erkennen, laſſet uns die ſchluͤpfrigen er fliehen, 





*) Secundae resacrioribus stimulis animos ex- 
plorant, quia miseriae tolerantur, felicitate 
corrumpimur. Tacit, Hist. I. 15. - 
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nufzdenen jenes Volk zum Werberben hinabglitt! 
Laſſet uns die Kürften ehren , die Gott uns gab; 
aber noch mehr als fie den König der Könige, und 
Die erhabenen Gefege, die er uns durch unfer eis 
genes Herz zucufen läßt. Nie mögen Deutfchlands 
biedre Fuͤrſten das Iingerechte von uns fordern; 
‚aber wenn es gefordert würde, fo fey es fern von 
uns, durch fchimpfliche Willfaͤhrigkeit das Unrecht 
zu theilen, und als Werkzeuge eines böfen Willen? 
die hoͤchſte Würde zu erniedriegen, indem wir ihr 
zu dienen fcheinen. Denn alles Boͤſe kehrt fi 
gegen fich ſelbſt, und die Macht ift, wie die Frey⸗ 
beit,. nur ein tuͤckiſches Trugbild, wenn fie nicht 
ans der Tiefe eines harmonifhen Gemuͤthes ent 
fprungen, durch fittliche Würde geahbelt und ges 
fihere wird. Sewaltberefchaft untergräbt den 
Thron; aber auch die Freyheit zerſtoͤrt ih, die 
ihrer Pflichten uneingedenk, nur auf Rechte troßt. 
Trotz liegt dem Frevel nah, und Uebermuch if 
der Vater des Verderbens, wie bie Zügellofigkeit 
befien Mutter ift. Laflet uns alſo fell glauben, 
daß die goldne Zeit nur dann zu den Mienfchen her⸗ 
abſteigt, wenn Gerechtigkeit, Guͤte und Weisheit 
den Thron ſchmuͤcken, und ein tapfres, gefittetes 
und frommes Volk die Stufen des Thrones ums 
ringe; wenn jeder „ von feiner Pflicht erfüllt, ſich 
feiner Rechte durch Nechtlichkeit würdig zeigt ; wenn 
ſich alle um den Altar des gemeinen Weſens froh 
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De Tugend, ald um derTugend Beishintinges:eis 
ſert. Bu ſolchem Eifer ermahnt: uns die jenhse 
Zeit, Frankreichs Geſchichte; unſre Stege Sie 
"Gräber der Gebliebenen. Dauumıy uschhäteg- 
und Mütter. :führet eure unmuͤndigen Rinder Hi 
den Wahlſtaͤtten, bie mit gebleichteniiðð abeinen ser 
deckt, die Geſchichte unſrer Schmach und unſers 
Ruhmes erzählen. Sagt ihnen: an dieſen ewig 
denkwuͤrdigen Stellen, wie wir durch imnern Un⸗ 
frieden, engherzige Eiferſucht, Mangel an Bus 
trauen, Migbrauch der Gewalt and ungerechte Habs 
ſucht in die Hände’ eines fremden Veherrſchers ges 
fallen, welcher, mit Veuhnißuugen, wie ni Wuͤr⸗ 
feln ſpielend. uns zuerſt durch anſre eignen Fehlet 
beſiegt, durch ſcheinbare Erhebung erniedrigt, und 
dann ſo unterjocht habe, daß wir unſer eignes 
Grab wuͤhlen, und in daſſelbe Leben und Ehre, 
und alle Guͤter des Gluͤcks und der Freyheit wer⸗ 
fen mußten *8). Wenn dann ihre garten Herzen 
über des Vaterlands Erniedrigung bunten Alm 
fügt ihnen, wie das Uebermaaß des Uebels hie 
erzeugt und dem’ zurückgefcheuchten Muth usieder 
erweckt babe; wie zuerſt an den Ufern bes Spree 
und Oder bie Flammen ber Freyheit zum Himmel 
gelodert, wie ein großer und edler Wille alle Stände 
ergriffen, der Boden des Vaterlandes erglüht, 
und, von der Nordfee bis zum adrintifchen Meer, 
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von der Weichſel bis an deu Rhein, Krieger ans 

feinem Scheoße gebohren, unerſchrocken, mit, 
Mathe geharmiſcht, gluͤhend von Vaterlanbsliebe 

und Fremdenhaß, das Schrecken der Feinde und 

die Gründen einer neuen Zeit. Erzaͤhlet euren 

Soͤhnen, wie dieſe Tapfern. auch im Nachthetl ums . 
beflegt , in ihren Nirderlagen ſelbſt dem vordrim⸗ 

genden Feindeifeinen nahen Antergang verkuͤndigt, 

dann durch glaͤnzende Siege ſeine Hoffnungen zer 

ſtoͤrt, das Gebaͤude der Gewalt und des Trugs, 

vieler Jahre Werk, niedergeſtuͤrzt, den Raub ihm 

entriſſen, den Zwingherre von Thron goſtoßen und 

Europa befreyt haben. — Schreibet dieſe Beſchichte 

mit gluͤhenden Worten in ihre zarte Bruſt, damit, 
wenn das ſtolze und unheilbare Volk, das Fe: 
jetzt feine Niederlagen vergißt oder ablaͤugnet, WS: 
von neuem erkuͤhnt, den Boden von Deutſchland 
zu. beflecken, die germantfche Jugend, ſtark durch) 

die Erinnerung on fremde und das Gefühl. der 
eignen Tugend, in ihrem Unwillen aufſtehe, und 
den uͤbermuͤthigen Feind in die Fluthen des zuͤrnen: 

den Rheins zuruͤckſtuͤrze. 

Und möge in dieſen ſchoͤnen Tagen der Feſte 
fein Deutfcher feyn, der nicht an dem Altare des 
Friedens und in feinem eignen Herzen den heili⸗ 
gen Schwur Brächte: treu zu fern den Sitten des 
Vaterlandes, die Freyheit zu ehren über Alles, 
der Obrigkeit zu gehorchen, Gerechtigkeit zu hands 
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haben, und Die errungenen unſchaͤtzbaren Güter 
durch Maͤßigung md Muth zu bewahren! 

Und ihr, Lehrer der jugend, erfuͤllet bie Se 
muͤther der euch. Vertrauten mit berzlicher Liebe 
su dem heimifehen Land, indem ihe ihnen mas es 
nur herrliches in feinen Grenzen bat, vor Augen 
ſtellt; erſtlich, die unverächtlichen Gaben der Nas 
tur; dann der Völker eigenthämfiche Tugenden; 
am meiften aber die fchönen Ihaten ber Fuͤrſten 
und Bürger zu aller Zeit. Wer irgend fein Leben 
für die gemeinfame Sache und den Ruhm des Das 
terlandes daran ſetzte, mäÄfle von. euch gepriefen 
werden; vor allen aber die, weiche in dieſem "heis 
ligen Krieg den ruͤhmlichſten. Tod geſtorben find. 
Ihr werdet fie aber am beiten preiſen, wenn ihr 
die Geſi innungen, mit denen fie ſtarben, nn den 
Herzen der Jugend. erwedt und naͤhrt; und bie 
Jugend wird ſie am fchönften ehren, wenn ſie mit 
ihnen in Muth und Entſagung wetteifert. 


N 
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1. TUT 
A Othryades der Spore, weichen ſter⸗ 
vend auf der Flur von Thyrea das Siegeszeichen er⸗ 
richtete, und es mit dem Blüte beſchrieb, die aus‘ fei⸗ 
nen Wunden ſtrmte. Ein Evigramm des Sins 
nides fayert diefe zuhmnelle Begebankeit: - 

Bir; Die Mroymalhuudert, o Vaterkand anwi⸗ 
ten mit gleicher 
Zahl um Thyreas Flur, Sparter mit Ina 
Herr. 
Ohne zu wenden das Haupt, da, wo wir Die Fer⸗ 
fen geftüßet 
Ben dem Beginnen der Schlacht, Tanken 
wir nieder in Staub. 
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Sieh, day maͤnnliche Blut des Othrvades ruft 

| von dem | Schild ber 
. Ieglicem CThyrea ‚ Zeus, ward den 

, Ä Spartanern zu Theil. 
„Stop ein Archiver bes Todes Geſchick, fo war er 

. Adraſtos 

Enfkel. Nicht ‚Lebens Verluſt, Flucht iſt 


rote nahen Rem Sparter der Tod, 


3 ne 9, 


„Der Kaufmann eines gebildeten Zeitalters iſt 
Eursfichtig, betrügerifch und Iohnfüchtigs aber mit den 
Bortfchritten und dem vollkommneren Zuftande feiner 
Kunft, erweitern fih feine Anfichten, feine Grund⸗ 
ſaͤtze werben befeftigt, er wird pünktlich, liberal, zu⸗ 
serläffig und unternehmend ; in der Periode allgemei- 
ner Verdorbenheit, befigt er allein jede Tugend, und 
vermißt nichts, als die Kraft, feine Ermwerbungen zu 
vertbeibigen, Er ‚bedarf Feine Hülfe vom Staate, 
außer den Schuß deflelben, und oft it er für ſich al⸗ 
fein das einfichtöunfifte und Achtungswürdigfte Glied 
ded Staates,’ Fergufgns Hiftory of civil Socie- 
tyı P. M. Sect. IV. P; 218. ed, Bafl. „Das Ge: 


und Zugaben. 005 
(hf des Kaufmalne in einem beſchrantten Kreiſe 
ausgeubt bringt aus unfaͤhigkeit oder Abneigung zu 
andern Beſchaͤftigungen, mit einem Verlangen nach 
einem den Mitteln unangemeſſenen Gewinn, dei 
Fraͤmergeiſt hervor, der mit Recht als egoiſtiſch und 
einer edeln und uneigennuͤtzigen Denkungs art wider; 
ſprechend gemisbilligt wird. Aber wenn der Sandei 
von einer großen und aufgeflärten Nation getrieben 
wird, bey der die Wiſſenſchaſten und die Känfte, die 
Gewerbe und der Aderbau ſich in dem Maaße ver⸗ 
volklommnen, als die Handelsberechnungen ſich er⸗ 
ee, bann fuͤhrt er nothwendig zu edlern Anſich⸗ 
ten, und macht weltbuͤrgerlich. Nicht allein um bluů⸗ 
hend zu ſeyn, dedarf es des Friedens und der Frey⸗ 
heit, ſondern einem vorzugsweiſe handelnden Volke 
liegt daran, daß auch die andern dieſer Güter genie⸗ 
gen.” 4. W. v. Schlegel fiber das Eontinentale 
foftem. S. 72. f. 


3, | 

Wie im Junius 1790: die unnuͤtze, nur Erbittes 
rung erregende Verbrennung und Zerfisrung: aller 
Adelebriefe, Urkunden, Stammbaͤume, Wapren 
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und andrer Jaſignien des Adels, nachdem dieſer 
from aupeine Vorrechte Verzicht gethan; im Marz 
1792 Dir Wis Pulais koyal gegen den puyp infttunete 
Prozeß, und: die Verdrennung einer TÄherkiähen? 
Yaype, die ihn: vorellte; oaterbin: CHR'Hodembee- 
1793) der Zug der Soldaten, die Ins BEHUNNIE des 
Fencnismus feyernd, mit Stolen und Biſchofsmatzen 
geſchuacke, vor don / Schranken des Natlonal Eon⸗ 
venlrsierſchienen, mit Den heiligen Gefäßen unter ‘eis 
nem Baldachin, bey deſſen Erſcheinung die Melodie, - 
Ah le bei: dileau, angeſtimmt wurde; um dieſelde 
Zeit das Feſt der Vernunſt, vbrgeſtellt dur" Rd 
Taͤnzerin, die im Nat. Conv. ihren Mal. di der 
Seite des Praͤſtdenten nimmt, unde von ihm U fei⸗ 
en Secretaͤren unter ſchallendem Behzfall den Bru⸗ 
derkuß empfängt. Und diefes und ahnliches geſchah 
zu einer Zeit, wo: Seroͤme von -Bürgerblut an den 
Grenzen und-ia dem Innern Frankreichs ‚Höfen! 


nf u 


Ken A: - 
Int, : 
"Die nahdrhelichen umd oft wiederholten Berheu- 
sangen, mit denen Bonaparte auf jeder Stufe zur 
Aleinherrſchaft, ‚feine uwerbruͤchliche Anhaͤnglichkeit 
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an die Republik. und die großen Grundſatze der Revs⸗ 
lution betheuert hat, rut ihm Carnot in dann auch 
noch jetzthoͤchſt tleſenswerthen Rebe: vor, vis welcher 
er. gegen onarartes Crhebkung anm Kaiſer proteſtirt. 
Es gab hingſt keine Frevheit und keine Volkorerta⸗ 
ſentatien mehr, als er. noch; immer: biefe. Worte im 
Munde.führte, um: die. Leichtglaͤubigen und Schwa⸗ 
chen. zu. berucken, die zhren Auehail an der Herrbchaft 
eben fo leichtäinnig in die Hand Des Feldherin nieder⸗ 
legten, als fie ihn den Händen des. Königs entwunden 
hatten. Bonaparte unterließ.nicht , dad Opfer, wel 
ches er bringe, indem er ſich wit den Soerge tür das 
gemeine Wohl vqn Frankreich belaſte, in feinen Re⸗ 
den geltend „au machen, - und: iu zahlreichen Adreſſen 
des Bolfes;, kehrte der Wiederhal dieſer Reden von: 
allen Gegenden Frankreichs zu den Stufen des Thro⸗ 
nes zuruͤck. Gern vernahm eö der erſte Conſul, wenn 
der Redner des Drom: Departements zu ihm ſagte: 
„Frepheit, Gefühl großer Seelen, du fo oft ent⸗ 
weiht, fo oft verfannt, du, haft ‚dich. endlich mit. der: 
Milde und. Dultung neben den Maun niebergelaflen, . 
den. die Gottheit ermählt hat, uͤber Fraukreich zu 
berzfchen. Crögnez). , In. einer Adreſſe des Land» Dee 
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rartements, in welcher es heißt: Der frauzbſiſcho 
Geiſt wer erloſchen. Wir waren nicht wiche jene 
Bolt, jenes Mufer aller Völker. Sie haben es wien 
der hergeſtelt. Die frauzoͤſiſche Nation iſt 
Ihr Werk, und Sie betrachten fie heute 
son dem Bipfelihres Ruhmes herab.” — 
enthalten. die Iepten Worte zugleich einen Chartfter⸗ 
Gun Dei Mennab, an du fir geidne Ba, und deö 
weltes, Made ausſpricht. 
re ur em. . 

Diefer anuumt, Kon dem —— 
bei als ein Venbrechen der Mnigan gebrandmartth 
wurde von dem erkew Canini-verfuchötteineinpes 
demw Reifen mardier gelsaſcz. Der wecheliche dvutſche 
Bürger haͤlt ſich durch dieſen Aucdruck wide ernie⸗ 
beige; er verlangt nicht feinen Surfen gleich: zu ſtehn; 
ja, aus Religien iſt er unterthan der Odrig⸗ 
keit, die Bewalt über ihn hat Die. Kork 
phaͤen der Revolution beuteten dieß dem edeln Volke 
zur Schande. „Der Deutſche, fagte Merlin von 
Chionville (Jan. 1794 Moniteur.. ur. E10.) UM 
Joche gebildet, sicht in feiner Gefuͤhlloßgkein die Mite . 
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Ruhe der Snechtichaft der Freyheit vor.“ Und ein 

anderer behauptete (Moniteur. 1794. n2!1195) ,Ivie 
Menfchheit ſey in Deutichland abgefumbre: dutch die 

monſtroͤſe Gbderation des deutſchen Reiche. 


Der —— 6. 
Quod ad sum ſinem snemoraviunus, ut, teilt“ 
cungque casus temporum illozium noszanff: ae. 
sumtum habeant, quoties fugas ar oaedde judie 
princeps (Nero), toties grates, deinde , acta8. 
quaequc rerum secundarum olim, tum pablicae 
cladis insignia fuisse. : Taoit. Annal. XIV. 64 
Als durch einen orgamifchen Senatobeſchluß yom -14 
Jul. des Jahrs X. (Artick XLV.) die Frepheit dee 
Staatögefangenen einer gänzlichen Willkühr Preis ge⸗ 
geben war, eilten. alle. ößentlichen ‚Autoritäten ‚Dem. 
erften Conſul für die Wohlthat zu danken, „daſt ee 
das große Problem der Revolution gelößt, alle Ein⸗ 
wohner Frankreichs frev und der Frepheit wüchig ges 
macht, ihnen allen die Ausubung ihres Rechte ge⸗ 
fihhert, und die Wohlthaten der Revolution auf: im⸗ 
mer befeftigt zu haben.’ Wie oft ift diefes falſche 
Spiel in der Folge erneuert worden ! 
‚14 
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T. 

Der Milde des Königs, feiner Klugheit und Mä- 
bigung wird die Beichichte das gebührende Lob nicht _ 
verfagen; von benen Aber, die mit ihm zuruͤckkehr⸗ 
ten, oder die, als dem Throne angehörig, ſich abſon⸗ 
dernd von der Nation, zu dem Könige wendeten, 
Eönnen jene Tugenden nicht in gleichem Maße geruhmt 
werden. Ihr abfichtliches Verkennen der neuen Ver⸗ 
haͤltniſſe, der Uebermuth, mit dem fie jetzt, und 
erft jetzt auf die Geldherren und Staatsmaͤnner der 
geſtuͤrzten Regierung herabfehen, ihr offenes Stre⸗ 
ben, die Revolution ruͤckgaͤngig zu machen, und unter 
dem Schude fremder Autorität die mit fo vielem 
Bluse ausgetilgten Mishräuche zurüdzuführen, rief 
ein Jahr nachher, als diefe Rede gefchrieben war, 
den verbannten Kaifer nad) Frankreich zuruͤck, gab 
ibm ohne Schwerdſtreich die Zuͤgel der Regierung 
nach einmal in Die Hand, und erneuerte das zweifel⸗ 
hafte Spiel bes Kriegs. Daß die Würfel noch Ein- 
mal für den- König fielen, daß Ein großer Sieg das 
bititige Drama für immer endigte, war nicht das 
Verdienſt derer, die es verfchufder hatten. 

Wenn Übrigens in diefem Abichnitte der Rede 
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nur des Hebermuthes der Revolution und der kaiſer⸗ 
lichen Regierung erwähnt wird, mit Uebergehung deſ⸗ 

. fen, was von ber andern Seite verſchuldet worden, 
fo war diefes der Deranlaffung des Ganzen und ſei⸗ 
nem Zwecke angemeſſen. Das große Trauerſpiel 
ſchien geendigt, als dieſe Schrift abgefaßt wurde; 
alle Blicke waren auf feinen Ausgang gerichtet; ein 
große Jubel erſcholl durch alle Grenzen von Europa; 
amd es ſchien mir, daß in dieſei Jubel die Freude bes 
fried igter: Rache ſtaͤrker und herrfchender fen, als das 
teligiöfe Gefühl. Darum hielt ich es nicht für un? 
ſchicklich, in dem Schickſale der Befiogten vornehm⸗ 
lich auf die Suͤnde hinzudeuten, zu der ſich die Men- 


gen; wobeyh es an einigen Grundſtrichen und an der 
Erwaͤhnung einiger Thatſachen genuͤgte, die von ſelbſt 
an das Nahliegende und Verwandte erinnern konnten. 
Die weitre Ausführung mußte der Geſchichte uͤberlaſſen 
werden. Dieſe wird einſt der unſeligen Wettſtreit des 
Uebermuthes in dieſer ewig denkwuͤrdigen Zeit nicht 
uͤberſehen, und die heilige Nemeſis entſchleyern, die 
ſich in ihr allen, die ſehen wollen, mehr als je, über: 
. al und auf alten Seiten kund gegeben hat: > 
14 * 
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EGs iſt nie zu erwarten, daß durch eine Veraͤnde⸗ 
rung der Verfaſſung eines Volkes auch ſein, durch 
lange Gewohnheit gebildeter, Character ploͤtzlich um⸗ 
geſchaffen werde, und was die Franzoſen nach dem 
Ausbruche der Revolution in dieſer Ruͤckſicht von ſich 
ruͤhmten, that ſich bald genug als Taͤuſchung kund. 
So ſehr ſich die groͤßere Anzahl der Vortheile er⸗ 
freute, die ihr aus der Vernichtung drückender Miss 
bräuche erwuchs, fo gering mar doch die Zahl derer, 
Die auch die Laften der Srepheit zu ertragen geneigt 
waren. Die meilten entfagten daher wahrfcheinlich 
mit Dergnügen der Ausübung läfliger Rechte, welche 
. die Alleinherrſchaft in ſich aufnahm; und die übrigen 
Kiebten doc, die Sreyheit nicht genug, um dem Dei: 
potismus fandhaften Widerſtand zu thun ©. Die 


*) Les vices que la molesse , le luxe, "'avarice et une 
ambition servile ont fait contracter aux Frangais 
depuis le rögne de Louis XII, ont tellement affaise 
leur Ame, qu'ayant arcore assez de raison pour 
eraindre le despotisme, ilsn’ont plus assez de Courage 
pour aimer la liberte.e Mably Obss. sur l’Histoire 
de France. Livre VIIL 8. Tome VI. p. aig. 
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wenigen Stimmen, die vor der neuen Gefahr warn⸗ 
ten, ald man ſich ein Unterpfand der Sicherheit nach 
dem andern entreißen ließ, waren die Stimmen ber 
Kaſſandra; das Volk fürzte feinem Verhängniffe und 
‚dem Sjoche des Alleinherrfchers zu. Manchen gereute 
wohl ihre Willfährigkeit zu fpät, und zu fpdt wollten 
fie warnen, als das Nebel fchon unheilbar war." So 
fhrieb Camille Jordan, ein edler Mann, nachdem 
das lebenslaͤngliche Eonfulat decretirt worden, ed fe 
diefes in der feſten Ueberzeugung gefchehen, der erfte 
Eonful werde feiner Gewalt ſelbſt Schrams 
Bien feßen, und in dem Schoöße der Nation eine 
wahrhaft nationale Gewalt bilden, durch. weiche Ge⸗ 
finnungen jenes Decret eben zu einem ftillfchweis 
genden VBertrage zwifchen der Nation und ihrem 
Vorſteher werde. Da ed aber eine Eabale von 
niederträhtigen Schmeihlern gebe, die 
alle Ideen von Schranken verabfheue, 


und fich fhon ihres nahen. Zriumphs au rühmen wage, 


fo wären es ſich die.guten Bürger fchuldig, das Ins 
tereſſe des Volkes und feines Vorſtehers Öffentlich 


auseinander zu feßen. — Er koͤmmt dann auf dem 


Vorwurf, daß die franzoͤſiſche Nation der Sreyheit uns 
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fähig fep — ein Vorwurf, den die Freunde des Des- 
potismus in Frankreich ſelbſt geltend zu machen ſuch⸗ 
ten, und ſchiebt ihn der monarchiſchen Negieruäg zu: 
„Wer hat endlich dieſe verdorbenen Sitten 
verſchuldet? Vor allen die Willkuͤhr. Ber wird fe 
fortdauernd machen? Vor allem die Willkuhr, durtch 
jenen Mangel an Feſtigkeit in allen Regein des Lebens, 
durch Mangel an Schaͤtzung der Tugend, durch Das 
Stillſchweigen der Meynung durch Herabwür di⸗ 
gung des Chararters. — Welch' eine Art Feh⸗ 
ler zu verbeſſern, inden man alles wieber einfuͤhren 
will, was fie Begätiftise ?« Weiter hat. erianert er 
Bonaparten an die Ehre,’ den Ruhm / den er auf das 
Spiel ſetzt, und dem ernar Barth ſfre perBieſchran⸗ 
kung feiner Macht et banerndes Leben ved der 
Nachwelt ſichern koͤnne. Er wird nicht, feht er Hin- 
au, wie ein gemeinet Eroberer, blos feinen 
Namen aufZrophäen fehreiden, fondern in geoßemanp 
fhönen Einrichtungen feine Seele ſekbſt abdrucken 
u. ſ. w.“ Und da Schon damals der Gebanke der Erb 
lichkeit verbreitet würde, fagt Jord an — das Ver⸗ 
Dammungsurtheil uͤber ſeine Nation zum Voraus aus⸗ 
ſprechend: „Es waͤre der hoͤchſte Gipfel der 


Di 
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Schaamlofigfeiteiner kleinen Anzahl vonSchmeich⸗ 
lern, wenn fie und jenen Vorſchlag zu thun wagten; 
fo wie von unſerer Seite der Gipfel von Nie 
Derträchtigfeit und Unbefonnenheit, wenn 
wir eine neue Erblichkeit genehmigten, ohne augleid) 
alle gehofften Reformen durch eine feperliche Conſtitu⸗ 
sion ‚befefigt au ſehn — und uns auf folche Weiſe, 
uns und unfere Nachkommen, der Willkuͤhr eines Nach 
folgers von Bonaparte Preis zu geben, der uns 
binter feinem Wagen ber in wahnfinnige 
Kriege fchleppte, der uns im Srieden mit der Laſt 
feines übermüthigen Luxus erdrüden, und 
über dieſes gefesuete Land die doppelte Tracht des Aber: 
glaubens und Despotismus verbreiten, und und fo 
gefeffelt, herabgewürbigt, in Staub ge 
treten, den Bliden ber befiegten Voͤlker biosfiellen 
koͤnnte.“ Zuletzt arotellirt er noch ausbrüdlic, gegen 
den Vorſchlag, „mit dem, wie man fage, einige Hof⸗ 
ſchranzen umgingen“ Bonaparte den Titel eined Kai 
ferö der Gallier zu geben: „Fein Name, der den Sinn 
des Oberhauptes aufblähen, den Regierten herabwür« 
‚digen, und beyde ihr urfprüngliches Verhaͤltniß ver⸗ 
geſſen machen kann!“ Eitle Warnungen! Hatten doch 
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Die Franzoſen in ihrer Freude Aber die erfien heilſamen 
zn Heister gonſubariſchen Gewalt, Bodavarte in ih- 
u Fem Mbmeflenbefhmanenns nichts a0 Bömele als 
nei nn. ea hr Matten ſian chm doch geſchrie⸗ 
„Atmen Seal Epmsni Piuplo peupletfrasgeid vous 
nMatarda daspanwairs unplus Ü amgmentaiiln masse 
a en Vornenglokmermone «Bohipınros 
er änkafmmaes asınptmerironimenkgannibonnes, 
url Fandıdan masse nanichh mehren wicht 
Li tls 12 LE) UL, 227 Bürger oder! felchen, din tes zu 
— all E15 ot .madnd iniaery Ymbillao@t - 
na „mel yldst vannd unn moi sad nana 
nun Sieb er in, jerem berbhnntensNMMFER in 

"ArBRRtER „Ta ppuTaitdemanden spıygne 4 Dbatun 

:de, vong dern mentisuanm nn, Almansturpan! de.son 

"CORURS. GAS imsHin sp Ur mal on ame Eoumm\aver 
 Sdisrd personnes, mais -An-jouz;Tinnkueugunsout 

le, nnnde erranavos dyidenoes que jo auis aon- 

duit Bar des ordras.amperipurs, et quonmons:les 
teffortg den huumaina ne ‚pewvang miencnntue moi. 

G. Collestion gensrale des Lettags, Proclama- 

"tions, Discours etc. de Napoleon le Grand. par 

Chr. Aug. Fischer. Tome I. p. 67... . - 
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oral 10. 
11 9; Weichem. Bürften- ſtel damals Cim Anfange des 
XVten Jahrh.) 'ein, daß fich ein Reich durch die all⸗ 
: gu große Ausdehnung ferner Grenzen ſchwaͤcht, und 
daß es durch Eroberungen, wie glänzend fie auch ſchei⸗ 
ve mögen, feinen. Berta ımd Untergang befchleus 
2 Miet Se jetzt noch, nach fo vielen Erfahtungen, 
nd hätten aufklären follen, verkennen wir diefe 
reiche · Wahrheitz oder wenn fie einigen Philofophen 
u» Bekannt. iftybilveldie Die Narur dee Mediering und der 
Gefellfchaft ergründer haben, fo iſt ſie hoch in den Ca⸗ 
binetten der Fuͤrſten unbekannt.“ Mably Rem. sur 
1 Nessie Vi gl Bonaparte 
1. ſelbſt⸗ oe doch⸗ in m⸗feinem Sinne abgefäßter hef⸗ 
otigeb Auffatz gegen England (im Moönitehr. an IX, 
Mars a0.)eifert weiſſegend gegen die Gefahr ehrgei⸗ 
zu giger Ausdehnungen; aber feine Weiſſagungen haben 
nNſich gegen Frankreich gekehrt: „Alle Völker des feſten 
as Landes⸗heißt es dort, haben Grenzen, die fie ohne 
127731 00 72.112 überfchreiten koͤnnen. uUeberſchreiten ſie 
dieſelben, ſo ſchwaͤchen ſie ſich. Die Natur, ſtaͤrker 
als ihr Ehrgeiz, fuͤhrt ſie, nach allen Anſtrengungen, 
wieder zwiſchen die Meere, Fluſſe und Gebirge zuruͤck 
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die fie ihnen zur Grenze beſtimmt hatte, Ohnehin 
können fie ſich nicht fchlagen, ohne ſich wechfelfeitig 
au erſchoͤpfen; fie bißen ihre Siege wie iber Nieder: 
laren. 
on 1. | 

In einem enonpmeu Artikel bed Moniseuz (1902. 
5 Nov.), in welchem mau Napoleons Stil erkennt, 
heißt e8; Il aæerait plus facile aux vaguas del’ocean 
de deraciner la rocher qui en byava:la furenr do- 
puis quarante ajeclos, qu'à la faction ennemie de 
V’Europe (die. englifche Regierung) de ranimer la 
guerre st toutes genifureurs auasin del’Occident, 
at surtont de faire pälir un inatamt K'astre du pew- 
plo frangais, 


12. 


. Eine Sammlung folcher Ansbrüde und Wen 
ungen würde ein Buch füllen, und dieſes Buch wärde 
ver Codes ausgefuchter Schmeichelfhukte ſeyn. So 
sie an dem Hofe Ludwig des XIV, Diejenigen, welche 
in den Augen der Regierung die meiften Fehler gut au 
machen hatten, fih der Selbſterniedrigung am meiſten 
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beeiferten (Mably Ob; sur U’histoire de: Fl L. 
YIIL..4)7Töme VI. p:206), fo waren ab jede die 
Enthuſiaſten der Nevolattin; ober bie, welche bir 
Vorliebe für republicaniſche Formen verdächtig wären, 
die ſich in jenen Kuͤnſten zu uͤberbieten ſuchten. Als 
den 30, Aptil 1804 im Kribunat über die erbliche Kai⸗ 
ferwisde berathſchlagt / warde, rief Puvoytiet aus; 
‚Bonaparte atkein widerſteht noch! Er AAudert! kann 
er zaubern? Darfeer es? Von hier lius gelangr 
mit dem Willen ber Nation das unveränderfiche Ges 
bot des Schickſals an ihn. Bir fordern heute bei 
fenertichen- Vertfag, der 1789. verlangt: und verſpro⸗ 
chen wurde, Die Zeit it gekommen, wo bir dritte Dy⸗ 
naflie. aus Dem Buche der Erblichkeit yerfigt;, das Ges 
ſchlecht Carls des Großen hevortreten füßt, welches 
Rache fordert, und einen Nachfolger, würdig der drev 
Helden, die es gegründet haben,” Und da Carnot 
in einer ioben erwaͤhnten Rebe zu 'verfiehen gegeben 
hatte, daß Bonaparte den Kaiferthron lange in Augen 
gehabt imd feine Erhebung vorbereitet habe, erwier 
derte Carrion Niza: „Der erite Conſul few der letzte 
gewefen, der in dieſe Art von heiliger Ver 
(hwörung su Gunften des Vaterlandes 
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eingegangen; aber er habe dem Willen des franzdfis 
fchen Volkes gehorchen müffen., Die Öffentliche 
Stimme habe ihn gezwungen, eudlid) ‚Die Adreſſen bes 
Fannt zu machen, die, mit diefem Willen erfüllt, feit 
ſechs Monaten aus allen Theilen der Republik an ihn 
gelangt wären,’ ‚So pahm die Knechtichaft Die Maske 
alter trogiger Freyheit vor; und es ift kein großes 
Wunder, wenn ‚Bonaparte ein Volk verachtete, dem 
die anechtſchaft kin oldes, Bedürfniß ſchien. Caete- 
rum tempora 3a adeo infegta et adularione vor: 
dida fuere, ut non modo primores civitafis, 
uibus claritudo sya protegenda erat, sad omnes 
—— | — qui | praetura 
functi, multique etiam pedarüi senatores certa-. 
tim exsurgerent, fpedague et nimia Geiseront, 
Memoriae proditur, Tiberium, quotiens cpria 
egrederetur, graccis verbis i in hune modum elo- 
qui solitum: OÖ homines ad servi itutem 
paratos! scilicet etiam illum, qui liberuutem 
publicam nollet „ tam projectae servientium pa- 
tientiao tacdebat. Tacit. Annal. III. 65 


N 


und Zugaben. m. 
"Aeschylus Perser. V. 590. 
Nicht mehr bewachet der Zunge‘ ' 
.. Hede das Volk. Denti befrept Volk’: 
J Joche der Uebermacht ſpricht et 
Ka») 777.3 ves hersetid Bevanten it and. ” 
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18 jemand den” athenienfihen Shnufpiete 
Neoptolemus engte, n was er in den Werken der Tra⸗ 
giker vornehmlich der Bewuͤndrung werih halte, ant— 
wörtete er: Wenig oder nichts; wohl aber das Schick⸗ 
ſal des Makedoniſchen Phifippus, welcher zu Pella 
bp der Vermänlung feiner Tochter als der dreyzehnte 
der großen Gotter ausgerufen, und Tags darauf. er: 
moͤrdet wurde! — Um vieles dentwürbiger ift Narele⸗ 
ons Geſchick. Auch er konnte fügen: 


Bir fünften und nicht au geting, die — * 
nach einer ‚Königstrone zu erheben. 

aber er darf nicht hinzuſetzen: : 

Wir denken königlich, 
und achten einen freyen muthigen Tod ' 
anftändiger ald ein entehrted Leben. 


.r . . } Ds J 
—3 % WE; 
. . — 
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13, MÄ Napoleon die Buͤrde feines Lebend ertragen, 
und: fich, nachdem er deu Welt Geſetze vorgeſchrieben, 
willig in den Kerter bes unfruchtbaren Elba begeben 
hatte, warde ihm vamals in Franukreich, wie im Aus⸗ 
lande/ von Dielen gun vaſt gelegt; und ber Verfaſſer 
dieſer · Rede Maridaſſe lbeu Sinnes. Nachdem et aber 
mis: unginnbficher Kuͤhnheit feine Freyſtatt verlaſſen, 
in Frautarich mit wenigen/ Erruengelaudet, und bin 
nen acht xehn Tagen das Arich von neuem erobert hatte, 
danmußta aangertaanen daßethn in: dem Aunenblicke 
ber. ara: Qataſtrophe mehr als die Liebe zum 
Leban idaſ ahn das Vertrauenn aufoſich fFelbſt, feinen 
NRuhmnuud idie Brit aufrecht erhalten hätte: Die Hof⸗ 
kung hatte ahn in ſain Elebeglritet; umcihe noch Ein 
‚mal zu tkeiſchen⸗ wbamir durſßen mit· Gewĩsheit anneth ⸗ 
men, daß ſte ihm auch da nicht vertieß, als eine Ver⸗ 
knoriung von Umſtaͤnden / in welcher wir die Hand ber 
goͤttlichen Allmacht verehren mäflen, ihn zu jenem 
ewig denkwuͤrdigen Felſen führte, den die Natur aus 
drucklich als das Grabmal eines außerordentlichen 
Mannes aufgethuͤrmt zu haben ſcheint. Gern wollen 
wir alſo glauben, daß, als er im Unglüde das Leben 
dem Tode vorzog, er nicht anders gebacht habe, als 
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jener König von Sparta, der ihm in Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck, ſo wie an Kuͤhnheit und Meftigkeit verglichen 
werden kann, als ihm nach der Niederlage bey Selle 
fia der Tod empfohlen wurde: „Mit Unrecht, erwie 
derte er, hält der ſich für tapfer und mannhaft, netz 
cher das leichtefte aller menfchlichen Dinge ergreifk, 
was ja Allen immer bereit'liegt.: Den (Feinden, fuhr 
er fort, find wohl ſchon beſſere als wir gewichen, von 
Stüde getaͤuſcht, oder Yon uͤberlegener Anzahl nieder: 
geroorfen, wer aber in Mahſeligtrit imd Noth verzagt, 
oder fi der Meinung Anderer und ihrem Dadel dahin 
gibt, der wird von feiner eigenen Gchlaffheit befiegt. 
Denn ber ſelbſt gewählte Tad ſoll nicht ein lichen vor 
Thaten, ſondern felbit eine That ſeyn. Es iR ſchimpf⸗ 
lich, nur für ſich allein zu leben und zu flerben ; und 
hierzu forderft du mich auf, indem du mir raͤthſt, mich 
der gegenwärtigen Noth au entzieht, ohne doch dadurch 
etwas anderes Schönes ober Nuͤtzliches zu wirken. Ich 
meinte aber, daß wir der Hofnung für das Vaterland 
nicht entfagen. duͤrfen, und erft wenn uns diefe vers 
läßt, werden wir, fobald es und. beliebt, leichtlich 
ſterben koͤnnen.“ Plutarch Leben bes” Kleoniened, 
Eap. 31; on ie 
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13 | 

La r&gence mit le dernier.sceau &.notre avi- 
lissement. On ne crut plus la prohite, E’ssgent 
et ‘les voluptes les plus säles parurent le souve- 
zain bien. Mably Obss. L. VII. 7. Tome VI. 
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Does 
{ a 36 \ . 

In ber. Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſchrieb ein aufmerkſamer und offenherzigar Beobachter 
ber Sitten feiner Zeit: „Die Erſchlaffung der Sitten 
bindert nicht Ehre und Tugend zu ruͤhnm. Die. 
welche am wenigßen davon deſitzen, willen doch Mur 
allzu gut, wie michtig es für fie iſt, daß audre fie ba 
ben. Man wuͤrde ehedem erroͤthet ſepn gewiſle Mari⸗ 
men auszuſprechen, wenn man ihnen durch feine Hand⸗ 
lungen widerſprochen hoͤtte. Die Reden gaben ein 
günftiges Vorurheil für die Geſinnungen. Seht ha⸗ 
ben die Reden ſo wenig Bedeutung, daB man biswei⸗ 
len von einem Menfchen fagen könnte, er ift rechtſchaf⸗ 
fen, ober gleich die Rechtſchaffenheit lobt. (Aujourd- 
hui les. disoours tirent. si. peu & consequence, 


qu’on pourrait quelquefois dire d’un homme 
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Un homme qui en a tromp6 un autre at 
Vartifice le plus adroit et le plus criminel, loin , 
d’avoir des remords ou de' la honte, se felicite 
de somhubtäiss; ib sei cache pohrtileirtd: Kon 
pas Wo voei, El mare erh 
avoſri gagns unisibellepariie d’Cchasäy Vieh YEuRti tt 
qui est sa Bukbineupeirie Kadett 
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Duclos Consid. sur les Mösuis. eh: 3. ' Be 19‘ 
Tom. 1. p. 57. Man darfinicht'vergeffen "RIBTIR: Da 
clos hauptſaͤchlich die Sieten der zuten vr” 
ſchaft ſchildert. 
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18. “ 
Le braconnier obseur tue le cerf, le noble 
chasseur le force, ift der. @rundiäße. der Wuſtlinge 
in großem Stil. Liaisons dangsreuses. Tom. 2. 


19. 
„Wer mar irgend im Verdachte einer Verbindung 
wit Rovpaliſten Rand, wurde ohne weitere: Proceß ſorm 
niedergeſaͤbelt. Kein Mer, noch Geſchlecht wurde 
verſchont. Säuglinge warf man in eben die Flammen, 
weiche die Wohnungen ihrer Eltern vergehrten. Nan⸗ 
sed wurde der Schauplag einer Wuth, am weiche eine 
menfchlihe Nachmelt nicht wird. glauben koͤnnen. 
Die Berdäcdhtigen wurden ausgepländert, und Damm 
au Hunderten in platte Fahrseuge serworfen, und in 
die Wellen der Loire geftürst. - Kinder, Greife, hoch» 
ſchwangere Weiber theilten dergleichen Schidfal. Das 
Zieferfchütternde wurde ein Gegenftand des Muth⸗ 
wiltens und des fpielenden Windes. Eine raffinirende 
Graufamkeit brachte neue Eombinationen hervor, wo⸗ 
durch dieſe Trauerfpiele den Reiz der Neuheit behiel⸗ 
ten.’ Fr. Buchholz in Girtanners HiR. Nachrichten 
über die fr. Revol. Band 14. ©. 435. 
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20. — E 

-&. Moniteur. 1794. ar. 155. und ar. 171. Bergf. 
Buchholz am angef. Orte. S. 396 fit. — Alles ifl 
hier aus authentifchen Berichten der Agenten der 
Schredenäregierung entlehnt, nicht ein Zug, nicht 
ein Wort aus den Schriften der Gegner. Auch würde 
man ſich irten, wenn man in dieſer Stelle unfrer Schrift, 
die nur ein Hüchtiges Bild von der allmaͤhligen, durch 
unfelige Menhältniffe bis zunt Wahnſinn geſteigerten 
Entartung der Sitten geben ſoll, em Urtheil uͤber die 
Revolution ſelbſt finden wollte, Weder von dem 
fonnte bier die Rede ſeyn, was fie erzeugt, noch von 
den lirfadyen der Wendung, bie fie. genommen, fons 
been von einer befondern Art ihrer Erſcheinung, die, 
wie die ganze Revolution, durch frühere Verſchuldun⸗ 
sen begründet war. Auf diefe Verſchuldungen if hier 
auch zur Genüge hingedeutet worden, Die Verbrechen, 
welche aus diefer Duelle entfprungen, und Durch un⸗ 
sählige Einflüffe der Freunde, wie der Feinde der Res 
volution genährt worden waren, werden dadurch, duß 
man ihre Entſtehung erklärt, keineswegs gerechtfer⸗ 
tigt; fie bleiben, wie die Verbrechen Carls bes IX 
und feiner Mutter auf den unvergaͤnglichen Blättern 
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der — Geichichte mit blutiger Schrift ge⸗ 
ſchrieben; ‚nber es würde ungerecht fen, wie wohl 
von ‚einigen gefchehn ift, für Unthaten einer außeror- 
dentlichen Zeit die ganze Nation auf ewige Zeiten zu 
brandmarken und ihr unvergänglichen Haß zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Ki is not fair, to Judge of the temper « or dis- 
" position pa any man, or any ser of of men, ‚when 
they are > gompongd a and at : Test, from their &o con- 
duct or their ressions in a state —ES 
pr, the ——— ⸗ 

bance and irritation. E Edm. Burke’ s Works, ‚Vol. 
II. p: 110, i 


Da Ira 5 Lan Bez re 4. ns ine. 

_ Diefe Behauptung ift der firenaften Wahrheit 
gemäß. Die Schredensregierung belebte Die Hofnun⸗ 
gen der Ausgewanderten, die immer auf ein Aeußer⸗ 
Res geſetzt waren. Die Hinrichtung des Königes, dem 
fie nie verzeihen wollten, die Stellvertreter des Dolfes 
‚berufen und den Rath eines Calviniſtiſchen Minifters, 
der nicht einmal ein Franzos war, gehört zu haben, 
‚hatte die erwartete Wirkung nicht hervorgebracht, aber _ 
fo fange noch die Robeöpierre, die Couthon, die Ears 


rier und ihre zahlreichen Genoffen im Nahmen der 
\ 
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Ztepheit und der Republik wütheten, war die Hof: 
nung nicht aufgegeben , daß das durch den Krieg von 
Außen und die, innern Gräuel zur "Berhmeifiuhd ger 
brachte Volt die Hounarchie in ihrer alten Geſtalt zu: 
rüdführen würde. Der Verfaſſer dieſer Schrift erin⸗ 
nert ſich ſolcher Yeußerungen noch fehr wohl, "die denn 
auch zu’ dem Verdachte Veranlaſſuns gaben, daß das 
auswärtige Sranfreich, tie ein berüdhtigter 
Journaliſt jener Zeit die Ausgewanderten zu nennen 
ppegte, jene Greuel im Innern dutch ale Mittel he 
und fleigerte. Gewiß ift, daß ihr "rim ii wenig oder 
fein Mitgefühl für das Unglüd ihres Vaterlands in 
ihnen aufkommen ließ. Als man die Hinrichtung der 
Prinzeffin Elifabeth beſchloß, welcher man Fein Ber: 
brechen vorwerſen Eonnte, als ihre Geburt und die 
fiebe, die fie ihrem ungluͤcklichen Bruder bewieſen 
hatte, ſahen wir einen ausgewanderten Prieſter, wel: 
cher das Organ vornehmer Beſchuͤtzer war, von der 
Hofnung beſeelt, daß doch endlich die Hinrichtung Die: 
fer Prinzeſſin eine Gegenbewegung hervorbringen werde. 
Durch dieſe eitle und grauſame Hofnung wurde das 
Gefühl menſchlicher Theilnahme in feinem Gemüthe 
erftidt. Ueberhaupt aber hat wohl die Fata Morgana 
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der. Hofnung ihr taͤuſchendes Spiel zu keiner Zeit if 
viger getrieben als damals, wo kein Ereigniß fo ſchre⸗ 
ckend und sertörend | war, an dem ſie fich nicht empor 
zu vanfen verſand. 


oe „22 

&, das mit Sachkenntniß geichrießeine Buch: Na- 
poleun: Bonaparte und das französische Volk, 
©, 411,:420.:432. ff. Say erzählt Cüber ben Men⸗ 
ſchen und die Geſellſchaft. S. 61.) , ‚ser habe einft zu 
Napoleon gefast, daß er das Volk verfchlechtere, und 
dieſer habe ihm wit einem: Spotte geantwortet: Gie 
wiſſen alſo nicht, Daß man die Menfchem ficherer durch 
ihre Laſter, als durch ihre Tugenden beherefcht 7’ 


W nr 


In dem Gewerbe ber Kundſchafterey war Frank⸗ 
reich ſchon Jange das Mufter aller Staaten, die fol 
cher Mittel zu ihrer Erhaltung zu bedürfen glaubten, 
und früh mußte man diefe fchändliche Kunft mit allen 
Zeichen Außerer Ehre in Verbindung zu bringen, Waͤh⸗ 
rend der Höhe der Revolution, melche die Immorali⸗ 
tät monarchifcher Politik hart. genug gerügt hatte, und 
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ſie durch republicanifche Eupenb su. banden vorgab, 
vief Barrere mit ſchaͤndlicher Prahlerey von der 
Rednerbuͤhne des National »Eohvents aus: „Wir has 
ben Spione in Europa und bis nach America. Man 
kann Fein bedeutendes Wort fagen, ohne daß wir es 
erfahren. Alles ift uns bekannt. Es gibt ein Echo 
in Eurepa, und diefes Echo hallt in dem Wohlfährts- 
anöfchuefle wieder.“ (Moniteur. 1794 Nr. 161.) 
Miegebildet und vervolllommmet ging die. fchmähliche 
Kunſt in. das Kaiſerthum aber: Eine Schifderung Die: 
fes Hauptzweiges der hoben Polisen G. in Berkers 
Leiden und Freuden. S. 119. 183 f. Spieler und 
Ruͤhs Zeitſchrift für Staaten und Vöͤlkerkunde. 
2 Stud 17a ff. 
en 


. 1, ya des choses indevinables pour un jeune 
homme bien ne. Comment se defirait-on avingt 
ans d’un espion de police quiale cordon rouge?. 
Chamfort Oeuvres Tome IV. p. 105. 


0 2. 
Et priores quidem principes vitiis potius 
vivinm, quam virtutibus laetabantur; primum 
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‚guadgnalio uk. quamgue natura delsotat, daitde 
„gun pxxj aniures sayritukisnhitrabagun, quos. 
‚pyrilstaren esse nisi.anr#ae. dPlinins ihnPanng. 
. . Bu ZT DEE Ze: 25 15 2 VPS TE BD 7 Lu 0227 
Map u ED us TER EV Base FE LE ee © 3 2 +1 Bu.) 7 3. 
wohne IR . on „Re. se rer, are 3 
nl ider· Mitte. drs / vorigenZahehuuderts an 
Dem: Hofeneiner hehr geiſtreichen unda gabuudeten gur⸗ 
ſtin, in · deren Umgebung aber; nie ander als framgbfi- 
ſche Lante gahhrt wurden, in Eavearnart eaiuro frumd⸗ 
ſiſchen Philofophen (Helvetius) von deutſcher Litera⸗ 
tur geſprochen und auch Klopſtock genannt wurde, und 
die Fuͤrſtin ſagte: Man -behauptet, daß dieſer Klop⸗ 
Kokain großer Dichter fens ich weiß es nicht⸗ aber ſo 
viel weiß idy, daß ich ihm nicht verfiche: ... . nahm Der 
Franzos das Wort und fagte: Vous dites, «Madame, 
que Klopfstock, est grand po&te et que vous no 
V’entendez pas. Cela est contradictoire. Un 
_ homme qui ne peut-pas reussir à se faire com- 
prendre par une femme d’esprit telle que vous, 
ne peut pas &tre grand poette, Aus dem Gehfichts⸗ 
punkte, in welchem der Philofoph and, war diefe - 
Behauptung wahr. Wie haͤtte er an die Verkehrtheit 
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giauben Titten, daß einer deutſchen, in’ Deutfcher 
mas grbohrnen Furſtin, ihre Mutterſprache wie eine 
freucdertlinge/ und daß fie nur das gemeinſte Deutſch 
ihrer Bebienten verſtehe? Wie Friedrich der EI. der 
Zeitgenoffe und Freund jener Fuͤrſtin, das Deutfche 
ſprach und fchrieb, ift befannt genug. Auch noch jeßt , 
riſt dicken u Aaubliche Verkehrtheit lift ganz von den 
Hbͤſen verbannt; " und wenn man das Franzoͤſiſche nur 
rue ſchlecter aba ſonſt ſpricht, ſo iſt darum die Rut⸗ 
—— boten in ine vollen Rechte einge 
ma DT Be Haar BE Fr 


ee le zn 

©. hierüber Kol bens teeffliches Werk über den 

Wertreichthum der deusichen Sprache, in der Einleis 

tung; und Rad loffs Eleine, aber gehaltreiche Schrift: 

Frankreichs Sprach⸗ und Geiſtes⸗ Torannen über Eus 
ropa. München, 1814. 


28. 


So felten ſich die Frauzoſen unter einander Das 
Verdienſt gut zu ſprechen umd zu fchreiben zugeſtehn, 
fo freygebig find fie mit ihrem Lob gegen ben ſchuͤchter⸗ 
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nen, oder eiteln Auslaͤnder, um ihn zu lecken, nur 
immer ihre Torache zu ſprechen, und ſich ſarihnen frev⸗ 
willig nachzuſeßzen. Welche Uederlegenheit der Ge⸗ 
branch der Mutter brache im Verkehr mit denen gibt, 
welche dieſe Sprache nur gelernt haben, lehrt der Aus 
venſchein. „Soll ah.hzranzbſi ſch foreihen,: fage Gothe 
Werke, sten Theil. &,219.), eine fremde Sprache, 
in der man immer albern erfcheiat; man mag ſich ſtel⸗ 
fen, mie man will, weil man immer wur das Gemeine, 
nur.bie groben Büge, und noch dazu ſtockend und ſtot⸗ 
ternd ausdruͤcken kann? Denn was unterfcheibet. den 
Dummkopf vom geiftreichen Menſchen, ald daß Diefer 
das Zarte, Gehörige der Gegenwart lebhaft und eigen⸗ 
chumlich ergreift.und mit Leichtigkeit ausbihelt; als 
daß jener, gerade wie wir es ineiner fremden Sprache 
thun, ſich mit ſchon geſtempelten, hergebrachten Phra⸗ 
fen bey jeder Gelegenheit behelfen muß.” 
29. | 

Die Gewalt der Mutterfprache auf Nationalität 

iſt den. Franzoſen keineswegs undekannt geblieben ; 


Deutſchland war nicht beſtegt, ſo lange es ſeine Spra⸗ 
che behielt. Im Januar 1794 wurden zuerſt im Con⸗ 
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vent Maaßregeln beſchloſſen, die franzoſiſche Sprache 
Im den demſchen Enntonen herrſchend zu machen (Mo- 
niteur 1794. Nr. 129). Um dieſelbe Seit predigteein 
Mitgfied des Convents, Baudor, im Miünfter zu 
Straßburg: „Innerhalb dreb Tagen muß ganz Straß« 
burg franzoͤſiſch Frechen, und Bein barbarifches Wort 
mehr gehört werden.’ Beytr. 3. Geſch. der franz. Res 
volutlon, 5 &t, S. 290 f Wie Napoleon dieſe Winke 
benußte, wie man im Königreich Weſtphalen Die fraus 
zoſiſche Sprache über Die Mutterfprache erhob, indem 
man fich der hoͤchſten Stelle nur in jener nähern und 
verftändfich machen konnte, ift noch in frifchem Ans 
denken. — Es iſt darum nicht die Meynung, daß Die 
Jugend aufhören folle, fransdfifch zu lernen. Keines⸗ 
weges. Aber wir follen Diefer Sprache nicht ein Hebers 
gewicht uͤber andre geben; mir follen nicht einen fg 
hohen Werth auf franzoͤſiſch Plaudern Segen, und das 
rum unfre Kinder in der Wiege fchon franadfifchen 
Mamfellen und Pädagogen überantworten, um ihnen 
ihre Sprache, ihren Eigendünfel und die Verachtung 
des deutfchen Baterlandes einzuimpfen! Wir wollen; 
daß Pas Sranzdfifche. von unſrer Iugend, mie jede 
Sprache, gründlich gelernt, aber für das Leben wenig 
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oder nicht gebraucht werde. Sie yon dem ufurbirten 
Range det an Sprache er , 
es jeßt Zeit oder nie. 
T 30. 

De Srechheit, mit weicher Voltaire, die Sit⸗ 
ten in der Pucelle, in derEpitre & Vendöme, Grand- 
Prieur de Frange, in aner andern an ben Herzog 
von ‚Richelien, de deſſen Verbengathung n mit Made- 
moiselle de. ‚Guige N. 0. verfpottete, wurde von dem 
Boifofaphen Diverap, ainem der geſſtreichſten und be⸗ 
redeſten Mänper, ‚feiner Reit, in den Bijoux indis- 
erets, ‚Jaques . le ‚Fataliste, u a. . feiner Serien 
weit uͤher hoten N... ‚Bir erinnern ı und von ibm ein viel⸗ 
leicht npch ungebrugftes Gefpräd der Geliebten Dealem. 
berrs, ‚Mile Epinasee, mit ihrem Arite gefehen 
au haben, wopon unzählige Abfchriften ı umber geſen⸗ 
det wurden, in welchem jede Art von ‚Schlüpfrigtejt 
recht methodifch gerechtfertigt wird. Das Anfehn fol 
cher Männer wirkte, umd die Liederlichkeit machte fich 
"breit als Philofophie. So verflanden hatte Voltaire 
Das größte Recht zu fagen, daß fih in Paris zu feiner 
Beit eine Maſſe von Philofophie finde, wie font 
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nitgehds. Nach folchen Borgängein;" hi ich den 
Sortfchritten, welche ihre Lehre ‚genladht hatte, Surf: 
ten die Verfaſſer der Liaison danfetsuded;‘ des 
Faublas, der Guerre des Dieux, und unzählige 
anderer ſittenloſer Werke nicht mehr erröchen. Sie 
waren des Erfolges ihrer Arbeiten gewiß 


31. 184 87 } yt, ‘tr 
“ 


„Einficht und Biftenfchaft, fagt der Zaft eiche 
Verfaſſer einer kleinen inhaltreichen Sorit (Die 
Weltherrſchaft, dad Grab der Menfchheit. ©. 42.) 
find nur bis zu einenn gewiſſen Grade dem Despotis⸗ 
mus zuualich , ur fo weit als fie taugen, die auf- 
braufende Wildheit zu ruhigem Gehorſam zu DAmpfen, 
die äußere Roheit zu gefülliger Glaͤtte abzufchleifen, 
die ungelenfen Seelen und Leiber zu geſchickten Werk⸗ 
zeugen zu bilden, und zu brauchbaren Knechtesdien⸗ 
fien abzurichten. Eine in unveränderlicher 
Sorm ausgeprägte, fich ſelbſt gleiche, aus 
fi ſelbſt nichts mehr frey entwidelnde 
Bildungs Wiffenfchaften, die genau nad 
dem Richtſcheite ausgemeffen, gerade ſo 
bleiben, wie fie find, ohne Weglaffung, 
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Aendernng ober Zuſatd, in welchen alle 
Gedankan (und verſteht ſich, nur Knech⸗ 
ten geziemende Gedanken) wie die. I 
fchriften auf. einem Denkmal gerſteinert 
da fiehn, und wohl gelefen, verkanden, 
angewendet- werden Finnen, aber fi 
fetbft weber anders zu gefialten, noch An⸗ 
deren aus fi hervorzubringen vermoͤ— 
sen: kurz, eine Bildung umd eine Wiſſenſchaft, wie 
fie (ham feit Jahrhunderten in China beſteht, ‚und 
ben allem Wechſel der Regentenfamilien, dan despoti⸗ 
(den Weltihron des Sohnes des Himmels trägt und 
ſtuͤrt: eine Solche Bildung, ein folhes Wiſſen iß 
allein ;einem despotiſchen Weltreiche erträglich und 
nn. . 


32. 


Als Frau von Stael ihr Studium deutfcher Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt auch für Frankreich nüglich machen 
wollte, wurde ipr, mit Genfur und Beobachtung aller 
vorgefchriebenen Formen gedructes Buch dennoch auf 


bie willführlichfte Weife vernichtet, weil es nicht 


in franadfifhem Geifte gefhrieben (ep, 
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und Frankreich nicht nͤthig habe, Deut 
fhe zu bewunderh und zu Muſternzu 
nehmen. S. der Gr. von. Stael Berbamung. vu 
Frankteich. Berlin 193. 

Wie viel edfer dachte in gleichem Kalle der den 
franz. Herrſcher an Verſtellungskunſt aͤhnliche, au 
humaner, wahrhaft helleniſcher Bildang weit über 
legene Philippus von Macedemen.,, als er nach ber 
Schlacht bey Ehaͤronea die heiligre · Schaad der Theba⸗ 
ner, dreyhundert edle Juͤnglinge, auf dent: Schlacht: 
felde liegen ſah, einen über ben andern, von macedo⸗ 
nifchen Lanzen durchbohrt. Da vief er, voll von Be 
mwunderung. und ‚nicht. ohne Thränen aus: Wehe 
dem, ber von diefen Trefflihen waͤhnt, daß: fie. je 
Schlechtes. gethan oder geduldet (" — So ber 35€ 
fing Epaminondas. Den franz. Autokraten hatte der 
Zorn aus der Rolle geworfen, die er wohl iu. andern 
Zeiten gut zu fpielen mußte. 


34. 
Dieſen beſcheidenen Antheil, dieſes uralte Eigen⸗ 


thum des deutſchen Volkes, entwendete ihm die Rhein⸗ 


‘. 


20 Anmer kumen 
bandaete, Dazı Wert Nupoleons sign deuurp 
bindeten Fuͤrſten an ſeinen TEE un RR Tara 
aubre Sauden inter Verpflichtungen abnahm. Sin die: 
fer Acte, welche den Theilnehmern die Unumſchraͤnkt⸗ 
beit atchert/iaia⸗ De OR HER echte 
Der Eprweraͤuitet Ad dad Wecht DET Gaſchgebinig 
dus ver hochſten Merichttdurkert;. Wr Nhen Hash 
der mülitaͤreſchon Conſreidtion de 
und dac Bars Auuugen rot TREE DES 
Lehre wicht) ODER U EEE voran! 
gebotenen Moſchrake Ges EURER Re α 
Danaps onikohi‘ Sehentes.) URS IE Nahidrusi 
SEIN RR rd 
BIC a WRRBPRETR EIER HETTTETRITTELTT ET ENTPIE 
0 Beinnnesder BEN zu⸗ verſtehm hrenoereag 
ten; Winſchen entgegen zu: Femme unnd HAN TTREUN 
Geſchent zu: geben, aa uͤnftig vie TREE 
genommen würbe, iſt zu alen Zecten Pr! Höfiifähe 
Weisheit gehalten worden. „Der dffentlichen Nei⸗ 
gung zu folgen, nicht fie zu zwingen; dem allgemeinen 
Wunſche der Gefellfhaft- eine Richtung, eine Form, 
eine regelmaͤßige Geſtalt, eine eigenthümfiche Sanc⸗ 
tion zu geben, das iſt das wahre Streben der Geſetz 
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Yang’. «Berkichtuolle Warte Burkais icodem 
Briefe qu die Chef von Vriftol. wars mann 
erde en rennt sıdan 


" + Fa i Pe ro 
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ie Vertheidiger dee ſtehenden Heere haben cicht 
unbemerkt gelaſſen/ daß ſich ara. durch · ſue dia hthere 
GStratenike habe bilden Fintsen..n Bnsäinischt. Erik: 
als die Yadınaus Amexrita gakammen wankt,ifunne- 
dieſchone Erſindung derre Ouoculation/ abi Mana 
ſchoaͤnere der Gchugvocl cainpfung geacht merden ·⸗ 
Auch das ik, bhemert; morden, daß idi beſſere meſd· 
wirihſchaft der Staaten erſt Seit Dan Bildung denie 
Heben Heere datire ? Die: benſere Ordnung allerdngo⸗ 
denn das Heer mußte immer egelmaͤßig dezahlt werben. 
Aber Ansicht damit auch zuglricho die wegelariciaerr 
Beſtecervng der. Untaerthanen un. welcha Henro bo⸗· 


ſolden mußten, die ſie im Frieden aulten, under) 


Kriege ib: nicht boſchutzten «un wattmig vᷣ 

Eine ſolche Hofnung in diefer Ausdehnung zu her 

gen, war, als dieſes geſchrieben wurde, weder Thür 

heit, noch Frevel. Allzu deutlich hatte man wrfannt, 
16 


Far 5 > 
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weriun die Schwäche von Deusichlanb :kag ‚old sad 
Auflöfung des morſchen: Baudes den Reichtverfaſſung, 
alle Sugen fich weiterten und von einander gingen, 
um nicht der Weisheit der Fürften den Wunſch und 
Willen zugutrauen, Dub alte tieſtiegende, und Feines⸗ 
wegẽ erf, wie md: Einige bereden möbchten, mp6, bar 
Religionsfpaltung erwachſene ticbel, fo eileid. mẽg 
ich, zu heben. Einen ſolchen Willen denteten; and 
nnawoavdentige Aeußernugen der Machthaber Diuaais 
an. So enich, um ein ſorechendes Beyfpirl auu⸗ 
Mren, der Prinz Regent im Buguſt 1814 ei: Ma⸗ 
wifeh. an feine Hanubverſchen Unterthanen, in sorichem 
ww ihnen Die baldige Bufamindnberufung der Staͤnde 
serie, mit dem Zuſatze, daß or noch zur Zeit · uud 
Gib jur Berndigung bed Wiener Congreſſes an riner 
«llgemeinen StantänerfaTfung ven Deutſch⸗ 
Sand mangle, die wohl auch auf die innere Verfaſſung 
des Ehurfürftenthbums Einſtuß haben binfta” :Diefe 
Worte Eonnten nicht anders verfianden werden, als 
daß eine, alle Deutfchen Provinzen umfaflende, auch 
re innern Verhuͤltniſſe berkhrendbe Berbindung ge: 
haften, und durch Sefftellens gemeinfaner Grund 
die ein mewes, nicht durch Äußere Gewalt, ſondern 
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durch innere Zufammenwirfüng verbimdened Dfhtfche 
land erzeugt werden -folle. Die klaͤgliche Beſchaffen⸗ 
heit des alten Neichstages mit feinen .unendfichen, 
geifttößtenden, zeitverſchwendenden Foͤrmlichkriten, 
die Fat immer'ohne Erfolg blieben, waren noch in 
weiſchem Andrnken / und jeder Deutſche würde ſich vor 
den Gedanken eniſeht haben, eine Amtalt zuruͤckeh⸗ 
ren zu ſehn / die lange vor ihren Aufdſung der Weir 
RD AREA" ſelbſt ein Gegenſtand des Spotted 
geweſenn war⸗ Dieſe Furcht lag farn, und mit Recht. 
Was mar hoffte und erwarbete, war eine Vrrſamm⸗ 
fung der Einfirsvellkon und: Wiürdigiteny denen 
nicht blod das beſchraͤnkte Intereiſethrer Torhuitktumen, 
ſondern neben:diefem auch dad Wohl ves Ganzen an⸗ 
vertraut wäre; Amphiktyonen, die nicht bloß füͤr 
Athen und Theben, ſondern Fur Hellas und die Ge: 
ſammtheit riethen; ein Parlament, in wolchem dee 
Gewaͤhlten das Heil. des Reichs, nicht DAS Intereſſe 
des rotten borough, (verf aulten Fleckens) 
erwaͤgen, für den ſie ſitzen; mit Einen. Worte eine 
vaterlaͤndiſche Caaba wurde erwartet, die das Herz 
jedes Bürgers von. Deutſchland mit religiſer 
Andacht erfuͤllte, fo daß er, wo er anch fen, Augen 
16* 


u a" 
and Geele — Schaͤfucht Und Beotrauen hach dicſen 
— AN x e wert micha? ANDIITEAH 
Een die Dig re 
(ander hit Ehen eh Bitte 
anertannterllbeh die Gtundlage feinel Mucht King 
Be te EL 
Kan 2 Wop ae Belfäffichd) die vineut Votrealzeun 
— Reh nasse 
(eo; mein rend ber BER EEE 
ni ET ja dicherbem ie eg 
t, ſondern höchftehd nut in hie 
—— Eh das DA eines 
TG 
18 AR Be" WM oBR orecheb? ref; inenin Mio 
A RER 
werbtehben eo, dem Vaterlandeſbib Wohlehat biaer 
lolchen Welfatſung au’ Wunſcheit Libenn "ehr 
gleich Ye Wiltet der Vernittuchung eg 
nicht Kigeben tdin. I = u: u} 
Wenn es undertreichar ift, daB die Stärke eines 
Volkes nicht durch die Menſchenzahl, oder durch Die; 
Ausdehnung feines Gebiets, oder die -Maffe: ſeiner 
Reichthuͤmer, fondern durch feine organifche Einheit 











nun Angaben. 23 
BAOFHBDAE wird weun man einfeh muß, daB Die 
fiegreichen Fortfehritte der fransäflichen, Ra it nur 
dachrdieſe ‚prpanihe Cinheit mubali ‚murhen, imd 
dh die, maunjafaligen Unfäk, weiche De en 


hicht Hiodzin den leeten Zeiten, unfers, Mnafügfd, ſon- 


MAR gnsen MAIER a beftoffen ‚hahen, eben m dem 
 Slaalichen Mangel. einer fp,Lhen, Einheit. ensforuns 
gen ſind/ ſo kann es. wiedernm Fein, D 7 gehrehen fe ſeyn. 
in Dautſchland ein (leiches zu münfhenzpher, \ 2 
die: Erfuͤlung dieſeg Wunſches unmyglich rl, | das 
Schickſal/ dieſes Landes zu bellagen. 
Johannes Müller ſchließt das üchtige es 
* das er von Deutſchland entwirft ‚allgem. Ges 
ſchicht. 3. Th. S. 520.), mit folgenden Worten; 
MWenn dieſe Menge beträchtlicher Stüdte ‚und Länder 
mit ihren Mannfidyaft und ihrem Wohlitande auf einer⸗ 
ley Zweck vereinigt wären, welch' ein Reich und Volk 


wire bad Teutſche! Dieſes hat auswärtige Einfluß 


durch die größten Anftrengungen au verhindern gewußt, 
und: Eraftlofer Aritokratie den Nahmen germanifcher 
örenheit gegeben. Politifdye Wichtigkeit und in einie 
gen Rüdlichten die Volksfreyheit Haben "sn ver: 
lohren.“ 
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Einer der erfien Schrittte der hannbverſchen Rem 
gierung sch Auföfung des Konigreichs Weſwhalen) 
war die Wiederherftellung der Stände, und der hier 
über (den 12. Aug. 1814.) ergangene Erlaß, foaͤngt 
mit der Erflärung an, daß der König nie die Abſicht 
gehabt, die Ummälzung in feinen Staaten zu einer 
Schmälerund der Rechte feiner Unterthanen 
zu benutzen; fo wie er auch keineswegs die Abſicht 
hege, die Verfaſſung des Landes, in fo fern fie ge- 
genfeitige Rechte und Verbindlichfeiten des Lane 
beöherrit und der Unterthanen in ſich faſſe, abzuaͤndern. 
In diefer Erklaͤrung iſt jedes Wort von Bedeutung. 
Auch in der Rede, mit welcher der koͤnigliche Statt⸗ 
halter die erſte Verſammlung der Stände eroͤffnete, 
wird ausbrucklich geſagt, daß die Stände berufen wor⸗ 
den, damit ſich Die Stimme des Volkes mit Frep⸗ 
heit und Ordnung erheben koͤnne, um den Prinzen: 
Regenten. die Mittek anzuzeigen, wie er feinen Zweck, 
Das Wohl des Volkes, am Bellen erreichen Tanne.” 
Worte, die unfers Bedünfens die Realität eines demq⸗ 
Eratifchen Elementes, Als eines wefentlichen Beſtand⸗ 
theiles einer freyen Verfaffung anerkennen, was ber; 
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Bemerkung kaum werth ſepn wuͤrde, mare nicht ſpaͤter⸗ 
tin jene Meinung von einigen allzu eifrigen Grass | 
Deu-abfofuten Monarchie für die Yusgehurk thoͤrigten 
Bmmaken erklärt worden. 


I 39. | 
: Brandes Politiſche Bewrachtungen über bin 
feanztfifche Revplution. S. 8. Much. Burke (Worku 
N. IH. P. 5.) ſagt in Einſtimmung mit den groͤßten 
wotitikern, daß in allen Monarchien das, Volk; mittels 
bacer: oder unmittelbarer Weiſe das Rerht haben 
mieſſe, feine Abgaben zu gemähren, oder es koͤnne 
nieht ein Schatten von Frepheit heſſtehn. 
1080— 9 u 
Jamsaia Ies Framgais n’omt: zdcherahh um 
quelles-lojx la natura ordonne sus. bammen de 
$airo leur bonheur.. Jamais, möme. om woulam 
epprimmer leg autres, un, ardre h'a pu se pr 
scrire une condxite, oongtante; da 1A lan efferte 
t0ujouts impuissens, une politigne Lanjaupt im · 
gertaing , nul intend: constant, mil agsagtixe, 
nalles mocuss fixen; da la den rövaluniams 
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Verdienſo and Wuͤrdigkeit in Erebit und Anſechn Reh,“ 


und nichts wiſſen, alo den Ohren zu ſchaneicheim, und 
von: aingfugigru Dingen gu‘ iſopechen, unddie 
große Verſammiuagen ſcheuen⸗ weil ſie ſuͤrchten, dar⸗ 
undfuͤrdas/ was fie ſindz arkannt zu werden, und 
ihru Mertamdo Doſentgerudelbzu ſehn :— taz 
MNmneiner Verſammlanginzu Soenindbfenu /die 
Beten Mita Aug. 1560, gehalten wurde/ ſagte Top: 
Em biſchhſ Bon Vilmane, ‚Chutbie ide. Mailer ZRRE 
eanaieebtigebes Reiches brtreffe, die in⸗ den ohhl · 
nella dern Underthanen gegenithoen · Aonig teren) fi 
ſehe er / bei dene vvn der. Pacht vuufrruuru (Demi: 
keinkruͤfiigeyes Rise hp deffan Eewrckong⸗ ts wenn 
nech der ergrbrachten Sues die Stande deo Neiches 
berufen wuͤrden. - Denn deſe waͤren das binige Dri⸗ 
bunal, inwelchra ſich die Rlagenidegiganzin REIS 
vernehmbar machen „1 nd wo fie mit Schieltachkeit er 
ſchlichtet werden ‚Könnten. Die Übrigen: Obrigkeiten 
waren cautgaordnet, um die Klagen, Ctweitigkeiten 
uns Hant⸗i der Priyaten zu vrenxhmen, bepzulegen 
und zu ſchlichten; in den Öffentlichen Verſaumlungen 
aber traͤten die. Unterthanen gleichſam in's Geſpraͤch 
mit dem Fuͤrſten, md trügen mit beſcheidener Frey⸗ 


’ 
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minhegheit ihre Wagen vor; auf der andern Seite 
ehren much die entgegengefetzten Brüumde ber 'Sürften; 
durch die fie ne Kiugen entkraͤfteten, yon beit gefamm⸗ 
ten Stinden dra Reiches vernommen; En geſchehe 


aa denn, daß Alle dus. Joch, nicht des Käniges, ſon⸗ 


dern des mit vielen: Eulen. bedruͤckten Reiches ſernerhen 
mit mehr Glrichmuth und Gedult, ohne Murren, und 
mit der dem Fuͤrſten ſchuldigen Ehrfurcht erträgen.“ 
Du Thoa Histor. L. XV. p. 763. s. | 

Mir noch gkoͤßerm Nachdruck ſchrieb Aber denfel⸗ 
Ben Gegenſtand iur Jahr 1561 der Kanzler A'Hopizak 
Roinouttaues ae Batate A’Orkdans.) 7Es leihen 
Beinen Zweiſel, Daß das Volk großen Gewinn Yon 
var Berfuhmlungen der Stänbeihat, bie ihm Gele⸗ 
genheischeben der Verſon des Königs zu nahzen, Kla⸗ 
seht auzubeingen, Vorſchlaͤge zu thun, und die neth- 
wendige Huͤlfe gegen Gebrechen · zu erhalten. — Man 
he haben gezweifelt, 0b es auch den Konigen nuͤtzlich 
und heilſam ſey, Staͤndeverſammlungen zu halten, 
indem fie ſagen, daß der König feine Macht ſchma⸗ 
lere, wenn er Belehrung und Rath von ſeinen Eins 
teethanen annimmt, wozu er nicht verpflichtet ſey; 
auch, daß er fih zu gemein mit ihnen mache, als wel; 
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ches Geringſchaͤrung erzeuge und die koͤnigliche Maje⸗ 
Wichurätmürbige. Dieſe Behauptung ſcheint mir we⸗ 
ig Gen au haben. Erſtlich ſage ich dagegen, daß 
Beine Handlung des Königes würdiger und ihm zuſtaͤn⸗ 
diger feyyı.ald die. Stände zu halten, feinen Unter⸗ 
manen allgenreines Gehör: zu geben, und jedem Bes 
rechtigkeit zu erweifen. Denn die Könige fink 
ver allen Dingen erfahren, um Gereds 
tigßeit zu handhaben. Den Krieg führen Cps 
varmen, und Boſewichter fo gut wie Die Könige, und 
die chlimmen oft beffer als die guten. Auch gibt es: 
niches in der Welt. mas einen König bey feinen Volke 
vertzaßter macht, ala Verweigerung dev Gerechtig⸗ 
feit, — Ueberdieß heaven die. Könige in: dieſen Wer» 
fanımiungen.die Stimme der Wahrheit, die ihnen oft 
durch ihre Diener verhehlt wird. — Wie viel Un⸗ 
recht, wie viel Gewaltthaͤtigkeiten und Unbilden, die 
dem Volke zugefuͤgt werden, bleiben den Koͤnigen ver⸗ 
borgen, die fie erfahren würden, wenn fie die Stände 
beriefen!. Dieb. hätt fie dann ab ihr Volk all zu ſehr 
zwibelaften, neue Steuern aufzulggen, übermäßigen: 
Aufwand zu machen, ſchlechte Richter fuͤr Geld einzu⸗ 
ſetzen, und unzaͤhlige andre Uebel, die fie oft aus Irr 
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HOHEN. heothnDenn, RR ſehem. De RES U 
kreude RUHT HR Dur hy ArG RR DRERI HH 
richten mach ſcmnoan rtheihenluindiſtothh dafebe Ahern 


führen ſollten, werden fie von andern geführt. Wiege: 
halb haben denn aud) einige gute Könige, ihren Umge⸗ 


bangen, zuiftpanenA,s ah RerEiehek: wopnngezfannt 
ypfer AO ET EBD RAR man pan 
ühnent ſaot Inhicht um.die An BEREAITn die Mehſes Ken: 
dezan ſgnean wmm. ſih BORN A heben SORT MAR 
Se a A rhhete aerg.pmmadien aa Meflerm 
faighe At ſlbſt. Solche ih denfch Wan Wen binschßten. 
grenheiten ᷣgr auenahen IRRFHEN ſactka Fade. 
ans piete in. diz in feinen Roichaeſchahan. und 
GAR RPÄRER RR FTD REN uz mohtnulinmt 
ae Tl TORE Kotzis urmindre e 
RAT, wenn er ach Vor AR mabne 
irgen darinn. Dyn abfehon der Sonia nicht. gendthiat 
ir; Path von den, Seinen aniuuehmen, ſo aiſt es doch 
gut und rechtſchaffen, wenn er nach Rath haubelt; 
fonft müßte man alle Art von Berathung aufheben. — 
Was aber die Vertraulichkeit betrifft, fo hat fie den 
Königen von Sranfreich nie geſchadet. Vielmehr wird 
ihnen am weiten geborcht. Unſre Nachbar Könige 
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die ·Fuͤrſten verfiehen ihren Vortheil ſchhecht, 
wenn fie ſich Glaͤck zu der dumpfen Betäubung wärs 
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ſchen, in die fie ihre Volker Rürzen ; deun Univ Wieb 
Viefetbe Beraͤubung fie auf dem Throne ergweifen, und 
de werben von der La des gemitbrauchten Anſehns 
sibermwältigt werden. ordern die Königefur Anke 
Dumme Ergebenheit? "Wehe denen ? deren Untertha⸗ 
an nicht verniögen zu klagen, nach gegen Misbraͤuche 
momnurren, noch die Zukunft voranssufefnr, noch WR 
eb gegen bringende Uebel vorzuſchlagen! Zu ſpaͤt IP 
nen :bannı bie Frften ihre Augen; ſie zittern, wenn 
fie ſehn, daß der Ban ihres Gluͤckes einſtarzt, weil 
He an der Spike eines verſunkenen Doltes: Ruin” 
Maebly Obss. sur !’NHis..dela Fr. Tom: V. 9.34 
„Oeffnet aile Bücher der Geſchichte. War es Manei 
an Reichthuͤmern, an Volkmenge? an Koiogemacht 
und Gebiet, mad fo viele Etaaten in das Vefſte Elend 
finten:, ihre Glieder alle Gattungen des Jammers und 
der. Schande fühlen ließ — Es war in Gegenteil 
mir das tolle Rennen nach diefen Gegenſtnden; €8 
war der Mangel eines allgemeinen, firengen, unbe⸗ 
weglichen Gefeßes der Gerechtigkeit, welches jedes 
andre Geſetz zum Sräuel machte.’ Tacobi’s Werke 
2 Th 374 S. Wir laſſen noch einem großen ˖ ünd tief 
dentenden Staatsmann ſprechen, den wir: um WG 
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Sieber anfuͤheren, da feine Geſinmmgenauch hen Maͤch 
gen amverdaͤchtig ſiund. „Tranmetrnicht, nat Ders 
au deu Verwaltern Grodbritamiend > Dakine aus 
diehen Briefe, Cure Inſtructionen, ‚use Glanfelmg 
hie Dinge find \ die das große Bench Frögehchanite 
vollen Ganzen zuſammenhalten. Diefe Dinge machen 
acht die Regierung: Sie And tede,paſſiwe Werd 
weuge, denen derGeiſt der engiekhen. Gefemmthe 
Leben und. Wirfſamkeit verleiht. Es iſt der Geiſteder 
englifchen Verfaſſung, der Dun dir mächtige iMaſe 
ansgegoſſen, jeden Theil des Reichs, jchs,nfeii 
das kleinſte Glied durchſtroͤmt, ‚näher, verinden Ar 
eist, beſeeltt 1. den 41 
So eben «aͤllt und: in einer der —— 

ro geiteide be Hradt (L’Europe ‚er .I’Amie: 
zique dans l’annde zd21) eine Seelle in die Kuda, 
die in mehr als einer Beziehung hierher gethoͤrt: 
uf ungewohnter Bahn ⸗ „ſagt der vormaligr 
Arabiſchof von Mecheht, erhebt ſich Napoleon: unter 
den Sterblichen auf den hoͤchſten Thron ber Welt 
Et iſt der Sohn der Civiliſation. Er hat von ihr Al 
tes eipfangen. Aus allen Kräften foͤrdert er ſie; ja, 
man möchte ſagen, daß er, ungeduldig Aber ihron ⸗zu 
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tangfanteh Fiog, ihr Schwingen -anfegen will. Wun⸗ 
der. der Induſtrie entſtehen auf feinen Ruf; aber ne 
Sen: den Antrich flellt er die Schranfen, er will ſich 
die Wahl. noch vorbehalten, und zeigt fogar noch 
Städe ber. Seffein; Er, der den Simplon geebnet 
und die polvtechniſche Schule geſtiftet hat, will Srank- 
reich in Ketten Segen. Die Welt verſtummt vor ih; 
Wied liegt au feinem Fuͤßen; Das Ende. der Tage 
ſcheint gekommen. Doc, einen Augenblick Gedult, 
amd ihr werdet fehn, mas die Civilifation vermag. 
Er wollte fie für ſich allein; fie aber, die keines. Ein⸗ 
seinen Sclavin ift, trennte fi von ihm. Stolz und 
frep geht die Edle zu feinen Feinden über — — ein 
bevnah erfiofbenes „Volkögefühl erwacht in den Her⸗ 
sen ber Nationen, welche Napoleon feinem Reiche eis 
perleibt Hat, Unterſtuͤtzt von allen Mitteln Der Civi⸗ 
liſation, ſtuͤrzt ſich ein fürchterlicher Angriff auf ihn 
er faͤlt, und fallend bekennt er, „Daß nicht die 
Toalitionihnentthront habe, ſondern die 
frepfinnigen Ideen des Jahrhunderto!“ 

Und als Ludwig der XVIII. durch die Siege der 
Verbuͤndeten ſich den Weg au dem alten Künigethrane 
geehuet hebt, was if kein erfied Wort an das ihm 
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wiebergegebene Volk? „Erleuchtet durch das unglück 
Der Nation, heißt es in dem Manifeſte von St. Ouen, 
die er zu regieren beſtimmt fen, fen Tein eriet Gedanke, 
jenes gegenfeitige Vertrauen anzurufen, welches für 
ihre Ruhe und ihr Gluͤck fo norhwendig ſey.“ 

. Die Ausfuͤhrungi dieſes Gebanfend war an Die 
@inführung einer fregen Berfaffung, und einer oͤf⸗ 
fentlihen Verwaltung gefnüpft. Auch ſiert er 
fort: 

‚nEntfhlöffen, eine liberale Der 
faffung einzuführen, wollen wir, daß dieſe 
Verfafſfung auch weiſe ſey. “ 
Soo ſtellte ſich im Jahr 1914 der Koͤnig von Frauk⸗ 
reich an die Spitze der Srepfinnigen, und nur 
‚ ater dem Panier ber Tiberalität beflieg er den 
Thron.. Und wenn dieſer Thron nachher wieder. et» 
| ſchuͤttert worden iſt, kann man ſagen, daß die treue 
Bewahrung: jener edeln Worfäge dieſes verſchuldet 
hat? Ober war. es nicht eben ihr Vergeſſen, war e— 
nicht dad Mistrauen, das die Begleiter des Ko⸗ 
niges erregten, das Napoleon von Elba zurückrieß, 

und den Fans noch Einmal and Frankreich vertrieb? 
a | | | 17 | 
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22. 

Wir kbbnnen und nicht enthaften, aus einer 
Sehrift, deren Inhalt viel mehr gewährt, als ihr an⸗ 
ſpruchloſer Titel verheißft (Etwas das Leſſing geſagt 
hat), Einiges hierher gehoͤrende auszutzeichnen: ‚DaB 
Dute) weiches unumfchräntte Merrſchaft wirkt, faͤllt 
doppelt auf, vornenslich darmn, weil es uuverſehens 
ganz mit einemmal und ſchnell zum Vorſchein Kommt. 
Dieß entzuͤckt dann die ſchwachen Köpfe. Das: Bft, 
das fie Inge taͤglich ſahen — aind ſie geübhnte das 
Gute nicht. Im Gegenetheil, wo Frevheit herrſche, 
erfordern alle Dinge ihre Zeit; welches kein ſo großes 
Uebel il. Und daun, ohne. der mufänlichen Gefahren 
au gedenken, welche im Moraliſchen mit jeher ſchnrllen 
Wirkungsart verbunden ſind, vorneilich, wo fuͤr Alle 
Ein er ne Entſchluͤſſe ſaft, bie Sorge Al ler aber 
muͤſſig werden muß und ſtumm: ohne der wichtigen 
Vortheile zu erwähnen, bie, wo Diele ſorgen, unter⸗ 
Suchen und Entſchluͤſſe Faffen dirrfen, der Laugſankeit 
die Wage reichlich halten: liegt in der Sache ſelbſt 
unmittelbar ein Vorzug von der groͤßten Wichtig⸗ 
keit. Wo guten Zwecken die Gewalt nicht glei) zu 
Dienſte ſteht, da muͤſſen dieſe Zwecke au erreichen, 
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andre Kräfte aufgeboten; und in eimem weiten Um⸗ 
frage bowegt werden: “Eine jede Sache, Die sum 
Vorſchlag kaͤmmt, wird von allen ihren Seiten ange 
teen, ki aufs Anıberhe enwickelt, nach ihren Ver⸗ 
hautniſſen gepuhft,. (berittennnd- gerettet. Bewaff· 
sieh (chem mit Dunden ber Vernunft und Ueberredung 
mittn Ge: nfange gleich berwor:: gernach muß. ſie ſeden 
Angriff aunheftenu ni curoᷣdrutreiben wiſſen, uns 
hatt Ton. Ordald, Standyhaftigkeit, Geſchicklich⸗ 
Seit und Math > beondlich alle Aweifel vertilgt, alle 
Morurcheile aͤberwunden, alle Hinderniſſe der Parthep⸗ 
lichkeit aus dem Wege geräumt find. So wird Nach⸗ 
denken daͤberall erwecktt,  Einfichtianägetweitet und ge 
Schaft, der gange Monſch aufidas kraͤftigſte · gebildet. 
"Bach mehr: um gehoͤrt und zeicht befolgt zu werden, 


auf ein jeder‘, der mach Einfluß ſtrebt, um guten Ruf 


delaammert Tepns er muß, dep dem Mangel anderer 
Gewalt, das Anfehn ver Rechtſchaffenheit und Klug⸗ 


heit, ur uf die Majenait ber Weieheit und ber Tugend | 


‚au erwerben ſuchen. Wenn auf diefe Weiſe große Ei⸗ 
genſchaften der Seele und des Geiſtes unter einem 
Volke häufiger. entſtehen, fa, daß auch die Menge 
nicht die Fruͤchte bloß daven genießt, ſondern ſelbſt in 

17 * 
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ihrem Maaße denken, ſelber Antheil nehmen Left 
am Ganzen; lernet Dinge’ ſchaͤtzen imd nach Ihrem 
Werthe ordnen; gewinnet Billigkeit / Gefuhl der Rechte 
menſchlicher Natur, und zu dieſen Rechten Herz, 
Freudigkeit und Muth: Wenn dieß alleß unit der Sa⸗ 
che, welche Zoͤgerungen nach ſich ‚sieht, genau ver⸗ 
bunden iſt — o, mer moͤchte da nicht gern harren! 
wer nicht gern tauſend eitle Dinge nüiffen‘; rauſend 
Unbequemlichkeiten dufben, und wenn's ein Mam if, 
auch den größten Gefahren gern eritgegen fehm!* EL 
eobi’3 Werte. 2 Th. 377 © 

Denjenigen, were das Alte mir unbebachtfamer 
Dorliebe preißen, und von detn Beſtehenden nichte 
aufgeben wollen, darf man Burkes Ausſpruch zu de⸗ 
denken geben, „daß eine weiſe Regierung ſich durch 
kein Kennzeichen ſo vorzuͤglich vor einer ſchwachen und 
unbeſonnenen Verwaltung anszeichne, als wenn fie 
die beſte Zeit und Weife erkenne, das aufzugeben, 
was fte nicht behaupten kann.” Er febt hinzu: „EB 
gibt Zeiten, wo die Menfchen fchlechte Dinge nit 
mehr deßhalb dulten wollen, weil ihre Vorfahren 
Coiefelben oder) noch ſchlimmere erdultet haben. Es 
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gibt eine, Zeit, mo dad graue Haupt veralteter Miss 
braͤuche weder Chrfurckt erwecken, noch Schuß erhal⸗ 
ten, wird.”  (Burke’s,Spaech on the oeconomi- 
lg nn 

Sons deren Treffliche fast: 

. mMaschinvel bemerkt. (Discorsi sopra la prima 
Dec.-diT. Liviq), daß die Staaten mehrentheils 
dadurch zu Grunde gehn, daß fich die Umflände und 
Die qfiten aͤndern, ‚Die, Maqguoͤregeln aber nach denſel⸗ 
ber micht gaandert werden. ‚Der Alleinherrſcher kann 
ſich ſchlechterdings nicht immer in die Zeit ſchicken; 
denn hiezu iſt eine ſolche Mannichfaltigkeit von Gei⸗ 
beaoqhan and Gemuthsbeſchaffenheiten noͤthig, die in 
Einen Menſchen nicht zuſanumen angetroffen werden 
Eiauana up dig einquden häufig widerſprechen. Der 
Arer Fahins konnte nicht, wie Scipio, nach Africa 
binüher- ſliegen wollen: und mar er Herr von Rom, ſo 
unterhrädte leichtlich Hannibal baffelbe noch am Ende. 
Nun aber trat für jebe Zeit der Mann hervor, deflen 
fie bedurfte. Und fo kann ein Staat, den Viele un—⸗ 
terſtuͤzen, dem Scidfale länger widerfehn, ald der: 
ienige, den nur der Wille. eined Einzigen regiert, 
Denn es ift unmöglich, daß ein Menich feinem Charac: 


- 
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ter entfage; daß er feine Meinungen, feine Denkungs⸗ 


art verändre; feine Grundfäße und feine Dorurtheile 


verleusne, feine Einfichten und feine Erfahrungen 
verwandle: kurz, daß er nicht fen was et ift, fondern 
was der Lauf der Dinge jedesmal von ihm verlange.“ 
Jacobi’ 8 Werke. 2 Ch. ©. 380: | 
ET Ak: PER Br ı AS 
detrarcha ſchreibt an den Tribun des Roͤmiſchen 
—*8* Nicolaus Laurentius (Opera. p. 535.): 
Praeieritam wer#itäten artya my jllos urfsidtep ‚ze- 
vwocate. Sic etenim,.nisi fallor, erit praesens, 
aliquanto etiam quam vita carior, libertas; ur 
ui alterutxo earendum sit, reperiri valeat nemo, 
eui mödo supersit quicquam Romani sanguinis, 
qui non malit in libertate mori, quam in sor- 
vitute vivere. — Ciscumspieite vigilantibus ani- 
mis et videte, ut ·quicquid omnino cogitatis, 
duicquid agitis, libertatem sapiat; ad hanc 


unam curas vigiliaeque vestrae, ad hane omnes 


omnãum pertinsant aotionesz quicquid praöter 


hanc- agitur,: vol: irreparabile jactura veinpor 
yel ineidia⸗ existimate. 


. nt 
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Bey dem im Jahr 1819 in ber Deputirten⸗Cam⸗ 
mer zu Paris erhobenen Streite über die Zulaſ 
fung des vormaligen Biſchofs Gregoire hatte ſich 
Herr Laind der Worte bedient: „Es gibt ein Ge⸗ 
ſetz, das feines fehriftlichen Aufzeichnung bedarf, 
um anerkannt und vollzogen zu werden. Diefes 
Geſetz tft nicht in vergänglichen Archiven niederge⸗ 
legt; es iſt nicht den wechfelnden Beduͤrfniſſen 
und Launen der Fürften oder der Voͤlker unterwors 
fen; es wird in einer heiligen Freyſtaͤtte, im Ges 
wiſſen des Menfchen, aufbewahrt *).“ Diefe Worte 
haben einer der liberalen Zeitungen Frankreichs Ver⸗ 
anfaffung zu einigen Gegenbemerfungen gegeben und 
diefe Gegenbemerkungen hat ein Mitarbeiter der 
Oberpoſtamts: Zeitung (1820. Nr: 4.) zu einem 
Angriffe auf den Geiſt der Zeit benutzt. u 





| *) Cicer. Or. pro Mil, Est haec non scripte 
‚sed nata lex etc. Ä ZZ 
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Daß in dieſem Aufſatze dem Geiſte der Zeit 
alles moͤgliche Boͤſe nachgeſagt wird, darf in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Augenblicke nicht Wunder nehmen. 
Auch daruͤber darf man ſich nicht wundern, daß die 
individuellen Aeußerungen Eines Zeitſchriftſtellers 
geradezu für die Meinung der Zeit genommen, und 
auf dieſe willkuͤhrliche Annahme eine Anklage ge⸗ 
gruͤndet wird. 

. "a diefer- Anklage clefen wir unter Andern, 
die Grundkrankheit unſerer ‚Zeit ſey der. unfelige 
Wahn, welcher die fich ſelbſt üäberlaffene 
Vernunft des Einzelnen zur oberfien, Richterin 
Über Wahrheit und Irrthum, Recht und Unrecht, 
Gefet und Geſetzgeber erhebe. As dieſem Wah⸗ 
nmden bie Verwechſelumg der Freyheit mit der 
RBB hervorgegangen, und aus deu Stoͤrmen, 
Haan Gifthauch erzeugt, haͤtten ſich die Phau⸗ 
some von. Molboſouver⸗netaͤt, vos Wuͤndigkeit Apr 
Matiorem, von der Suprematie des Verſtandes 
Aber jedes ihm fremde Gebot entwickelt, moraus 
denn. eine Miele von Anmaßungen hervorgegan⸗ 
sen, welchen nur dadurch gewehrt merden Fünne, 
daß man das Liebel bei ber Wurzel angreife, und 
die Einzelnen zum Beyubefenn ihrer Schranken 
und Ohnmacht bringe. Dieſes fey nur bucch die 
Wiederberftellung der religisfen Grundlage der 
bürgerlichen Sefellichaft möglich, Uebrigens 
tönne man nicht ohne Schaam daran 
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denken, —daß in dem chrifffihen Euro: 
pa Grundfaͤtze beſtritten wuͤrden, die 
fhon das Heidenthum anerkannt habe. 

Der von Laine aufgeſtellte Grundſatz: „daß 
es ein höheres Geſetz gebe, als das geſchriebene, 
ein Geſetz, welches in der heiligen Freyſtaͤtte des 
Gewiſſens niedergelegt fen, iſt allerdings ein ur⸗ 
alten Sag 1), welcher in biefer Allgemeinheit 
nicht beftritten werden: kann, ohne der Helligkeit 
des gefchriebenen Geſetzes ſelbſt zu nahe zu treten. 
Ob ihn ein Mitarbeiter eines franzoͤſiſchen Blattes 
denndeh beſtritten habe, kuͤmmert Ins Bier niche, 
amch wiſſen wir es nicht; wohl aber wiſſen wir, 
daß kein einzelnes Blart Pie das Ofgan des Zeit⸗ 
geiſtes gelten koͤnne! Gegen den —— 
alſo die OP. 3. mit allen Waffen, die iht zu Get 
bote · ſtehen, ſtreiten mögen; abend Meinung 
bes Einzelnen der Zeit auſzuburdem/ hatte ſie kein 
Hecht. Und mit weiche - Grunde :Tonnte" fie des 
haupten, daß alle Zerruͤttungen, welche Eutopa 
ſeie breyßig Jahren heimſuchen, ans dem Verken⸗ 
wen: jenes algemeinen Satzes von der Heiligkeit 
des ungeſchriebenen Geſetzes entſprungen ſind? 
Wernach ſtrebt denn die Zeit, ats nach Gerechtig⸗ 
keit? und was beſeelt denn dieſes Streben, wenn es 
nicht der Glaube an ein ewiges, nicht ge⸗ 
ſchriebenes, von Gott in die Bruſt des 
Menſchen gelegtes Sefes Hl; ein Gefetz, 


⸗ 
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von melcham jedes geſchriebene der, Kuifluß 
ua SIERT: ſeyn ſol FR es wicht dieſen 


wieklichung wicht bez Geiſt her Zeit ,. ſondern ben 
Eigenwillen ‚einer kleinen Menge. eutgegenfiseht? 
Worauf, weren bei her. ewig denkwuͤrdigen Staats⸗ 
veraͤnderung Britanniensg im Jahr. 1989, mnEA 
auf. hunder⸗ „Sabre ſpaͤter in Frankreich, worauf 
find bie auf den heutigen Tag mochdie ſtillen 
zuh lagzten Baünsebe hen Dölfen grxichtet als auf 
Dad ron; Bis beiten: ah weilchen Menſchen aller 
Zeiten gelucht nah merianst ‚haben „.meife mb ars 
rechte Soefege , Diruänie Lain⸗e zictig ſagh, arieht 
der Yaune der: Särkennuok dem Badoͤrfnice 
bei, Augenblicke· Wahn snalle,,ife: sont e8. Dim 
Mayanbakisteit, menſchlicher Dinge: eriauikt. big: 
ewig end des es Beſetzes xegliſic en follen? Une 
iR nicht chen, in dieſem Vexlangen, welches, ber. 
Mittelpunct ‚aller Wuͤnſche des Zeit iſt, bie Les 
berzeugung enthalten, daß die [ich felbft.äbers 
laffene Vexnunft des Einzelnen -(wie 
wohlgeſinnt er au Übrigens fen) fich nicht zur 
oberften Richterin. Über Wahrheit und Irrthum, 


- Recht und Unrecht erheben, fondern das legte 


Heiligthum der Menfhheit, die con- 
scientiam generis humani, wie der Frankfur⸗ 
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ter Anklaͤger der Zeit fat; »als vberſteInſtum 
Mheeb Wollens anerkennen Fol? Und! wie kann 
jener Auklaͤger dus, wub fh nothwendig aus! dem 
von Am in Schutz genommenen Grundſatze flkeßt 
durch eine ſchlimme Umdeurung: far eine Grimb⸗ 
krankheit der Zeit ausgeben, und Ahr die Zerruͤt⸗ 
tungen aufbinden, die ja eben von Venen veran⸗ 
iaßt worden find, die den ein zeln en Willen 
dem ewigen Gefetz eyrund ihre Leaunme der 
ebiisößentia : generis Briten” order getend 
machen wollten? ' = 
‚tb Nicht weniger aber acheo ſih das, was bet 
Anklaͤger von Religion einmiſcht/ gegen ihnſelbſt. 
&x: meint, ‚es 'fen der Eigenduͤnkel, bei, wenn 
nichts feine Verirrungen hemme, wein” Alles 
uwiihn her Feine Forkſchritte vbeguͤnſtige ant be⸗ 
fäsie; ſich zuerſt gegen bie Ueberlieſetungen der 
Sorzeir oy / Bann gelten‘ Alle · menſcheichen Aursri⸗ 
ar; und endlich gegen die gortliche emporr⸗⸗ 
Ohne uns Bei ber leicht zu erkennenden Abficht 
und Richtung dieſer Worte zu verweilen, wollen 
wir dem! Antläget nur die Frage vorlegen, wo 
denn der ungehemmte, in allen feinen Fortfcheits 
. ten Segünftigte, Eigenwille feinen Sig habe? 
Ob nicht eben da, wo bie Macht ımbegrängt iſt, 
die ſich allein zur Geſetzgeberin erheben, ale 


.*) Die heilige Tradition? 
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über. Recht und Unrecht entſcheiden, Wahrheit 
und OIrrthum mit untruͤglicher Wage abwaͤgen 
will? Und wenn nun nicht gelaͤugnet werden 
Bann, daß die ſittlichen Verhaͤltniſſe eines ums 
denen Machthabers die allerbebentlichkienfind, und 
daß es unter Taufenden kaum Einem verlichen ifl, 
in der Imbefchräntiheit des Willens dem: Srrahem 
und den Willkuͤhr zu entgehen, fo kann es: ja wohl 
Der Zeit nicht zum. Werbrechen gemacht werden, 
wenn fie durch geſetze und vertrags maͤßige Mittel 
die fuechtbare Bemegung der hoͤchſten: Macht ge⸗ 
hen, und eben dadurch gegen Irrthum und 
Fall geſchuͤtzt fehen moͤchte. Nicht aus dem Ver⸗ 
neinen aller menſchlichen Auteritaͤt gehe: dirſer Gil 
lige Wunſch hervor, ſondern aus einer richtigen 
Schägung der menſchlichen Schwachheit, welche 
auch von der⸗ hoͤchſten Wuͤrde nicht zu trennen iſt. 
Zu erreichen aber-dft Dielen billiger Wunſchauf kei⸗ 
ne andere Weiſe, als eben durch das ; was felt 
dreißig Jahren Europa bewegt, durch eine-beflene 
Anordnung der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Von eis 








ner Herefchaft,des Volkes iſt in Deutſchland nicht. 


die Rede geweſen — denn das Wort des Einzel⸗ 
nen kann nur die ſchlimme Abſicht als Meinung 
der Zeit deuten — ſandern von Anerkennung bil 
liger, in dem Weſen der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
gegruͤndeter Rechte, von Sicherſtellung «der per⸗ 
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föntichen und buͤrgerlichen Freyheit, und von ges 
ſetzmaͤßiger Beſchraͤnbung der Willkuͤhr, weiche 
Befchräntung: die Macht wicht. kahmt, ſondern 
ſtaͤrkt. Dieß war der Wunſch und bas Sterben 
dev Zeit. Dieſer Wunſch wurde in Wien ls ge 
seht anerkannt. Warum fol er. denn jest nicht 
mehr gerecht, warum folk er der Auoſtuß einer: 65 
fen Krunkheit der: Zeit feyn?- - 
Indem der Anklaͤger bie ſiq felsſ aber⸗ 3 
Laffene Vernunft zur Urheberin der entfogkk 
hen Phantome macht, die feine Einbildangseraft 
ſchrechen/ ſcheint ‚en mit ſich ſelbſt in Widerſpruth zu 
gerathen, indem ja das'wige Geſotz, das: er 
tn Schuß nimmt, nirgend :anberd, als: in dem 
Heiligthume ber: Bernunft ze ‚das Organ des 
Goͤttlichen und dee Boewahrerin der: Ideen iſt, ges 
ſucht werben kann. Eine. gofchviehene Offenbar 
rumg der Geſetzgebungskunſt kennen wis nicht — 
es mößte: dem die durch dad Ehriſtenchum aufge⸗ 
hobene theocratiſch⸗ moſaiſche fen; — auch. keine 
heilige Tradition, um in dem Sinne der katholie 
ſchen Kicche zu fprechen,, welche die Luͤcken bes ges 
ſchriebenen Wortes ausfüllen konnte. Weder 
Chriſtus, noch die Apoſtel, haben an die Verfafſ⸗ 
fung des römischen Staates gerührt, ohne-baß-wir 


. Barum annehmen dürfen, ihre Weisheit habe ben 


Wahnfinn eines Tiberius, Caligula und Nero ges 
billigt; und als fich die Kirche gebildet Hatte, bat . 


/ 


>: Bee 7 >> > Perge 


fin zer. oft u den Demsangzuritken Fauͤrſten · ge⸗ 
tämpft, aber nie ten Kanon: einemhuͤrneclichen 
Berfaflung aufgeſtellt. Es wird alſo, bay aller 
chriſtlichen Demuth; erlaubt feyn 2 nach Vertheſſe⸗ 
rung der Geſellſchaſt zu trachten und dry alle 
> Kräfte der Vernunft anfzubieten, und Wwg die 
‚ Bernunft des Einzelnen nicht ausreichen ſollee, side 
Meifeften und Beten, die man ninades 
kann, zu Hülfe zu nehmen; Wären nun PRAUR 
genſchaften der Weisheit und. firtlichen Voreseffkirke 
keit, einen, einzelnen- Elaffe der buͤrgerlichen Mee 
ſellſchaft, fo ‚wie: andere Vorrechte, norzugenhlife 
. verliehen „. oder, könnte man uͤberzeugt ſtym aß 
das. allgemeine umd ewige Br fon ie 
ober, Einigen vor ‚allen. Uebrigen von org fen 
bart ſey, ſo wuͤrde man: fick allerdings: name 
Wenigen nusfhliegend wenden: milenyhunteret 
würde ein ruchloſer Frevel ſeyn, die Autoce tue 
ber. auf ſolche Weiſe Privilegirten nicht angnerkera 
nen. Aher wo iſt die Beglaubigung Andaßı Bei 
alſo ſey? Wo iſt die, Ueberlieferung der Varztit⸗ 
die. ung fo, etwas zu glauben geboͤte ? And was 
bleibt denn übrig, weun nicht der Eimze ban 
ſich zum oberſten Richte rnder ran 
beit, und des Irrthums des Reches 
und bes Unrechts machen will, als, den 
allgemeinen Wunfche der, Zeit: gemäß, mit Hauͤlfe 
der Beſten und Einſichtsvollſten ) die Darſtellung 
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derr ewigen Voed des Gefetzes in einer ge 
— msi ie 
Wir ſind abrigene / mit dem Werſefet fenes 
—** einberſtanden, daß Ruhe id Fuffriedem 
heit Der Eimgelnen und ganzer Voiker) Hine reife _ 
AbſerGrundlage ) Haben mũffe; wenn er abet 
wvon · weſentlchen Gltern ſpricht, die dem uherich⸗ 
ten Meſttroom, vinr heut Weltordnung aus eigener 
raficzuꝛgramon⸗ ufropfree Wördeh’, ſo mufen 
wir TR RT En cr durch 
eide Äh REN 


gidſer uicder aufis ſa ÄSRREÄLTE: RA Shnfeter id 


neeſteneberzauzung wortruge ſich bie Religion 
woutrmmen zit Van Beftrebennd urt ch etgene 
Rraf sieben welchtogoeriliche Huͤtfe und gottlichet 
eegenamnes iſicuſchotigunð obtuugefet Wird), 
Zvar nicherdle me Well toodnumng (Wie 
der Wahnſinnige, bem fe etwas einflele?), aber 
wohl eine beffete Staatsr mb Neglerungsordnung 
hetbeyzufuͤhres Emm ſolches Sereben, Nein es 
ans dem veinen: Antriebe zum Guten entſptingt 
iſt aicht nut antadelhaft, ſondern wahrhaft teil 
gibs: Mit Recht wird die Traͤghelt zu den Tod⸗ 
fündenugerechnet; rege Bewegung nach dem Ziel 
bes Guten hin wird alfe-eine Tugend ſeyn muͤſſen. 
NWiele frelich, die ihre Traͤgheit durch ein 
ſolches Streben gefährdet fühlen , möchten bie 
Suche unlehsen, und der Welt die dumpfe Stille 
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und paſſive Ergebung eines paragunliſchen Jeſui⸗ 
tenſtaates als das Ideal einer wohlgeordneten 
wahrhaft religioͤſen und begluͤckten Geſellſchaft auf 
ſtellen 5). Aus dieſer Grundkrankheit der 
Zeit, aus dieſer mit Eigenduͤnkel gepaauten und 
verwachſenen Traͤgheit entfpringefidie Klagen Aler 
den Anſpruch der Voͤlker auf. Mandigit ei 
aus ihr dee Zorn gegen Die Traͤumer, Mabche 
alten Mißbraͤuche gegen beikfame and begloͤſtend⸗ 
Einrichtungen zu vertauſchen imd.:hen TRiktähe 
Schranken zu fegen wuͤuſchen; aus Ihr dat; Schal⸗ 
ten gegen bie Ruchloſen, die, enpoͤrtdarch Ar 
Binfterniß einer Vergangenheit, in ben ſich ai⸗ 
Anmaaßungen der Einzelnen fo ungeRört geitewp 
machten, die factifhe Autoritaͤt durch vin 
gutes und ————— Requ uu fen 
ſtreben. + Arbin 
og “ . 
. : Wie müffen jest oft hören, daß Die Linke zer 
Sregheit, wenn fie in Schriften ober auf ber Diode 
nerbuͤhne erjcheigg, nur ein Vorwand des Eigene 
"ges, ja, oft ein Deckmantel der ſchlimmſten Abs 
fihten fey.. Dicht ‚felten werden die, weiche -ums 
terdruͤckten Völkern ein befcheitenes Maaß jene 
unfchägbaren Wohlthat beſchieden fehn möchten 6), 
mit ſchonungsloſer Dreiſtigkeit als Freunde der 
Anarchie verleumdet, ja, mit der Beſchuldgung 
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geſchrect, daß fie den · Aufkuhr hetbebtufen, Im 
Das Ruder der Staaten an ſich zu reißen: Selbſt 
die Quellen des unſchuldigſten Mitleidens und det 
menſchlichſten Gefühle find durch ſolche Auklagen 
vergiftet: worden: Ich weiß wicht, ob es tm 
Deutſchlund Menſchen gibt, die ſich ſo in Eitel 
Sei unde Ehrſlicht berauſcht haben, daß fie, wie 
Shmbiette "Ränder , das Vaterland anzuͤnden 
schen, htm der Wüth der Flamme Beute: pi 
us es waͤtv allzudreiſt es geradezu abzuleugt 
nen oðoſichi ſchun keine Symptome eines ſolchen 
Wahnſtuͤnes zeigen; abet das koͤnnen wir mit Zu 
verſicht behaupten, daß die Anzahl dieſer bee 
ſimigen, wenn es deren übethaupt gibt, viei 

klein iſt⸗ um! einet geordneten Regterung die Fi 
ringſte: Beſotzniß zu vernrſachete Nur muß mut 
nicht jede abweichende Meinung, jeden Tadel einer 
oͤffentlichen Maastkegel zu einem beunruhigenden 
Symptome machen woͤllen. Der Streit uͤber die 
beſte Regierungsfotm iſt faſt fo! alt‘ als bie Staus 
ten’ ſelbſt; und alle Uetheile über das gemeine Bes 
ſen hangen meht oder weniger mit dieſem Strei 
zuſammen; aber nie hat dieſer Steeit einen Thron 
erſchuͤttert, oder eine Republik ihrer Freyheit bee 
taubt. In dem demokratiſchen Athen gab es Am 
haͤnger der Monarchien, wie es ſelbſt unter Bhi 
zantiniſchen Kaiſern Bewundrer der alten Freyt 
ſtaaten gab — beydes ohne Gefahr für die Stan 
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man indes von diefer —2 hl 
till, immer werden wir uns ‚berechtig —9— en 
diejenigen, welche die Liebe der Frehheit M : 
ten Bauberfpiegel in eine Megäre umivandehi 
dag, was allein Aufruhr hemmen kaͤn,“ 
frevelnde Anſtifterin des Auſruhrs dat 


bie gefährlichiten Feinde der Sache ar | E 
fie zu dienen fcheinen wollen. Eee 
unheilbringendes Geſchaͤft, den Fra 
einzelnen, Menfihen verdächtig zu ni 
feine Tugend nicht die tinfrige, — A 


nungen nicht die feinigen find; aber — * je 
ber Tugend ſelbſt, als ob es die Wur Biſt 






baumes waͤre, zu einem Geacnfahd hie 
end und Abſcheus zu, mach en, das ift mit il 
aud) das ‚gedultigfte ie Kant." Dod 
laßt uns einen ua nblick zugeben, daß 
beit in. dein M unbe ihrer Lobtedner n B | 
Feldgeſchrey der Matcht fen; daß die, welche ſich 
an bdemfelben als Brüder die weitverb teten 
ſchwarzen Bundes — denn weitwerbe herr | 
nennt Ihr ihn, um die Furcht zu vergroͤſſern — 
erkennen, von Eitelkeit, Ehrfücht und Geldgier - 
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I ven — find? 
| Belt en der Füts 
en ‘es ——— widmen, 
Ä — Hub der Si Me ante des Throng, 
den Glan „des, Haug ie ortheile” des Eins 
N her M Ale j' N ‚Anfehlag, zu bringen? 
5 —3 
ade oh 0 eben Di Ki efe Galer (ind, die ihnen 
| ihre Banlan 2 x dag Leben erft wun⸗ 
verth machen? ‚aiet ftähden alfo beyde 
eich. ‚Aber diejenigen, jagt Ihr, wel 
| * he ee Regierens find, Jüchen die 
Srbniing; hi I, Gegner Hisben ‚nach Auflöfung der 
£ doch nu Ya ‚welche Euch eben 
— ht ir "% ern iver vegieren 
1 










rönung i Alben, wie aroß 
Pacht jew. "Sie er if aiſo — bis auf 


5 nn, welcher die eine Porteh an die 
‚der andern ruͤckt — Alles wiederum gleich; 


und A duͤrfen ‚mit auverfi icht annehmen, dab 
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wenn die Partey, Die ſich als Beſchuͤtertu des ln 
ligen Graales ber Ordnung ausbringt, ni hran 
Beſttze vertrieben wuͤrde, ihr Ochmetz Abey sul 
Berfohrene wenigflens nicht ‘geringer ſeyn wurde, 
als bey den Gegnern die vorausgefetzte Begierde 
nad) dem Befts; daß ke alfo die neue Ordnung. 
ihrer Sieger nicht ſonderliche BAlihftigen, und 
demnach eben fo wohl der Antlagetihes —* 
nach der Ana (der Gegenrevolution) Preiß 
gegeben ſeyn wuͤrde. Ware es alſo micht beſſer, 
jene verhaßten , unerwieſenen und unerweislichen 
Beſchuldigungen aqufzugeben, und Arber" ſuzuge⸗ 
ſtehm, daß man ein Freund der Freyhels ſeyn Plus 
ne, ohne mit dem Rauſche der Regietungsluſt Ser 
et zu ſeyn? Was man auch immer aͤber Die 
eſtimangen denken mag, immer ſteht ſrnuem 
Pe nen Argwohne begeräßer die Thatſach⸗ 
fell, dafs thikten in den Scarmbil, werde Wentſche 
kand bewegt Haben, bey allen Techiiiigen mr 
Abtruͤnnigkeit, das deuiſthe Volk teen’ zu feinen 
Farſten geſtanden habe. ben Gefühle Lrer 
wahren Vaterlandsliebe geht, wenn es Denn 
ben gikt, alle Bätfchtedenheit der Meinungen um 
ter; jeder hort Ihr was ihm fein Herz und Ye 
Pflicht gebietet‘; und die theoretifchen Weberzens 
gungen: treten willig: zuruͤck. Wir wiederholen 8, 
nie hat in einem geordneten Staate Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen die Einheit des Handelns ger 
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fat; aber bey aller Eiuhelligkeit der Meinnun⸗ 
gen zerfällt ein Otaat, in welchen Willkuͤhr und 
Eigenuns berzicht, und befien Bewohner einem 
Heere gleidien, das nur an bie. Beute denfend,. 
auch vren ‚einem. ſchwachen Feinde aufgerieben 
menden ea, Wer es ehrlich mit den Fuͤrſten 
und ihnemisMdälfern meint, der wird, flatt. den, 
bösartigen Glauben an geheimen Verrath zu: 
zähren, licher. deu allgemeinen Schwerpuutt aufs 
zufinden fuchen, in welcher fich alle Berfchiedens 
heit der Wauͤnſche mad Meinungen aufhebt, ins 

dem ſie alle ia ihm zuſammentreffen. Dieſer 
Ehen aber kann nichts anders als bie 
Feeyheit ſeyn. Wie ein. Sewälbe den. Angriffen. 
un Zeit trotzt, in welchen alle Theile nach dem 
Achlußſteixe Difefen, fo wird auch ein Reich 
unerkhärtert Heben, in meichennalle Punkte feis 
nes Umfreifeg,, Win weit dieſer auch feyn mas, 
ihre Mabten mach dem Altare ſenden, ber in. ber 
Meiste deſſelben· das beilige Fener ber Treyheit 
wähet. Alte Punkte, ſagen wir. Denn da, 
wo nur. Einige Ach dieſem Altare nähere dürfen, 
wÄhrmd die. andern, Als-⸗Anreine Parias ihre 
Blicke und Wuͤnfche von ihm, abwenden muͤſſen. 
da iſt wicht Eimbeit, ſondern Zwirssacht, und es 
gibt keine. Regierungskunſt, bie auf bie Länge: 
de nothwendigen Wirkungen dieſer Zwietracht 
hemmen Loͤnnte. Große Lehel koͤnnen dann aude 
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hrechen. — de MEihulomieſer zutak; miab 
nicht „Benen-pun.Faft fall ıhle. dem uaritilickens 
Verlangen. gach Frehheit Gehaͤr gebeu/ ſandern 
denen, die dieſes Verlangen gennaltſam unaerdruͤ⸗ 
cken wollen, indem ſie ſich und Widreumis Dem 
Wahne taͤuſchen, daß das Streben machsdamchbeh 
ſten Gute die Cingehunggboͤler ¶ Daͤmonen bes 
Eigennutzes und der Ehrfunhtunsden den noch 
ſchlimmeren „her, reigen Fneude an Merwirrung 
and. Unheik-feyar;d us multi sid „Erpind?? 
MIT EEE) — ui ' sn 95 — naja 

“iR smrnt On YISpIE 

Mie dad Kind Be, Wieg⸗ ——— 
wachſen die Voͤlker ihren, alten Einrichtungen 
Das Kleid, das dem Knaben paßte, iſt micht 
mehr dem Juͤnglinge recht » und; wenn: ſich ein 
Volk frey bewegen Soll, fo. muß ſein öffentliches 
Leben ſeinen uͤbhrigen Verhaͤltniſſen angemeſſen 
ſeyn. Dieſen nachzugeben, ſie zu beobachten und 
ihnen allmaͤhlig zu ſolgen, iſt das Geſchaͤft sub 
Strehen einer weiſen Regierung, Die Religion, 


welche Gott dem jungen Geſchlechte der Mais 


ſchen gab, war eine andre, als die, welche au 
der Stiftshätte hervorging, und auch biefe nich 
jener vollkommneren, bie ihre. Wurzeln: auf ik 
gatha ſchlug. Melches Heil es aber bringt, bem 
Gebote her Zeit, ſtarr und trekig entgegenzutres 
ten, zeigt dia Geſchichte des Volkes, bi; nach⸗ 
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Beimpänigdefer tängft erfühe TR, immer noch an 
erh Weſetze Hält, und für dans, mas fohfl als Du⸗ 
gendehodch gerhrt wird, für feine Standhaftigkeit 
und fienſein Beharren bey dem, was die Zeit 
uf immer zorſtoͤer Ant, nur Verachtung und 
Schunkieifähen?. 7 3° | a 

Die Voͤlker Deutfehlands find nicht "mehr; 
was fie. vonüsem'iebenjähtigen- Kriege waren, 
Dieſer/ Kklegin bie lange Regiekung des geofien 
Königes, die Fortſchritte der Civiliſation in allen 
Claſſen waͤhrend der langen und tiefen Ruhe, der 
engere und raſchere Verkehr der Voͤlker durch den 
Schwung des Handels und die Vermehrung der 
NReiſen; das Entwickelungsfieber der franzoͤſiſchen 
Revolution; die Unfälle, die wir erlitten, und 
die glücklichen Ereigniſſe, die dieſen Unfällen des 
folat find; Haben dte Nation umgeſchaffen. Alleg 
hat ſich in ihr geändert, Anſichten Kenntniſſe, 
Sitteny Gefuͤhle, das geſellſchaftliche Leben nnd 
ihre Bildung. Soll nur ihre politiſche Verfaſſung 
unverändert bleiben und ift das Beduͤrfniß nach 
einer Umſtaltung derfelben, das fich überall aus: 
ſpricht/ nichts weiter als eine epidemifche Krank⸗ 
‚bein, als wine Anfterkungy’ die durch draftifche 
Ä ni WERBEN werden muß? 
De Tan 

Hit das/ was ift, fonbern das, was feyn 
ſoll, nicht das Beſtehende, ſondern die echte Orb: 


RUN: al 


many, erh die Staaten, mnbnaköt der yogkes 
yenben. Macht Anſehn und. Ciherielt. 1 or. 

So lange in: England die Huͤupter der grohen 
FJamilien um.dean Befitz det hoͤchfjen Macht ſtrei⸗ 
ten durften, gab es weder Regierung woch · Frey⸗ 
beit, Es mochte einem Warwick ſehmeichain Koͤni⸗ 
ge zu machen; aber die, welche er auf das Ges 
ruͤfie, des Thrones feßte , waren hier zur Heroide 
feiner Macht, oben eigentlich der Durch: ihn: genaͤhr⸗ 
ten Anarchie. Könige waren fie nicht. Und was 
iſt die Geſchichte yon Frankreich ainaRihe von 
Jahrhunderten hindurch anbers, als die Geſchiche⸗ 
der Greurl, Die aus einer ungrordueten Merſafe 
ſung, wie das Unkraut ans einen; werwilberten 
Acker, auſgehn? Win Wollen. fies von de fra⸗ 
hem Seien ſprechen, wo bieten: Feudalweſen ei⸗ 
ganthuͤmliche Zwiecracht auch durch has Kitchen⸗ 
meaßen genaͤhrt wurde; nicht ‚von bern Gindigen 
heis planen und den Banernkriegen biefen- su to 
amemBeit (1367); aber wie war. die Minderr 
jaͤhrigkeit Earldes VI. von dem wuͤthenden tampfe 
feiner naͤchſſen Verwandten befleft, bie in dem 
ehrſuͤchtigen Streite um den größten Anteil. der 
Macht, das Reich mit Aufruhr und Mord fälle . 
ten. Unausgeſetzt raßte dieſe Wuth, ſelbſt nicht 
durch den Krieg mit. England gehemmt”); und 
nachdem Earl VII. ſoin Reich wieder erobert bat, 


IN 
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empoͤrt ſich, von dem misvergnuͤgten Abel gereizt, 
fein eigener Sohn gegen ihm. Ein neuer Bund 
anfruͤchretiſcher Vaſallen ſteht gegen Ludwig XI. 
anf; mit bem eignen Bruder des Koͤnigs an ſeiner 
Spitze, und ſchyeibt dem Könige auf dem Schlacht⸗ 
ſelde hatte Bebingungen vor, Bon den Waffen: 
beflegt, überwindet Ludwig feine einheimiſchen 
Feinde durch hinterliſtige Polttik, und erobert ſich 
als Konig eine wuͤrdigere Stellung, indem er 
bins Warde des Menſchen Verzicht thut. Aber 
auch dieß nur auf Jurze Zeit, Nach feinem ar 
erahh die Ariſtokratie von neuem ihr übermürhts 
ges Haupt, und hemmt, fo viel an ihr liegt, den 
Fortgang der beſſern Ordnung, au der die Stände 
yon! Tohra'(1484), milt Zuſtimmung des Koͤniges, 
den Srund denen, Von den Regierungen der Jet 
ten Watpis: zu ſprechen iſt unmös.  Befindipie 
Gefchtchte det hochmuͤthigſten Anmaapieen; diervon 
‚nor Rteltgiyn die Fackel der Verwaͤſtung und einen 
ꝓopularon Vorwand leiht, umd aucheuch den 
Siegen Heinrichs des IV, nicht raſten wollte; Es 
haͤumtchtau diefer Warten gelegen, deren Nach⸗ 
keninen jetzt oh” Unterlaß Heinrichs Nahmen 
im Munbe führen, daß Frankreich des Beſten ber 
Kbntge beraubt wurde; und nicht von’allen ward 
fein gewaltfamer Tod betrauert, Mit ernewerter 
Gewalt bricht der alte Dämon des: Aufruhrs uns‘ 
ter- Ludwig XIII. aus, und ale ihn Richeliens 


= MV Bü | 
ſtarke Hand nice mehr niede ‚gshebt-er 
Ha von neuem ynler vr ai hrigke 
nes Nachfolgers, ‚Prinzen von, Gebläf fd 
ungeſcheut gegen ben Ed, und t hei 
nig ans feinem Sitz ja, fie jeher J— nic 
beit Fremden Gemeinſcha t zu, en 
ſpantſche Waffen ihre Mitbürger morden yh aflen. . 

Endlich erftickt Ludwig des, XIV. — ft 
den. riet uud der. —5 * keit 
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ESle hat Feine Parlamente e vor fi), bie ſich 
das Recht iinhen ihre Befehle zu lahmen 
oder dar zu vernichten, und "durch Aufftand- ihre 
uſurpitte Macht rechtfertigen koͤnnen.“ 

„Sie hat nicht die Vereine des hohen und nid; 
dern Adels vor fich, die ſtets zum Aufſtand geneigt, 
Herrn der Provinzen und der vorzüglichften Staͤd⸗ 
te des Reihe, ehrgeige Werfzeuge fremder Raͤnke 
waren, mitten im Srieben in Banden und ‚Ges 
genbanden von mehrern Hunderten felbft in Parie 
bewaffnet umherzogen , und jeden Augenblick. ber 
veit Wären ſich in Schlachtordnung zu ftellen.’“ 

; une el bilden ur mehr {m 


JE IT 


le des Tultus ind die Sürgetichen Sehe 
fihert, hat Frankreich feine beffern Bürger, det 
confirkükionelte Thron feine eifrigern Baia n 
als die Pröteftanten.’ Ä DR 
* 

un nem —* geotöneten Staate, deffen 
— Theile nicht, gehörig verbunden find, moͤ⸗ 
gen dieſe Thelle Landesdiſtricte oder Claſſen von 
Menſchen ſeyn/ niſtet ſich, wie in einem ſchlecht⸗ 
unterhaltenen Hauſe das Ungezieſer, Misgunſt 
von der einen, Mistraͤuen von der andern Seite 
ein, und ein großer Theil: det Kraͤfte, die man 
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auf die Verbeſſerung dieſes Zuſtandes menden 
koͤnnte, werden im feindſeligen Bewachen und Is 
genfeitigen'Demmen-verfciisende: Kine Deuts 
tung, die fi, in Erfindung von Hemmungen 
ſchoͤpft, kann ſicher überzeugt ſeyn, daß fie die 
rechte Mechanik der Staaten noch nicht grfunben 
habe. Fi ’ SE Er 
. * „mn. Be 7423.30 
ı Der Despotismus if ein Fauſttecht⸗ ob 
ches den Gegner erſt Durch Liſt feſſelt, und iha 
dann uhne Kampf beraubt. und erſchlagt. >. 7 
In einer. wihtühtsihen Regierung eigurt Mh 
bie Macht alle, Kräfte. det Gefellſchaft un, ohne 
diefet die Selbſthuͤlfe uͤbrig zu daflen:: ©; 10'i9 
Es iſt fuͤt daß Wohl der Welt vollkoume 
gleichguͤltig, ob Seafamttels Und Wil taͤhr wen 
Demagogen oder von Miniſtern ausgeubrwieð 
Das Blur der Opfer eines Vorquenaba tind Enca 
ſchreit nicht weniger laut zum Himmel, uls dab} 
weiches Kleon und Robespierre vergoſſen Haben: 
Die Verbrechen der. Demskratien find ein er⸗ 
wuͤnſchtes Them für bie Diener der Sewalthert⸗ 
ſchaftz die Vitbrotchen des Despotismus für die 
Volksfuͤhrer. Das Decht ft auf beyden Seiten 
Hei: Es iſt ein Kampf wuͤthender Spinnen, 
—3* mit dem Untergange beyder Kaͤmpfenden ws 


* — * 
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Der: Betämpfer oͤffentlicher Misbraͤuche earn⸗ 

tet bey denen, die in dieſen Misbraͤuchen Vortheit 
‚finden, Haß, bey dem Publikum, dem ihre, Ab⸗ 
ſchaffung nuͤtet, wenig Dank. Ihre Vertheidigung 
wird beſſer belohnt. Die Dankbarkeit iſt eine Laſt, 
die, wenn ſie iich auf ‚viele vertheilt, ohne Bes 
denken abgeworfen wird; daher nichts gewoͤhnlicher 
äft, als der Undank des Volkes gegen feine Freunde 
and die Befoͤrderet feines Wohle, Diele Erfah 
zung, bie ſich in geſahrvollen Zeiten und bey Volke⸗ 
bewegungen · immer: bewaͤhrt, und von den Bee 
den der Freyheit nie unbenutzt gelaſſen wird, naͤhrt 
und beguͤnſtigt jene Baſtard Klugheit, die nut 
einen Vorwand ſucht, um vortheilhafte Schlechtig 
keit zu. uͤben, und das beſchwerliche Gute nicht zu 
thun. Dirjenigen, melche bie Groͤße ber Grqcchen, 
vder eines Kleomenes nicht ableuguen haͤnnem Hit 
Sen: gewonnenes Spiel, wenn ſie die Thaten die⸗ 
fer Männer auf dem Boden der Klugheit nugkelt 
fen‘, und mit dem. Maaße bes Erfelges meſſen, 
Haͤtten daeſe Kluͤglange mit Cheaſto gelebt, ſeint 
Angriffe auf die Mißbraͤuche der horeſchenden Kiss 
che wären Ihnen: ein Spott und Ghteitelsgeibefen ; 
denn ber. Wohithaͤter der Menſchheit ward an das 
Kreuz gefchlageni Gemeine Menfchen, aus allen 
Claſſen, Haben zu allen Zeiten. bie Rolle der Krieges 
knechte gefpielt; und doch — Dank fey es der uns 
verwüftlichen Güte der menfehlichen Natur — Has 
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ben ſich zu allen Zeiten Menſchen gefunden, die, 
unbekuͤmmert um Undank und Verſolgung, nur 
dem Gotte in ihrer Bruſt Gehoͤr gegeben, und 
für das undankbare Geſchlecht gekaͤmpft und ges 
blutet haben: 

% fi . 

Wenn in einem Staate die Gefebe von ur . 
abhängigen Richtern mit gleiher Wage und 
gleichem Gewichte für Alle gehandhabt werden, fo 
wird das Volk, auch bey einer mangelhaften Vers 
faſſung, dennoch zufrieden ſeyn können Auch 
mangelhafte Sefege, auf diefe Weiſe vollzos 
gen, werden doch ber allgemeinen Srehheit Keinen 
Eintrag thun. Aber da, wo die hoͤchſte Macht 
Bepter und Schwerd an bie rihterlihe . 
Bagetnfipft, da find auch die vollfommenften 
Geſetze nichts anders ala Formeln , mit denen ber 
alimächtige Wille eines Zauberers ſchwarze und 
weiße Seiftee nach Belieben heraufſchwoͤrt, und 
Die Regierung: kann fi dann nur aus dem DE 
fen; das fie nicht Hut ein Berbienft wachen 8), 


Ä Eine Bopkemg, die ſich Ger Eiqaheit und u 
bes guten Fortgangs erfreuen foll, muß das Ver⸗ 
trauen ber Degierten haben. Vertrauen iſt eine 
freye Gabe; fie kann nur aus Ueberzeugung queb 
len, und biefe ift das Produkt einer richtigen Eins 
ſicht und gefunden Gefühle. . Durch den Glauben 
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woburch bie Zürften der Freyheit beraubt wuͤrden, 
ihre Voͤlker zu mishandeln.‘ 

Eine folhe Einrichtung ift ohne Zweifel die 
fießvertretende Verfaflung. 

Fuͤr Leinen Gegenſtand bet ſich die Zeit fo 
laut und fo befiimmt ausgefprochen. Keine For⸗ 
derung ift von den Fürften für gerechter erkannt 
worden; und diejenigen, welche bie Wünfche ihrer. 
Voͤlker erfüllt haben, haben fchnell Die beilfamen 
Fruͤchte ihrer weiſen Nachgiebigkeit eingeerntet. 
Nicht, daß durch den Zauberſtab einer fländifchen 
WVerfaſſung Wüften augenblicklich in Daradiefe ums 
geſchaffen, alle Mängel und Gebrechen getheilt, 
und alle Klagen befchwichtigt worden — welcher 
Verftändige hätte.das erwarten mögen? — aber 
die Erhaltung des Guten hat durch fie eine beflere 
Gewähr, feine Vermehrung eine höhere Wahrs 
fcheinlichkeit gewonnen; und, was mehr als Als 








les ift, das Vertrauen iſt gefichert, das Heilige . 


Band zwifchen Fürften und Volk ift befeflige, der - 
Glaube geſtaͤrkt und die Einficht erhöht worden. 
In allen beutfchen Ländern , die fich der fäns 
diſchen Verfaſſung freuen, herrfcht die tieffte Ruhe. 
Das Licht der Deffentlichleit hat das Mistrauen 
vernichtet, und die Könige fchlafen rubig, nicht, 
weil fie, nah dem Wunfche eines befannten Res 
publilaners, we her die Freyheit Haft, die ers 
träumte Verſchwoͤrung der r Illuminaten und as 
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cobiner zermalmt, fondern weil fie jede Verſchws⸗ 
rung unmoͤglich und jeden ihrer Buͤrger zu einem 
freywilligen Waͤchter ihrer Sicherheit gemacht ha⸗ 
ben. Gluͤckliches Baiern, deſſen König bein Bas 
ter, der Schöpfer deiner Freyheit und deines Ruh⸗ 
mes ift! Gluͤckliches Baiern, deflen Ihronerbe 
mit der vollen Andacht feines fchönen Herzens auf 
dem Altare deiner Freyheit opfert, und ihren 
Segnungen Dauer und Sicherheit verfpricht I Uns 
ausloͤſchlich wird in Deiner SGefchichte der Nahme 
Deines Mar Sofephs firahlen, des beften und 
des geliebteften der Könige; und wenn ned, fpäte 
Entel in dem Schatten deiner heiligen Freyheits⸗ 
Eiche ruhen, und mit gerechtem Stolze ihre Vers 
faſſung, ihre Wiffenfchaft, ihre Sitten, und Bil 
dung rühmen, fo werden fich ihre Blicke nach dem 
Bielgeliebten wenden, mit dem für Baiern 
das Jahrhundert feines höhern Ruhmes begoms 
nen hat. 


> x 
er" 


Eine Resterung, die eine freye Verfaflung 
deecretirt, ihrer Ausübung aber im Verborgenen 
entgegenarbeitet, oder Andern es erlaubt, zerftört 
weniger die Freyheit als fich ſelbſt. So fiel der 
Thron Ludwig XVI in Trümmern; nicht durch 
die Schuld diefes rechtfchaffnen Koͤniges, ſondern 
durch die Verkehrheit feiner vorgeblichen, aber 
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übelunterrichteten Freunde, die durch das, mas fie 
für Staatsklugheit hielten, den Glauben an das 
Wort des Koͤniges und an ſeine Schwuͤre zerſtoͤr⸗ 
ten. Und ſollte Frankreich von neuem ein Raub 
innerer Zwietracht werden, fo wird diefer Damon 
aus der Kluft aufiteigen, die fich zwifchen den 
Verheißungen der Charte und ihrer Erfüllung fins 
det. Diefe Kluft, fo fcheint es, erweitert fich in 
jeder Sigung der Stände, und fo werden fich durch 
jede Sitzung die Stellvertreter des Volks und das 
Volk felbft immer fremder werden. Das Wahls 
geſetz wird bald bewirkt Haben, was man beabfichs 
tigt, und wenn dann bie Kammer der Gemeinen 
nur ein Organ der Ariftofratie feyn wird, fo wird 
die Freyheit, die ihre Stuͤtze da fuchen fol, wo fie 
immer am meiften befeindet worden X), irgendwo 
anders Huͤlfe fuchen mäflen. Und wer wird dann 
das Ungluͤck, das entſtehn mag, verfhulder has 
ben? 

Die Abneigung Mancher aus den hoͤhern 
"Ständen gegen die flellvertretende Verfaſſung ift 





| *) ©. Burke in the Motion relative to the 
‚Speech. from the throne. 1784. Works. Vo- 
lume IV. p. 167. 
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in der Abneigung gegen Oppofition gegrändet. Sa 
wohnt ihren Willen, ihre Meinungen und Bes 
fehläffe nur gegen einen Höhern zu vertreten, duͤnkt 
es ihnen empörend, fich oder ihre Standesgenoffen 
von einer Kammer der Gemeinen beurtheilen,, ja 
tadeln und zur Rechenfchaft ziehen zu laſſen. Wer 
diefes Gefühl nicht überwinden kann, wem feine 
Perſoͤnlichkeit theurer iſt als das Wohl des Vaters 
landes und des gemeinen Weſens, das er zu fürs 
dern berufen iſt, der taugt nicht zum Miniſter eis 
nes conflitutionellen Staates, ja, vielleicht übers 
Baupt zu keinem Poſten diefer Art. Denn baf, 
wie in einer Mafchine nur durch Gewicht und Ges 
gengewicht, durch Kraft und Gegenkraft Bewegun 

erhalten wird, ſo auch in einem Staate nur ae 
den Gegenſatz ber Kräfte Leben gedeihen kann, daß 
das Erlöfchen alles Widerftandes in Einem Willen 
geiftiger Tod, die frengegebene Aeußerung des difs 
fentirenden Willens das einzige Mittel ift Ihn ges 
fabrlos zu machen, daß alſo eine Oppoſition einem 
Staate eben fo nothiwendig, wie dem Leibe das 
doppelte Setrieb des Herzens iſt — das bedarf kei⸗ 
nes Beweißes für den, ber den Zweck der buͤrger⸗ 
lichen Sefellfchaft und des Staatsvereins In etwas 
Hoͤheres fest, als in den ungeftörten Genuß eines 
bequemen phpfifchen Daſeyns. Was jeder Menfch 
an ſich felöft erfährt, daß, „ſobald er Leinen Wis 
derfiand findet, er ſich ſelbſt vergißt, ſaumſelig 
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wird, ſelbſt in den gewoͤhnlichen Pflichten, zum 
Sclaven der Sinne herabſinkt und derer, die die⸗ 
fen um ihres Vortheils Willen ſchmeicheln ), 
follte da8 eine Ausnahme bey ben Verwaltern der 
Staaten leiden? Da aber der Wiberftand unbequem, 
ja oft kraͤnkend iſt, fo tft nichts gewöhnlicher, als 
‚diejenigen, von denen er ausgeht, die Oppofition, 
des böfen Willens, bdemofratifcher Gefinnurgen 
und einer flrafbaren Chrfücht zu befchuldigen, und 
fi) durch diefe Befchuldigungen von der Achtung, 
die fie fordert, loszukauſen. „In Verfammluns 
gen, fagt Fergufon *), die aus Menfchen von 
verfchiedenen Anlagen, Gewohnheiten und Faſ⸗ 
ſungskraft zufammengefeßt find, koͤnnte nur eine 
uͤbermenſchliche Einwirkung Uebereinſtimmung in 
jedem wichtigen Punkte hervorbringen. Bey vers 
fehiedenen Meinungen und Anfichten wäre es uns 
redlich ſich des Streites zu enthalten; daher denn 
das Lob der Einhelligkeit ald eine Gefahr für die 
Freyheit betrachtet werden muß. Man kant fie 
nur mit der Gefahr wuͤnſchen, an ihre Stelle die 
fchlaffe Gleichguͤltigkeit für das gemeine Wohl, 
die Käuflichkeit derer, welche die Rechte des Va⸗ 





! 


H Johannes Müllers Werke. IX Ch. ©. 29 f. 
*) History of civil Society. Sect. V. p. 404. 
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terlandes ‚verkaufen, oder die Knechtſchaft andrer 
eintreten zu fehn, die unbedingt einem Führer 
ſolgen, ‚der nun einmal ihren Geiſt unterjocht hat. 
Die Liebe des gemeinen Weſens und die Achtung 
‚gegen feine Sefege, das find die Punkte, in des 
nen die Menſchen zuſammenſtimmen muͤſſen; aber 


wenn, bey ſtreitigen Gegenſtaͤnden, unabaͤnderlich 


die Meinung Eines Individui oder Einer Partey 
angenommen und befolgt wird, fo muß man bie 
Sache der Freyheit fchon für verrathen halten.” 

: . » * * 

Die Kunft zu regieren wird in dem Maaße 
ſchwerer, in welchem fich der Reichthum, die Bes 
därfnifle und ideen vermehren. Armuth, und Uns 
wiſſenheit macht viele Geſetze entbehrlich; die Uns 
kenntniß der Bebürfnifle erhält die Genuͤgſamkeit, 


und bie Anfprüche, welche an die Weisheit der 


Regierungen gemacht werden, flehen im genaues 
fin Verhältniffe mit der Maſſe ber Einfichten, 
die ſich bey den Völkern finder. Es faͤllt daher in 
die Augen, daß eine Regierung, welche fich dag 
Monopol der Befriedigung ihrer Unterthanen vors 
behält, und nach alter vÄterlicher Weife ihre Kins 
der bevormunden und verforgen will, fich in einer 
Zeit, wie bie jeßige ift, gegen die immer vermehrs 


ten, durch wahre und erkünftelte Beduͤrfniſſe vers 


anlaßten Gorderungen, nicht mehr zu reiten vers 
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mag. Es iſt zwar ſehr leicht, über den Hang 
zum Genuß, welcher die Zeit beherrſcht, und die 
Vermehrung ihrer Beduͤrfniſſe Klage zu fuͤhren; 
auch Enthaltſamkeit zu predigen, iſt nicht ſchwer; 
aber alles dieſes Klagen und Predigen hilft im Gan⸗ 
zen dem Uebel fo wenig ab, daß es vielmehr von 
Jahr zu Jahr ſteigt. In demſelben Maaße aber, 
in welchem das Leben der Einzelnen mehr fordert, 
als je, haben auch die NRegterungen Ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe erweitert und ihre Forderungen vermehrt, 
woraus denn ein Verhaͤltniß entflanden ifl, dem 
eines Haushaltes ähnlich, wo der Hausvater den 
volljährigen Kindern ihre mütterliches Erbtheil vor⸗ 
enthält, und bey einer ungenägenden Competenz, 
die er ihnen giebt, Rechenſchaft von feiner Vers 
waltung verfage. Je mehr der Einzelne für ſich 
Bedarf, deſto abgeneiater wird er jeder Erhöhung 
an Laften-feyn, die im Namen des oͤffentlichen 
Wohls — ein Wort, das da, wo nichts uͤffentlich 
HH, für die Meiften gar keinen Sinn bat — ges 
fordert werden; und je weniger er felbft geneigt 
ut, feine Genuͤſſe zu beſchraͤnken, befto willkuͤhr⸗ 
licher und. druͤckender werden ihm jene Forderun⸗ 
gen ſcheinen müflen. Diefes ungänftige Verhaͤlt⸗ 
niß tritt auch in der That bey jedem neuen Anfins 
nen der Regierungen fichtbarer an das Licht, theils 
in offener Weigerung, theils in lauten Murren 
und in bittern, oft grundloſen, aber- dem guten 
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Daß diefes Uebel, welches keiner wohlgefinns 
ten Regierung vleichgültig feyn kann, fo wenig 
als ein unter ſich wühlendes Geſchwuͤr mit Gewalt 
niedergedruͤckt werden kann, iſt leicht zu erkennen, 
Und welche Regierung möchte fich in unferer Zeit 
eine gemaltthätige nennen laſſen? oder weiche 
koͤnnte hoffen mit Gewalt gegen folche Uebel auss 
weichen 9)7 Was bleibt ihr alfo übrig, um bie 
Eintracht herzuſtellen, und fich gegen unverdiente 
Vorwuͤrſe zu retten, als daß fie fich entfchließe, 
dee vaͤterlich gemeinten Willkuͤhr in Bevormuns 
bung ihrer. Unterthanen zu entfagen, und den 
Schleyer aufzuheben, der ihre Verwaltung bedeckt? 
Mit dem Geheimmiſſe wird das Mißtrauen, und 
wit dem Mißteauen auch das Murren Über wills 
kuͤhrliche Belaſtung ſchwinden. In das Nothwen⸗ 
dige findet. ſich der Menſch; nicht aber in das 
Willkuͤhrliche. Wie nach dem obigen Beyſpiele 
das Murten der Kinder durch aufrichtige Rech⸗ 
nung zum Schweigen. gebracht werden wird, fo 
werben auch, zugleich mit dem Scheine der Will⸗ 
kuͤhrlichkeit der Regierungen, bie ungemeflenen, 
launiſchen Forderungen aufhören , welche der Un⸗ 
tertban einer unbefchränkten oder geheimnißvollen 
Regierung immer an diefe zu machen geneigt if. 
In einem Otaate, der fich wie eine Manufactur 
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der Gluͤckſeligkeit betrachtet wiſſen will, deſſen In⸗ 
neres nur den wenigen Vorſtaͤnden bekannt wer⸗ 
den darf, muß ſich der Buͤrger nothwendig in dem 
Verhaͤltniſſe eines Leibeigenen ſehen, welcher Haus 
und Vieh, und im Fall der Noth jedes Beduͤrfniß 
des Lebens von ſeinem Gutsherrn fordern darf; 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſeine Forderungen 
noch ungemeſſener und ſchwerer zu befriedigen 
ſind. Daß jenes Verhaͤltniß wenigen Seegen 
bringt, hat die Zeit endlich erkannt; ſollte nun 
nicht jede Regierung eilen, ſelbſt den Vorwand 
von Anforderungen zu zerſtoͤren, die bey dem im⸗ 
mer wachſenden Beduͤrfniſſe von beiden Seiten, 
immer zudringlicher werden, und, da ſie nicht 
befriedigt werden koͤnnen, immer groͤßere Unzu⸗ 
friedenheit, und, in nachtheiligen Verhaͤltniſſen, 
auch wohl Empörung und Aufruhr. erzeugen 
tönnen ? 

Man fege uns bier nicht das Beyſpiel von 
England entgegen, mo ja doc) die Deffentlichkeit 
der Verwaltung jenes fchreckliche und zerftörende 
Uebel nicht hemmen könne. Vielmehr kann man 
wohl mit allem Rechte behaupten, daß es nur die 
Deffentlichkeit ift, welche jenem Uebel noch einen 
Damm fest, und das Dafeyn der Regierung fichert. 
Schwerlich aber möchten ſich auch irgendwo wie 
der fo viele Umſtaͤnde vereinigen, um ein fo uns 
natürliches Fabrikſyſtem, und auf Diefes eine noch 
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unnatörlichere Meeresherrſchaft zu gründen, wor⸗ 
aus fich jener Abgrund von Schulden gebildet Hat, 
welche jest feiner Seits, fonderbar genug, der 
Größe und Macht Großbrittaniens zur Grundlage 
dienen muß. Syn biefen unermeßlichen Abgrund 
blickt ein Theil der Nation mit Entfegen, ein ans 
. derer mit Ingrimm, der dritte und vielleicht größte 
Theil wender die Augen ganz von ihm ab, und. 
-taumelt an feinem Rande mit dem fchrecklichen 
Teofte fort, daß der Neft des ausgehöhlten Bodens 
doch wohl erft das nächte Gefchlecht verfchlingen 
werde. Bey diefem post me diluvium iſt aber 


freylih an Zufriedenheit und Ruhe nicht zu J 


denken? | 


% % 
» 


König Wenzel von Böhmen war blind, oder 
fo gut als blind. Er hielt es aber verborgen, und 
- feine Unterthanen follten es nicht inne werden. 
Wenn daher Jemand zu tim kam, fragte er zus 
erft feine Diener, wie der“ Mann gekleidet fen. 
Diefe fagten es ihm bisweilen, oft aber betrogen 
fie ihn auch vorfäglih. Dann redete er ben Eins 
tretenden an: Gott gruͤß Euch! Ihr Habe ein grüs 
nes Kleid an. Sich feh’ es wohl. — Aber das Kleid 
war gelb oder blau. Diefer Scherz war fchlecht 
und gemein, aber doch ziemlich unſchuldig. Wenn 
aber die Diener zu ihrem Herrn fagen: Euer Volk 
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traͤgt die Farbe des Aufruhrs im Herzen; es geht 
mit Jacobiniſchen Raͤnken um; Euer Thron wankt, 
und er wird unter Euch einbrechen, wenn Ihr 
uns nicht noch mehr Gewalt verleiht, und die 
Schranken, in denen ſich Euer Volk bewegen darf, 
noch enger ſtellt — ſolche Reden ſind kein Scherz 
mehr, ind der Herr, der nach ihnen handelt, iſt 
nicht weniger betrogen ald ber Böhmifche König; 
nur find die Wirkungen feiner Leichtgläubigkeit 
unheilbringender für Andre und für ihn ſelbſt. 


“5. + 


Sn dem Augenblicke, wo ſich die Willkuͤhr 
auf ein goͤttliches Recht beruft, flieht Freyheit und 
Gerechtigkeit zum Himmel. Nur Aſtergeſtalten 
von ihnen bleiben auf Erden zuruͤck. Unter Alexan⸗ 
ders Nachfolgern, und zuerſt in Aegypten, ſpra⸗ 
chen ſchmeichelnde Dichter aus, die Koͤnige waͤren 
von Zeus. Wie haben die Ptolemaͤer den Ans 
ſpruch auf diefe Abkunft beglaubigte? Wie die 
Byzantiniſchen Kaiſer? Wie fo viele von denen, 
die fich Statthalter Gottes auf Erden nannten, 
Bonifacius der VIII. Alerander VI. Sixtus der 
V. und noch viele Andere? 


» Mi *l 


Die Freunde der abſoluten Monarchie, oder, 


wie fie es lieber nennen, der väterlichen Gewalt, 
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fo wie fie allen Srundfägen der Stellvertretende 
Regierungsſorm den Krieg machen, find insbes 
fondere auch der Verantwortlichkeit der Minifter 
entgegen, in fo fern diefelben irgend einer andern - 
Hut, als der Einficht und dem Willen ihrer uns 
beſchraͤnkten Heren unterworfen feyn follen. 
Niemand bat fich je um das menfchliche Les 
ben und feine mannichfaltigen Verhaͤltniſſe auch 
nur oberflächlich befümmert, ohne die Bemerkung 
gemacht zu Haben, wie gering verhaͤltnißmaͤßig die 


Zahl der Menfchen ift, die ihr eigenes befhran 


tes Hauswefen mit Verſtand zu ordnen, Jedem 
feine rechte Stelle anzumweifen, Frau, Kinder und 
Sefinde recht zu behandeln und zu beherrfchen 
wiſſen. Und doch was fürein geringes Maaß von 
Einfiht, Thaͤtigkeit und Character gehört hierzu, 
wenn es mit dem verglichen wird, was der große 
Haushalt eines ganzen Landes erheifcht? Ober 
wäre vielleicht ein Kriegsſchiff leichter zus lenken 
als ein Bot? ein Heer leichter zu ordnen ald eine 
Compagnie? Dder liegt in dem Nahmen des Koͤ— 
nigthums, liegt in Krone und Zepter eine geheis 
me Kraft, welche alle Fülle von Einjicht, Kraft 
und Character unmittelbar verleiht, oder den gänzs 
lichen Mangel diefer Eigenſchaften unſchaͤdlich und 
geſahrlos macht? — 

Der Monarch ſoll alſo allein die Schritte fet 
nes Minifters bewachen und regeln? Gern und 
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feeudig nehmen nehmen wir an, daß jeder legitime 
Monarch mit dem Gedanken an die Groͤße und 
Heiligkeit ſeiner Pflichten erfuͤllt iſt; daß er 
fruͤh und ſpaͤt ſeinem hohen Berufe lebt, und daß 
es in unſern Tagen auch nicht Einen gebe, der, 
wie jener König von Portugall *), die Reiher⸗ 
beize für fein Amt, das Regieren aber für eine 
traurige Nebenfache hält. Iſt aber mit dem Wohl⸗ 
wollen und der Erfenntniß der Pflicht aud) zugleich 
die Einficht verliehn, um in der Beurtheilung 
fremder Handlungen nie zu irren, und in dem oft 
unvermeidlichen,, oft abfichtlich gelegten Labyrinthe 
minifteriellee Verwaltung nie den Artadnes Faden 
aus der Hand zu lafien? Und wenn auch diefer 
Grad von Intelligenz, Scharflinn und Willens 
ſchaft eine nothwendige Mitgabe der Legitimirdt 
wäre, fo ift es doch ficher die Allwiſſenheit nicht. 
Wie mag aber ein Monarch Ungerechtigkeiten weh⸗ 
ren, die fo fern von feinem Throne gefchehn, daß 
das Sefchrey der Unterdrückten fein Ohr nicht ers 
reicht? Denn die väterlihe Gewalt erkennt fein 
Organ der öffentlichen Meinung, feine Stellvers 
treter, deren Pflicht es heifcht die Beſchwerden des 
Volks vor den Thron zu bringen, und feine öffents 
lichen Blätter, die ohne Hemmung und Zwang 
die Sehrechen' des Staates ul, | 





*) Alphons der v. 
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Wenn aber ben gewifienhaften Monarchen 
ein Zweifel an der Neblichkeit feiner Minifter bes 
fällt, was bleibt ihm, bey dem Mangel jener Or⸗ 
gane der Deffentlichkeit, übrig, als die Begünftis 
gung der geheimen Einflüfterungen,, eine geheime, 
nur ihm bekannte Polizey, und die burch die Nah⸗ 
men der Tibere und Domitiane auf ewige Zeiten 
Hin gebrandmarkte geheime Angeberey. 

Wie aber, wenn es gefchähe, daß ein Dos 
narch den Thron befliege, der ohne Glauben an 
fih, ohne Willen, nur zu fchlaffer Nachgiebigkeit 
erzogen, unbefümmert um die Regierung und fein 
- Bolt, nur dem Vergnügen lebte; der hoch erfreut, 
die druͤckende Laft der Sefchäfte auf die Schulter 
gefälliger Diener legen zu können, es mit der Red⸗ 
lichkeit diefer Diener nicht fo genau nähme, oder 
auch nicht den Muth Hätte, eine durch Geburt, 
Würden und aͤußern Glanz verhuͤllte Nichtswürs 
digkeit zu entfchleyern? — Wo bleibt dann die Obs 
hut? und wird nicht der Ihron, bey folch einer 
väterlichen Regierung, früher oder fpäter eben fo 
brechen, wie ein Handelshaus, deffen Kerr auf 
dem Kiffen der Bequemlichkeit ruht, während ſei⸗ 
ne Gehuͤlfen die Güter des Hauſes verfchleudern, 
und bie Quellen feiner Einkünfte zu I ich ſelbſt her⸗ 
uͤberleiten? 
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Dauͤprat, Kanzler Franz des Erſten, hatte 
mit Leon dem Zehnten jenes beruͤchtigte Concordat 
abgeſchloſſen, das die Quelle ſo vieler Mishellig⸗ 
keiten und Haͤndel geworden iſt. Das Reich fuhr 
fchlecht dabey; aber der roͤmiſche Hof lohnte dem 
Kanzler durch Pfruͤnden aller Art, durch Bisthu⸗ 
mer -und Erzbischümer und zuletzt durch den Cars 
dinalhut. So -hatte er mit unerfätilicher Habſucht 
unermeßliche Reichthuͤmer aufgehaͤuſt. Bey dem 
Tode Clemens des VII. fiel ihm ein, Papſt zu wer⸗ 
den; und da der Koͤnig die Koſtbarkeit dieſes Unter⸗ 
nehmens einwendete, erbot er ſich 400,000 Thlr. 
aus ſeinem Vermoͤgen zu zuſchießen. Der Koͤnig 
ſchien nun den Plan zu genehmigen. Die Sums 
me wird ans dem Haufe des Cardinals abgeholt 
und in den Schatz des Königs gelegt. An die Ber 
förderung auf dem römifchen Thron wird nicht 
mehr gedacht. 

So hütete dieſer König feinen Miniſter, ins 
dem er den Raub mit ihm theiltel Als derfelbe 
Düprat im Hötel de Dieu einen neuen Rrans 
kenſaal bauen ließ, fagt der König: Warlich, der 
Saal muß groß feyn, wenn Alle hinein kommen 
ſollen, die er zu Bettlern gemacht hat! 

- Welch’ ein vÄäterlich « Eönigliches Wort } 


* * 
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"Reine Regterung kann geordnet heißen , 
welcher nicht alle einzelnen Theile — wie Berfle 
denartig fie auch feyn mögen — gleichfam. Einen 

Leib bilden, den Eine Seele und Ein Herz belebt. 
Keiner darf ſich, ohne eine folche organifche Ein; 
Heit, auf die Länge Sicherheit verfprehen. Die 
Macht reicht dazu nicht bin. Nur da, wo die 
Regierung aus freyem Antriebe und mit aufrichs 
tigem Sinne die Rechte der Mienfchen ehrt, wird 
Ordnung, Einheit und Sicherheit möglich ſeyn. 
Unter den Rechten dee Menfchen aber flcht Steichs 
heit vor dem Sefes und Freyheit der Gewiſſen 
zu oberſt. 

Es iſt der Ruhm der conſtituirenden Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung dieſen Grundſatz ohne Rückhalt 
ausgeſprochen und feſtgeſtellt zu haben; und es 
zeugt fuͤr die unverwuͤſtliche Vortrefflichkeit deſſel⸗ 
ben, daß er die Stuͤrme der Revolution, des 
Buͤrgerkriegs, der Republik und des Kaiſerthums 
beſiegt, zu allen Zeiten, auch mitten im Ungewit⸗ 
ter, wie ein leuchtender Stern geſtrahlt, und auch 
nach der Wiederherſtellung des Koͤnigthums nicht 
hat ausgeloͤſcht werden koͤnnen. 

Die Schickſale der Proteſtanten in Frankreich 
ſeit der Kirchenbeſſerung ſind hinlaͤnglich bekannt. 
Man darf mit Dreiſtigkeit behaupten, daß die 
Aufhebung des Edictes von Nantes mit allen ſei⸗ 
nen heilloſen Folgen einen eben fo großen Antheil 
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an de Nevolution habe, als bie Verſchwendung 
bes Hofes, und ficher einen größern, als die 
Schriften ber jest fo angefeinderen Philofophen. 


Es ift ſehr zu beklagen, daß eine fo hellſtrah⸗ 
lende Wahrheit in unfern Tagen und nad) fo gros 
Gen Erfahrungen dennoch hat verfannt werden dürs 
fen. Napoleon war nicht fo bald entthront, als 

. bie alten graufamen Vorurtheile wieder Platz nah⸗ 
men, und die Altäre der Kirche, die fih die al; 
Leinfeligmachende nennt, von neuem mit dem Blute 
Mreoteftantifcher Bürger befleckt wurden. Man 
Bat fie befchuldigt Anhänger Napoleons zu fenn. 
Mär’ es ein Wunder, wenn fie eine Regierung 
zuruͤckgewuͤnſcht hätten, die das Schwerd des Fas 
natismus in der Scheide hielt, während es jeder 
Staubens s Partey die Ausübung der heiligften 
Rechte ficherte? Aber auch diefe Anklage war von 
Wahrheit entbloͤßt. Auch ift fie verfiumme und 
su Boden gefallen, nachdem die jetige Regierung 
eine würdigere Stellung genommen, und bie Vers 
heißungen der Charte in Ruͤckſicht aufihre Nicht 
Katholifchen Untertanen beſſer zu erfüllen anges 
fangen hat. 


Die armen Waldenfer in den Thälern der 
Alpen waren duch Jahrhunderte der ſchrecklichſten 
Berfolgungen und fortgefegter harter Bedruͤckungen 
idrem Glauben nicht entfremdet worden. Die Ers 
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oberung von Piemont (1798) brachte den Bebräng 
. ten zum Erftenmale das langentbehrte Gut buͤrger⸗ 
licher Freyheit und der Berechtigung zu Allem, 
was jeder franzöfifche Bürger fordern darf. Sie 
erbauten ſich Kirchen, und wählten aus ihrer Mitte 
Obrigkeiten und Richter. Ihre Krieger. dienten, 
mit Auszeichnung in dem Heere, und fliegen — 
jegt zum Exftenmale — zu jedem Grade, auf den 
militärifches Verdienft Anfpruch machen darf. Ih⸗ 
ve Prediger wurden vom Staate unterftügt. Sie 
waren glüdlich, bis Napoleon fiel. Der König 
von Sardinien kehrte ben 20ſten Mai 1814 in fets 
ne Staaten zurück, und ſchon an dem folgenden 
Tage feste ein koͤnigliches Edict alles wieder in den 
Zuftand von 1798 zurüd. Das alte Syſtem wurs- 
de in allen feinen Zweigen. erneuert; und die legis 
time Regierung beraubte die unglücklichen Waldens 
fer der Rechte, die fie fechzehn Jahre hindurch uns 
ter der ufurpirten genoflen hatten. Ihre Vorſtaͤn⸗ 
de wurden ihnen genommen und durch die untaugs- 
lichten Subjecte erfegt; die neu erbauten Kirchen 
wurden verfchloffen, und den armen Gemeinden 
bie Hülfe entzogen , die ihnen der Staat während 
jenes glücklichen Zwifchenraumes geleiftet hatte. 
Als die Dolche fanatifcher Mörder in Nimes wuͤ— 
theten,. hing auch über ihrem Haupte das Schwerd. 
Preußens Verwendung foll feitdem Ihr Schickfal 
ein wenig verbeflert, und der König von Sardis 
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nien den Gottesdienſt der Waldenſer gewiffers 
magßen anerkannt haben *). . 





Es wird einig der Ruhm des Proteftantismus 
bleiben, daß er zuerft die Srundfäge der Dultun 
welche die Grundlage des wahren Chriſtenthum 
find, in das Leben gerufen hat. Sin den Grenzen 
von Deutſchland iſt keine proteflantifche Regierung 
mehr, die nicht die Feſſeln ihrer Larholifchen Unter⸗ 
thanen geloͤßt, und die Freyheit des Gewiſſens 
mit den Rechten des Bürgers verbunden hätte. 
Mur wenige karholifche Staaten haben die Erwie⸗ 
derung verſucht; vollftändig herrſcht proteftans 
tifche Gewiſſensfreyheit und nicht erſt feitdem Jahre 
14, in Baiern. Wie in einigen auswärtigen 
Staaten, die fih mit Verſuchen einer freyen Vers 
faſſung beſchaͤftigen, bie erfte und dringendfte For⸗ 
derung aller Freyheit, bie der Gewiſſen, hartnds 
eig zuräckgewiefen worden, iſt nur allzu bekannt; 
und in andern, die in diefer Rückficht das Rechte 
nicht verkannt hatten, tft diefe ſchoͤne Frucht ber 
Civiliſation durch ein ungläcliches Verhängnig in 
ihrem erſten Erfcheinen zerftört worden. Hätte fich 





*) ©. Daters Anbau der neuften Sirchengefchichte. 
ı Th. ©. 153. ff. 
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aber auch fein einziges Fatholifches Land zu dem 
bequemt, was bie Zeit, bie Vernunft und die Re⸗ 
ligion felbft gebieterifch fordert, dennoch würde der 
Proteſtantismus feiner Seits auf dem Srundfage 
der Freyheit beharren muͤſſen. Mag immerhin 
der Fatholifche Klerus die arme Einfachheit protes 
ftantifcher Kirchen verachten; mögen immer ihre 
Mifliondre die Welt burchziehn, um mit allen 
Mitteln, die ihrer Kirche zu Gebot ſtehn, für diefe 
zu werben; immerhin mögen ihre neugeworbenen 
jünger die Wohlthaten der Kirchenverbefferung, 
bie felbft der Farholifchen Kirche fo heilfam gewor⸗ 
den ift, herabwuͤrdigen; dennoch werden bie pros 
teftantifchen Regierungen das, was fie aus freyem 
Willen zugeflanden haben, nicht zurücknehmen, 
und fich eben dadurch als weife Sreunde des Evan _ 
geliums bewähren, welches Beine Art des Eultus, 
aber Liebe, Leine Hierarchie, aber Eintracht vor 
Sott geboten hat. Nicht in der Zahl feiner Ans 
bänger , fondern in feinem innerfien Weſen liegs 
die Kraft des Proteflantismus; den Kern biefes 
innerſten Weſens aber bilder die Weberzeugung, 
dag der Glaube eine freye That des Gemuͤths fey, 
auf die weder Furcht noch Eigennutz Einfluß has 
ben bürfe. Die werden mehr proteftantifche Fürs 
ſten inden Irrthum gerathen, Durch zwingende oder 
befchräntende Geſetze ber Ueberzeugung zu Külfe . 
zu kommen, oder den Umtrieben der Bekohrer etwas 
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Anderes als die Wahrheit entgegen zu fegen. Jede 
Handlung der Dultung iſt eine Handlung der Gerech⸗ 
tigkeit; jede Handlung der Gerechtigkeit aber il eine 
Stäße der Macht. Nie wird fi) ein Staat der Si⸗ 
cherbeit, nie eine Regierung der Furchtloſigkeit ruͤh⸗ 
men dürfen, welche bie Abweichung von dem herr: 
fchenden Glauben durch Gewalt niederdrüdt. Ver⸗ 
fehtedenheit der Meinungen in allen Gegenfländen 
gehört zu dem Weſen der menfchlichen Sefellfchaft. 
Die Religion macht bavon feine Ausnahme; ja, 
da ſie jenfeits dem. Gebiete der Erfahrung liegt, 
iſt fie auch zu allen Zeiten eine fruchtbare Mutter 
ber afferverfchiedenften und abweichendſten Mei⸗ 
nungen gewefen. Diefes thut ber Frömmigkeit 
Seinen Eintrag, und bringt dem Staate feine Ser 
fahr. Die Aufgabe, welche diefer zu loͤſen hat, 
kann nie fenn, alle Dleinungen zu vereinigen, 
noch weniger, dem Aufkeimen neuer Meinungen 
entgegen zu treten, fondern eine folche Stellung 
zu gewinnen, worinne er den verfchiedenften Ans 
fihten , die fich immer entwickeln moͤgen, gewatht 
rn iſt. 


Wer ein wenig mit der Geſchichte der Theo⸗ 
logie bekannt iſt, weiß ſehr wohl, daß ſie ſich ganz 
allmaͤhlig geſtaltet hat, und daß das Chriſtenthum 
bes erſten Jahrhunderts etwas ganz anderes war 
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als die Dogmatik der zur Herrſchaft gelangten Kies 
riſey und. der Micänifcheh Väter. Nicht daß ſich 
feine Quellen. vermehrt, daß neu aufgefundene 
Schriften der Jünger Chriſti die Lehren bes Meis 
ſters erweitert, ober daß eine vollftändigere. Ueber⸗ 
lieferung die Duntelheiten dieſer Lehre aufgehellt 
haͤtte — die Quellen dieſer Lehren waren die nem⸗ 
lichen geblieben, nur ihre Anwendung hatte 
ſich geaͤndert, und dieſe Anwendung hing auf 
das engſte mit der Philoſophie der Zeit zuſammen. 
So geſchah es, daß mehr als Eine Lehre, über 
welche die frühere Zeit nichts fefigeftellt, ja, die 
fie kaum berührt hatte, von phtlofophirenden Chris 
ften aufgebracht und ausgebildet, und, meift nach . 
zielen und bittern Streit hber Ihre Zulaͤſſigkeit, 
von den Verfammlungen der herrſchenden Kirche 
angenommen ward. Hatte fih dann Einmal bie 
Höchfte Autorität einer Lehre bemaͤchtigt, und das 
Anathema über diejenigen ausgefprochen , welche 
fortführen andrer Meinung zu fern, fo wurde 
das philofophifche Geruͤſt, auf bem fle ſich erhoben - 
hatte, mweggenommen, und das Dogma fland, 
nicht anders ald ob es ein unmittelbares Geſchenk 
göttlicher Eingebung fey, wie ein Stern an dem 
Himmel der Kirche, die es nicht ungern ſah, wenn 
fein erſter Urſprung in Vergeflenheit geriet). So 
- ft die Dogmatik ſehr allmaͤhlig auf dem Boden 
der nun von den Rechtglaͤubigen angefeindeten 
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oder verachteten Philofophie erwachſen; ſo wie 
auch viele Lehren der ſogenannten Ketzer, bie zum 
Theil auch als rechtgläubige Lehre einer voruͤber: 
gehenden Herrfchaft genoflen, und dann wieder, 
oft durch fehr irdifche Mittel, ihres kirchlichen Ans 
ſehns beranbt worden find. Ed würde umfonfl 
ſeyn dieſes abzulengnen. Die Gefchichte fpricht 
allzulaut, und wir dürfen fie immer hören, ohne 
zu fürchten, daß dad Chriftenehum, ber 
Glaube an Gott oder bie Srundfäge ber Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend durch die Kenntniß der Ent 
ſtehung der Theologie. nur im geringflen ges 
fährder fey. Denn eben biefe Sefchichte, welche 
uns über die mannichfaltige Seftalt des kirchlichen 
Syſtems in verfchledenen Zeiten belehrt, zeigt und 
auch, „daß das Chriſtenthum und feine praktiſchen 
Wahrheiten, bey aller Verfchiebenbeit der Mies 
nungen über dunkle, firittige und unverflänbliche 
Lehren, zu allen Zeiten verebelnd und begluͤckend 
auf. die menfchliche Sefellfchaft gewirkt hat.‘ 


» * 
* 


Usberall wo fich die berrfchende Kirche zu eb 
‚nee Hierarchie geflaltet,,. was auch immer die Leh⸗ 
ren diefer Kirche feyn mögen, find die Wirkungen 
der Hierarchte nicht zu vermeiden. Selbft die Vers 
foflung von England, wie geordnet fie übrigens 
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ſeyn mag ,. hat fie nicht hemmen Sinnen, und die 
fucchtdaren Ereigniffe des Jahrs 1780, fo wie . 
die Sreuel, die das unglücliche Irland verherren, 
werden ſich moch fo Inge wiederholen, bis bie Ge⸗ 

wiffensfreyheit aller Barteyen eine feflereund 
gefeßlichere Grundlage erhalten hat, als die bloße 
Nachſicht gewährt. Die Teſtacte, indem fie Sieben, 
der nicht zur Bifchöflichen Kirche gehört, von. 
allem Antheil an ber Regierung und ben Würden, 
bie fie verleiht, ausfchließt, iſt, was auch immer . 
die Urfache ihrer Entfiehung gewefen feyn mag; 
ein Werkzeug gewaltfamer Unterdrückung, deſſen 
Wirkungen um deſto fhmerzlicher gefühle werden 
muß, je flolger fich die herrſchende Kirche erhebt. 
Einige der härteften Gefege gegen die katheliſchen 
Untertbauen wurden im J. 1778 aufgehsben; da 
aber diefe Handlung ber Gerechtigkeit noch viel zu 
unvollftändig war, um den Fanatiemus der beurs 
ſchenden Kirche zu zügeln, fo erhob die Empörung 
ihr Haupt. Unter dem Zeldgefchrey *) einer wis 
thenden Notte, die nur von der hohen Kirche, 
nicht aber vom Papftthume willen wollte, gingen 
die Häufer und Kirchen der Katholiken in Flammen 
auf, und ſelbſt ihr Leben, fo wie das Leben Aller, 
welche fich ber Sewiflensfreyheit angenommen 





*) No popery! the high church for ever! 
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hatten, war in Gefahr *). Ganz London war Bes 
ſtuͤrzt, und es ift kein Zweifel, daß, wenn die Ka⸗ 
tholiken Widerftand gethan oder Rache geübt haͤt⸗ 
ten, alles Leben und Eigenthum der unſchuldigſten 
‚Bürger bedroht gewefen. wäre... 

: Wie man im füdliden Frankreich den Prote⸗ 
flanten Abneigung gegen den legitimen Monarchen 
zur Laſt legte, fo klagte man in England die Ka⸗ 
tholiten des Haſſes der Freyheit, am Es wäre 
ihnen wohl zu verzeihen, wenn fie eine Freyheit 
nicht liebten, die ihre Unterdrückeria iſt; denn nie 
bat man gefehn, daß Heloten die Vorrechte ihrer 
Sieger liebten. Die religiöfen Ueberzeugungen 
der: Katholiten find mit jeder Regierungsform 
vereinbar, und niemand kann zweifeln, daß 
fie eben fo gut Republikaner als Unterthanen 
eines Monarchen find; wohl aber ift ihre Hier⸗ 
archie, da wo fie zu herefchen gewohnt iſt, dem 
Formen einer freyen Verfaſſung abgeneigt, bie 
ihre Sefchäftigfeit aus dem Gebiete ber Staates 
verwaltung verbannt, und auf bie Lehre und Sit⸗ 
‚ten beſchraͤnkt. Die Hierarchie liebt immer nur 





*) Mit gleihem Fanatismus waren im Jahr 1710, 
der bifchöflichen Kirche zu Ehren, ‚die Bethäufer 

der Preöbpterianer zerflört, und ihre Bedchueer 
gemishandelt worden. 
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ihre eigne Macht, und alle Blätter der Geſchichte 
bezeugen den Misbrauch, den fie davon gegen 
ſelbſtſtaͤndige Fuͤrſten und Regierungen gemacht hat, 
Da dieſe Macht lediglich von der Meinung abhängt, 
die davon im Gange ift, fo flieht fie jederzeit, wenn 
bie öffentlihe Meinung fih von ihr wendet, als 
ſchutzloſe Flehende zu dem Throne der Höchften ir⸗ 
bifchen Gewalt, und fordert, indem fie den engen 
Bund des TIhrones und Altars geltend zu machen 
fucht, die Blitze derfelben gegen ihre Widerfacher 
auf. Zu allen Zeiten hat fie fich im Nachtheil des 
muͤhig, im Stege hoffärtig und ſtolz gezeigt, ohne, 
wie es die Natur großer Körperfehaften mit ſich 
"Bringt, durch irgend eine Nückficht der Dankbar⸗ 
keit in ihren Sorderungen gemäßigt zu werden. 

Alle Herrfchfucht ift gewaltthätig , die allerges 
waltthätigfte aber ift die, welche auf Meinungen 
ruht. Bey dem geheimen Bemwußtfeyn der Innern 
Schwäche: diefer Stuͤtze, iſt ihr einziges und uns 
abläffiges Bemuͤhn, den Stauden an die Unfeht 
barkeit ihrer Lehren zu verftärken, und biefen afle 
nur denkbaren heilbringenden Eigenſchaften beyzu⸗ 
legen; während fie ihre Gegner nicht nur für Uns 
wiffende und Irrende, fonbern für Böfewichter 
erklärt, bie aus Verfiocktheit und Stolz der Wahrs 
heit den Zutritt wehren. An verurthetlenden 
Nahmen hat es ihr dann zu feiner Zeit gefehlt; 
amd nichts ift bequemer, wenn man die Menſchen 
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wider ihren Willen beherrſchen will, als bie Er⸗ 
findung einer brandmarteuden Benennung, die . 
den vornehmen und geringen Poͤbel, indem fie ihm 
die Muͤhe der Unterfuchung erfpart, gegen jeden 
bewaffnet, der darunter begriffen if, Bringt dann 
eine folhe Gewaltthaͤtigkeit die unvermeidliche 
Wirkung des Widerſtandes hervor , fo gibt dieſer 
einen neuen Vorwand die Laft der Unterdrüdung 
zu mehren, bas natürliche Gefühl der Unſchuld, 
die Forderung desgebührenden Rechts, das Zuruͤck⸗ 
ftoßen der Ungerechtigkeit als Empoͤrung zu flrafen, 
und im Einklange mit dem Äbrigen Syſtem, Die 
Handlungen der Einzelnen ald Geiſt der ganzen 
Secte auszubringen. Iſt diefes gelungen, und es 
liegt in der Natur der Sache, daß es oft gelingen 
muß, fo ift die Unterdruͤckung auf lange Zeit ents 
ſchieden, bis endlich die lang zufammengepreßte 
Kraft fich durch irgend einen Zufall Luft macht, und 
ihre Banden fprengt, um das erlittene Unrecht viel⸗ 
leicht an denen zu rächen, bie «8 am wenigſten 
verfchulder haben. 
”* r ꝝ* 

Die Segnungen der Gewiſſensfreyheit In den 
Laͤndern, die ſich ihrer erfreuen, waren den Bli⸗ 
cken Joſeph des Zweyten nicht unbemerkt geblieben. 
Doll Eifers alles von ihm erkannte Gute feinen. 
Unterthanen zu zuwenden, erließ er, ſogleich nach 
ſeiner Thronbeſteigung jenes beruͤhmte Toleranz⸗ 
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Epict, welches Jedem Einwohner der Defteretcht: 
fchen Monarchie das Recht zuficherte, ſeine reli⸗ 
giöfen Ueberzengungen frey zu befennen, ohne von 
diefem Bekenntniſſe Nachtheil für feine bürgertichen 
Verhaͤltniſſe fürchten zu dürfen. Diefes Edict, mit 
dem Jubel der Bewunderung in ganz Enropa auf 
genommen, wurde unverzüglich benutzt, und brachs 
te, zum &chrecken ber berrfchenden Kirche, eine 
größere Menge diffentivender Glaubensgenoſſen an 
das Licht, als vermuthet worden war: ie da 
der Klerus auf Mittel fann — Mittel an denen es 
der Uebermacht nie mangelt — die Freyheit zu hem⸗ 


men, ja, faſt ganz zu vereiteln, haben Andre bes 


richtet *); auch tft ja bekannt genug, wie, ganz 
dem Sinn und Villen der Regierung 
zumider, bie proteflantifchen Einwohner des 
Königreichs Ungern, teots der ihnen durch wieder⸗ 
holte Gefege zugeficherten Slaubensfreyheit, von 


dem Klerus ber herrfchenden Kirche gedrückt wers. 


den. Aber wir fehren zu ber Sefchichte des Toles 
ranz⸗Edictes zuruͤck. In Böhmen fand fich eine 
Secte von Huſſiten, die ſich Deiften oder Abras 
hamiten nannten, weil fie dem alten Glauben der 
Erzväter zu folgen vermeinten. Ihre Vorfahren, 
erzählten fie, wären bey den harten Verfolgungen, 
welche über fie ergangen, ihrer Erbauungsbücher 


*) ©. Mosheims u. Schlegels Kirchengeſchichte: 
Th. VI. 2 Abth. ©. 849 ff. 
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und Bibeln beraubt worden. Da fie min ihren 
Gottesdienſt nicht wie vorher haͤtten halten koͤnnen, 
waͤren ſie auf den Gedanken gekommen, Gott auf 
eine Weiſe zu verehren, bey der ſie keine Buͤcher 
beduͤrften, und nach der Weiſe der Erzvaͤter in dem 
Lichte der Vernunft zu wandeln. — Da erhob ſich 
ein allgemeines Geſchrey. Die Bitte dieſer Ar⸗ 
men, auch noch ferner ihrem Glauben leben zu duͤr⸗ 
fen, wurde zuruͤckgewieſen. Es wurde ihnen Bes 
fohlen, fich unverzüglich an eine katholiſche oder 
proteftantifche Gemeinde anzufchliefen, und die, 
fo ſich, Gewiſſenshalber, deflen weigerten, thres 
Vermoͤgens beraubt und an die türkifhe Grenze 
gebracht. Sin dem deshalb erlaflenen Befehle wurs 
de.geboten, „daß wer fich künftig bey der Obrig⸗ 
Leit als Deift anmelde, ohne weiteres, ‘und ohne 
gehört, oder zu einem Unterrichte gelaflen zu wer⸗ 
den, 24 Pruͤgel oder Karbatichenftreiche auf den 
Hintern erhalten, und daß diefe Strafe fo oft wies 
derhohlt werden folle, als er ſich in derfelben Qua⸗ 
litaͤt anmelde.“ Auch wer einen Andern als Deiften 
angäbe, follte mit Prügeln beftraft werden *). 
&o wurde das Gebot ber Liebe geübt! 


%- 
4 * 





”) ©. Herders Briefe zur Beförderung der Hu⸗ 
manität. I Th. ©. 141. Dohms Denkwuͤrdig⸗ 
keiten meiner Zeit ICh. S. 279 f. 
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Bruchſtuͤcke einer am gten Juni 1816, 
jur Feyer des Wiener Bundes ge: 
baltenen Dede. 





— — Wie viel. Großes und Herrliches auch 
fene Acte enthält, deren Sahrstag wir heute bes. 
sehn, fo fchön und glänzend die Hofnungen find; 
die fich aus ihr, wie jenes Zeichen des neuen Bun⸗ 
des, das den geretteten Menfchen am Araratınnf 
ging, erheben, fo wollen wir doch gern geſtehn, 
daß wir uns am meiften Ihres Schlufles erfreitt 
haben, der den Bewohnern unferes Vaterlandes 
die Befreyung von jenen willkuͤhrlichen Feſſeln 
verheißt, die bisher die Mittheilung der Sedans 
ten gehemmt haben. Diefe Zufiderung ‚enthält 
die Semwährleiftung für alle übrigen Bedingungen 
einer weifen und geſetzmaͤßigen Freyheit. Nur mit 
biefer kann die Freyheit der Preſſe beſtehn, fo 
wie ohne biefe alle übrige Freyheit ungewiß und 
zweifelhaft wird. Nicht alle Segnungen bes Fries 
dens, die wir hoffen, Eönnen ung fogleich zu Theil 
werden; aber die Weisheit unfrer Fürften gibt ung 
die Gewähr, daß fie ihnen ben Weg bereiten, und - 
Beine derſelben zurückhalten. werden. Sie haben 
ihr heiliges Wort gegeben ; wie könnten wir je moon 


fein, daß fie es Iöfen werden? . 


% * — 
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Die Freyheit der Preffe wird anch tn den 
Ländern, in denen fie durch langen Gebrauch oder 
geſetzmaͤßig herrſcht, oft gemisbraucht; aber dies 
fem Mishrauche treten firenge Gefege entgegen; 
fie tft oft Einzelnen laͤſtig; aber es gibt kein Gu⸗ 
tes im menfchlichen Leben, das Allen zugleich und 
zu jeder Zeit eine Wohlthat wäre. Auch die Frey 

heit har ihre Laſten, und diefe Laften find oft druͤ⸗ 
ckender als die ber Knechtſchaft unter einem milden 
Herrn. Wer aber möchte darum lieber ein Kuecht 
‚als ein Sreyer feyn? oder wer möchte fein Ohr den 
Sophiſten leihen, die der Menfchheit ihre edeb 

ſten Anfprüche für ein Linfengericht, und die Fre 
beit für einen nahrhaften Pilau ablaufen wollen. 

Auch die Preßfreyheit Hat ihre Laſten; wir 
leugnen es nicht; aber ift darum der Preßzwang 
ein Gut? oder wollen wir ihre Bache deshalb 
"den Segnern Dreiß geben, die einen ruhigen Ses 
nuß allen uͤbrigen Gütern bes Lebens vorziehn ? 
Keineswegs. Die Freyheit bat zu allen Zeiten 
Bertheidiger gefunden; felbft die Tibere und Ne 
rone haben ihre Stimme an den Stufen ihrer 
blutigen Throne hören müflen; wie follte fie jetzt 
verfiummen, wo Trajane ihre Voͤlker begluͤcken, 

‚ und Gerechtigkeit und Liebe fich in den Palläften 
umarmen? Darum follen uns die Stimmen jener 
Einzelnen nicht verzagen laſſen, die die Freyheit 
der Zungen zu hemmen rathen; noch wollen wir 


’ 
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ums der Furcht hingeben, daß die heiligen Zufas 
gen unfter Fürften, in der wichtigften Acte geges 
den, bie feit dem Muͤnſteriſchen Frieden erfchtenen 
ft, unerfült bletben könnten. | 

Vielmehr halten wir es für eine heilige Pflicht, 
den verzagten Gegnern der Preßfreyheit mit Muth 
entgegen zu treten, und dad, mas fie ohne Zweis 
ſel in guten Abficht fie ihre Meinung vorzubrin⸗ 
gen pflegen, mit nicht weniger guter Abficht.zu 

* | * * 

Die Veftrebungen ber Freunde des Pre 

zwanges fcheinen fi in dem. Wunſche zu vereinis 


gen, dem möglichen Boͤſen, das bie Srepheit der 


Preſſe erzeugen möchte, zuvorzufommen. Wir 
ehren biefe Abſicht; aber fie fcheint und eben fo 
unerreichbar als anmaafend zu ſeyn. Gibt es 
wohl ein zwenfchneidigeres Schwerd als die fit 
liche Sreyheit? Dennoch hat fie Gott dem Men⸗ 
fchen gegeben, und mit ihr Brauch und Ditsbrauch 
nach feiner eigenen Wahl, nur die Strafe ſich 
vorbehaltend, wenn wir frevelhaft wählten. Und 
wir Rurzfichtigen, wir, die fo felten willen, was 
heilſam oder ſchaͤdlich ift, wir, die das Morgende 
nicht in dem Heute zu erkennen vermögen, noch 

in dem Saamen die Frucht, wir wollen ein moͤg⸗ 
liches Boͤſe hindern, indem wir etwas zuverläflig 
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Unrechtesthun? Damit nicht ein bebenkliches Wert, 
ein Wort, das unfrer heutigen Anficht nicht zufast, 
frey durch die Welt gehe, foll der freye Gedanke übers 
baupt gehemmt; die Zunge foll gelähmt werden, das 
mit fie ſich nicht mit Läfternngen beflecke; die zeugens 
de Kraft verfchnitten werben, Damit fie nicht Unzucht 
treide! Könnte man die Wahrheit auswaͤgen wie 
Gold, oder wärefie, wie Gottes Gebot mit Gottes ei⸗ 
genem Finger aufeherne Tafeln gefchrieben, fo koͤnn⸗ 
te man Sjeden,der es lefen könnte, auf dieſes ewige 
Geſetz verweifen, und aller Zweifel würde zu Ende 
feyn. Aber fo hat es die ewige Weisheit nicht 
- gewollt; und wer fich nicht über Gott feßen will, 
muß dem armen Sefchlechte der Sterblichen ſchon 
verſtatten, daß es, mit befiändiger Gefahr zu 
irren 7°), unabläfiig nach Wahrheit forſchen foll. 
Das was ihr Fleiß zu Tage fördert, iſt nicht tm 
mer gehaltvolles Erz; aber um für das, was es 
iſt, erkannt zu werden, muß es an das Licht kom⸗ 
men. Nicht alles, was ein verpflichteter Wara⸗ 
bein der Wahrheit in feinem Unmuthe als Irrthum 
vertwirft, ift darum auch des Unterganges werth, und 
mancher Stein, den die Bauleute verworfen hat⸗ 
ten, iſt zum Eckſtein geworden. Geht die Erde nicht 
noch heute um die Sonne,” trotz des paͤpſtlichen 
Anathema, und der Befchlüffe des heiligen Offis 
ciums, und Galilei's Widerruf? Sollte es denn 
gefährlicher ſeyn an biefer oder jener Wahrheit zu 
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zweifeln, als, aus bloͤder Schen, ber. Lüge ben 
Rang der Wahrheit zu Iaflen? Bewährt fich nicht 
das Gold im Feuer und die Wahrheit im Kampf? 
Und. welches Gehaltes mag eine Wahrheit ſeyn, 
-die ihr Dafeyn nur durch feheue Flucht vor. Geg⸗ 
gern, ober durch, Machtgebote erhalten muß? 
Aber iſt es nicht beſſer, das Zweifelhafte and 
Falſche beſtehen zu laſſen, als die Ruhe, durch 
Angeiffe. darauf zu flören? Wir wiffen nicht, ob 
ſich irgend ein edler Dann laut zu dieſer Sefins 
nung bekennen möchte; aber wir wiſſen, daß der 
Satan der DBater der Lüge ift, und daß mean die 
Tochter nicht in Schuß nehmen kann, ohne mit 
dem Vater in Verbindung zu fommen. Auch wir 
find Freunde der Ruhe, aber erfi nach vollbrachs 
tem Sefchäft. Das. Grab verheißt und Ruhe die 
Fülle; wer aber diffeits flieht, der foll ſchaffen, 
dieweil es noch Tag if. Wir alle find. berufen, 
nicht bloß um von den. Früchten des Feldes zu zeh⸗ 
ren, fondern zu einem unendlihen Bau ""). 
Wehe dem, den der Bauherr muͤſſig findet! aber 
wehe auch dem, der das geiftige Werk hemmt, die 
Bauleute wegſchreckt oder zum Schlafe verloct! 
‚Gibt es ein widrigeres Bild als das eines Volkes, 
das mit dem Munde auf die Krippe gebunden, 
wie eine Heerde verfchnittener Boͤcke, nichts er: 
zeugt, als fein weiches Vließ, um diefes von Zeit 
zur Zeit, dumpf⸗ und bummsblöcdend, dem dar⸗ 
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zubfeten, deſſen verflämmelndes Meſſer ihm zu 
feiner ſchmachvollen Ruhe half! Und doch iſt dies 
feg die Idee, welcher diejenigen nachftreben muͤß⸗ 
ten, denen Nuhe ein fo hohes Gut fcheint, daß 
fie ihr ſelbſt die Wahrheit unbedenklich aufopfern 
möchten. Mit dieſer Gefinnung find die hächften 
Goͤter der menſchlichen Geſellſchaſt, ja Alles ger 
faͤhrdet, was edeln Menfchen das Leben allein 
wünfchenswerth macht. Zerſtoͤren, hemmen, feß 
ſeln ift leichte. Um die Bluͤthe abzubrechen,, die 
die Kraft der Natur und der Hauch des Frühlings 
entfaltet hat, Bedarf es nur eines Druckes der 
Hand, aber fie wieder herzuftellen, wenn fie zers 
ſtoͤrt iſt, und ihr Früchte zu entloden, das vers 
mag keine menfhlihe Kraft. Wie ein unterbuns 
denes Glied, fo erſtirbt der gebundene Geiſt. 
Nichts Lebendiges wird ohne Freyheit erzeugt. Es 
gibt keine Tugend, keine Weisheit, keine Liebe 
ohne ſie. Wie die Mimoſa vor roher Beruͤhrung 
zuruͤckflieht, und, wird es oft verſucht, dahin 
welkt, fo geht das Edelſte der menſchlichen Natur 
unfehlbar zu Grunde, menn es die Hand ber 
Willkuͤhr berührr. 


% — * 


Fern ſey es von uns, jener unruhigen Frech⸗ 
heit das Wort zu reden, die das Beſtehende er⸗ 
ſchuͤttert, weil ſie ſich der Zerſtoͤrung freut, das 
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Alte verlaht, weil es nicht neu iſt, und fih an 
dem KHeiligften vergreift, aus Frevel und Webers 
muth. Vielmehr wünfchen wir, und jeder Freund 
des Vaterlandes mit ung, daß jener Muchwille, 
von dem es in Deutfchland nicht viele Benfpiele 
gibt, immer fern von ung fen; daß bie fromme 
Scheu, die zu allen Zeiten bie Zier des beutfchen 
Nahmens war , auch forthin in allen Gemüthern 
wohne, fie, die Tochter edler Maͤßigung und ties 
fen Ernftes, die den Schleyer der Wahrheit nur 
bey dem Bewußtſeyn eines reinen und unbefleckten 
Eifers zu berühren und zu lüften wagt. Aber dies 
fe Heilige Scheu wird duch Verbote und Zwang 
nicht genährt, fondern verlegt. Durch Macht zu 
ſchrecken iſt leicht; Unterthänigkeit kann erzwun⸗ 
gen werden, aber Achtung und Ehrfurcht wird 
nicht durch Gebote gewonnen. Der Sclav iſt tuͤ⸗ 
ckiſch und hinterliſtig, und von allen Zeichen der 
Sclaverey ſchien den Alten das Verbot des freyen 
Wortes das ſchlimmſte und unertraͤglichſte; daher 
denn Voͤlker, denen die Zunge gebunden iſt, bie 
Kunft der Verftellung lernen, und das, was ihs 
nen auf offnem Wege verboten iſt, durch Lift und 
geheime Bündniffe zu erobern fuchen. Dann fleht 
nichts mehr fell. Ein dumpfes Ahnden ber Ges 
fahr verbreitet fich, und nährt das Mistrauen, den 
fchlimmften Keind der Ruhe und Sicherheit. Ser 
der Unterchan erfcheine als ein Feind, und waͤh⸗ 


| 
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rend die Schmeicheley den Thron mit Hymnen und 
Lobliedern umringt, finke er in den Kohlen durch⸗ 
wählten Boden: ein. Wie der Glaubenszwatug 
Atheiften macht, fo weckt der pofitifche Zwang den 
Haß der Macht; und an der Diebslaterne ber ger 
heimen Policey zündet der. Aufruhr feine Fackel an. 
Wo man das Licht verſtecken muß, koͤmmt leide 
Feuer aus; und wo dad Volk in ber Finfterniß, 
Einer gegen ben Andern rennt, geht es nicht ohne 
Ungluͤck ab. Gönner daher einem jeden fein Licht, 
damit nicht Euerm Volke das Schickfal der thörigs 
ten Sungfraun werde; und laßt auch das Eurige 
leuchten, damit fich die Welt daran erfrette und. 
Euch) nach Verdienft und Würde ehre. 


* * 


Die Preßgeſetze ſcheinen ſich auf drey Punkte 
zuruͤckfuͤhren zu laſſen. Erſtlich, auf die Res 
sin: Es foll nichts gegen die Reli— 
gion gefhrieben werden. Diefer Forbes 
zung. flimmen wir mit Sreuden bey, . und nennen 
ben einen Gottesläfterer, der gegen die Ne 
ligion fehreibt. Aber damit kein Irrthum uns 
täufche, der fich Hinter dem vieldeutigen, ehrwuͤr⸗ 
digen Worte fo leicht verbirgt, fo laßt uns übers 
einfommen, was wir Religion nennen wollen. 
Iſt es Euch das, was Gottes Athem von Ewig⸗ 
keit her in das Herz des Menſchen gehaucht, jene 
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heilige Offenbarung des Göttlichen und Heiligen; 
jene frommk Ehrfurcht gegen Gott und fein Ges 
bot; jenes frohe Vertrauen zu dem Vater, ber 
über feine Kinder wacht; die Hoffnung der Uns 
fterblichkeit; die Freude an dem Guten und der 
Abſcheu des Eünde? Iſt Euch dieß Religion, 
fo wird die Verlegung jenes erſten Geſetzes fo ſel⸗ 
ten ſeyn, daß es kaum eines Geſetzes bebürfte: 
aber wo fie erfcheint, wird fie fich, wenn fie Frevel 
ift, felbft noch eher beſtrafen, als die Hand der 
Obrigkeit fie erreicht, oder, wenn fie ale Lehre 
(philoſophiſcher Atheismus) auftritt, weder ges 
hemmt, noch beſtraft, fondern mit ihren Waffen 
befämpft werben muͤſſen. Iſt aber unter Religion 
jenes äußere Gebäude gemeint, welches jedes Volt 
bey fih, nach Maaßgabe feiner Beduͤrfniſſe, zu 
fammengefegt bat — und es iſt leider nur allzu 
gewöhnlich, das Wort in diefee Bedeutung und 
bie Form für die Sache zu nehmen — fo fehen wie 
nicht. wohl, wie jenes Sefeg erfüllt werden fol. 
Wenn es ber Religion zumider iſt, gegen den roͤt 
mifchen Cultus zu fireiten, oder gegen die orthos 
doxe Lehre der Griechiſchen Kirche, fo iſt es auch zus 
verläffig gegen die Religion, die Lehre der Augsburs 
gifchen Eonfefjion oder den Ealvinismus,. oder bie 
39 Artikel der Anglicanifchen Kirche anzugreifen. 
Hier entfieht nun fogleich die Frage, ob eine Res 
ligionspartey ungehindert, und ohne dem Geſetze 
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zu verfallen, gegen die Lehren, Satzungen und 
Gebraͤuche der andern, aber nicht gegen die ihr 
ſelbſt eigenthuͤmlichen (gegen ihre eigene Religion) 
ſchreiben duͤrfe? Iſt das Erſtere — und ſo lange 
der Zwieſpalt ſelbſt rechtmaͤßig beſteht, wird auch 
der Streit uͤber das Heiligſte ſo wenig gehemmt 
werden koͤnnen, als der Streit uͤber ein irdiſches 
Beſitzthum bey einem noch ſchwebenden Proceß — 
ſo iſt nicht abzuſehn, was durch das einſeitige Ver⸗ 
bot gewonnen werden koͤnne. Denn nicht bloß 
wird ein Volk gegen das andre, das katholiſche 
Italien gegen das proteſtantiſche England, zu ſtrei⸗ 
ten fortfahren, ſondern auch der einzelne Kathelik 
in, einem proteftantifchen Lande, wenn ihn fein 
Eifer treibt gegen Luther und Calvin zu fchreiben, 
wird auf das Recht trotzen koͤnnen, für feine 
Neligson zu flreiten; und eben fo der einzelne 
Proteſtant unter einem Tatholifchen Voſke; fo wie 
ohne Zweifel auch der Wiedertäufer, der Socds 
nianer und Unitarier. Wollte man fagen, es folle 
in einem Eicchlich getheilten Lande, wie in Deutſch⸗ 
land, gar nichts gegen irgend eine Religionspartey, 
welche Seflalt oder Nahmen fie auch Habe, ges 
fehrieben werden; fo würde immer noch gefragt 
werden können, ob denn das fo ausgedehnte Mer: 
bot auch von denen verflanden werden ſolle, die, 
‚ indem fie für ihre Kirche ſchreiben, ja eben das 


durch allen andern entgegen treten?. Confequent 





über die Korberungen ber Jei. 329 


wäre das allerdings; nur wuͤrde ſich dann zeigen, 
dag für die Religion fo viele heiße als gegen 
fie, und daß eben den feurigften und falbungsreichs 
fien Werken, wenn fie in dem Sinn und Geiſt 
einer beftimmten Kirchengemeinfchaft gefchriehen 
find, das Imprimatur verfagt werden müßte. 
Ueberhaupt aber vermögen wir nicht einzufehn, 
wie felbft das firengfte Senfuredict ohne die treue 
Beyhuͤlfe eines heiligen Officiums nur irgend einen 
Erfolg haben foll, da, wenn auch die Unzahl von 
Schriften, bie feit Jahrhunderten von Heiden und 
Chriſten, der genommenen Anficht nach, gegen bie 
Religion gefchrieben worden, von Stund an nicht 
mehr wuͤchſe, es doch mehr als Eines Omars der 
Wirfte, um die ſchon vorhandenen ben Flammen 
und der Vergefienheit zu übergeben, und eines uns 
zaͤhlbaren Heeres fireng vrechtgläubiger Gehuͤlfen, 
die in jeder Kirchengemeinfchaft, auf ein Haar zu 
beftimmen wüßten, was der Religion zuwider oder 
ihr angemeſſen iſt. | 
Das zwente Geſetz der Gegner der Preßfrey⸗ 
beit verbietet gegen die Regierungen zu 
fchreiben. Wir wollen nicht fragen, ob unter dies 
fem Worte alle und jebe Werkzeuge des höchften 
Willens verfianden werden follen; aber immer wird 
es ſchwer feyn zu beftimmen, wie nah oder wie 
weit vom Throne ſich die Schranfen der Unver⸗ 
leglichkeit ziehen follen. Wahrfcheinlich werden 
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unfen Gegner fehnell mie. der Antwort fertig fein, 
es :folle: nichts gegen die gehetligte -Perfon eines 
Regemen oder feine Beſchluͤſſe d, he gegen die Vers 
waltung ſeiner Miniſter geſchtieben werden. Wir 
wollen dieſer Antwort nichts entgenſetzen; aber es 
möge uns die Frage erlaube ſeyn, ob ſich dieſes 
Vorrecht auf alle und jede Negenten, mit Inbe⸗ 
geiff ihrer Miniſter, fo lange biefe das Ruder 
führen, ader nur auf die chwiftlichen,Kürften und 
Ihre Verbündeten ausbehne? und ab, wenn wir 
auch den Dey von Algier oder den Königivon Cey⸗ 
lon ansıbem Spiele laſſen, in dem möglichen Falle, 
daß ein <heiftlicher und Tegttimer Monarch wie ein 
Dey: aber ein Schah Nadir herefche, die empoͤrte 
Menfchheit auch jenfeit der Grenzen feiner Gewalt⸗ 
herrſchaft wicht Hagen und warnen dürfe? Möchte 
wohl ein folches Verſtummen der. hoͤchſten Würde 
fronnmen? und würden nicht: die zu Theilneh⸗ 
mern ‚tyrannifcher Srevel werben, die. fie auch 
in der mweiteften Ferne durch Schtusigen zu ehren 
geböten. ‚Euer Handwerk, ſagte eine fromme 
Dame zu einem fatyrifchen Dichter , iſt gegen die 
heifttiche Liebe. — Nun fo erlauben‘ Sie. mir 
gegen den Feind ber Chriftenheit, gegen den Groß⸗ 
tuͤrken, au. fehreiben. — „Er iſt ein ſouveraͤner 
Herr; gegen Perſonen ſeines Standes darf man 
die Achtung nicht verlegen.” — Oder gegen den Sa, 
tan?— „Man muß Niemanden Böfes nachſagen.“ 
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Das dritte Geſetz ummt die Sitten im 
Schutz. Es könnte aud) das erſte ſeyn, und viel⸗ 
leicht das Einzige. Ich habe hieruͤber wenig zu 
ſagen. Auch ich wuͤnſche, ſo ſehr wie irgend ein 
Vertheidiger des Preßzwanges, daß die Sitten⸗ 
loſigkeit nicht durch Schriſten genaͤhrt werde: fo 
wie ich ebenfalls von ganzer Seele wuͤnſche, daß 
mie etwas gegen einen unſrer Fürften gefchrieben 
werde. Aber ich. will das Eine wie das Andre 
nicht durch Verbot und Furcht, fondern, bey vols 
ler Freyheit, durch Ueberzeugung und tiefe Ges 
fuͤhl. Ich wuͤnſche daher, daß ein wahrhuft reits 
gioͤſer Sinn alle Stände erfuͤlle, und das Heilige 
fo fchäge und ſchirme, daß der Leichtfinn ſelbſt auf 
ben Gedanken eines Angriffes vergichten müßte; 
daß alle Regierungen durch wahrhafte Weisheit 
und durch furchtlofe Deffentlichkeit ihrer Handlun⸗ 
gen jebe Verleumdung zu Boden fihlage; daß bie 
Diener der Religion durch Bildung, Kenntnifie, 
Froͤmmigkeit und. reine Sitten, der Lehre, die fie 
verfündigen, Würde und Anfehn verfchaffen; bag 
Zucht und Sittſamkeit an den Höfen wie. in den 
Hütten wohne, und der zügellofe Schriftfteller kein 
Publikum finde, das ihm fein Ohr leihe. Dieß 
find weitgreifende Wuͤnſche, die durch wohlfeile 
Edicte nicht zu erreichen ſtehn; aber, wenn wir 
sicht irren, die Einzigen,, die der Würde der Res 

gierungen, der Bildung der Völker und dem Stans 
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de der Tultne in Deutfchland entfprechen. Nicht 
aus Finfterniß wird das Gute gebohren, fondern 
aus Licht. Loͤſchet alfo bie Sonne nicht aus, das 
mit es Tag werde, noch die Sterne, wenn She 
den Weg durch den Ocean ſucht; noch hemmt den 
freyen Sedanten, wenn Ihr fitttiche Menſchen, 
wenn Ihr tüchtige Arbeiter bey dem großen Bau 
der Weisheit verlangt, Jeder aber gebiete fih 
felöft zuerſt, und entfage dem unchriſtlichen Vor⸗ 
rechte, fich das zu verſtatten, was er an Andern 
ſtraft. Wohl nicht leicht Hat eine Zeit mehr Fürs 
ſten geſehn, die das öffentliche LUrtheil weniger zu 
fürchten brauchten als die unfrige; und feine Zeit 
tft Daher mehr berechtigt geweſen, die Löfung der 
alten Feſſeln der Preſſe zu hoffen. Durch die Ers 
füllung dieſer Zufage werden ſich unſre Fürften ein. 
Denkmal fegen, das vernehmticher als jede Lobs 
rede fpricht,, und das ihre Nachkommen ohne Ums 
terfaß erinnern wird, nach den Tugenden und 
Sitten ihrer Ahnherrn zu ringen, um tote dieſe 
obne Furcht das Urtheil der Welt über fich frey 
geben zu können. 
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Der Anklaͤger der Zeit thut das After jenes Sa⸗ 
Bes durch eine Stelle Ci cer os (de legibus I. 4.) 
Dar. Er hätte noch etwas weiter hinaufſteigen moͤgen; 
denn der roͤmiſche Philoſoph dankt dieſe Stelle dem 
Plato, der fie vielleicht von einem Pythagoraͤer ent⸗ 
lehnt hat. Doc, darauf koͤmmt wenig an. Wichti⸗ 
ger ift, daß beide Phifofophen überzeugt waren, die 
Idee des Geſetzes ruhe in Gott und gehe aus von 
Gott; ohne doch deshalb der Befugniß zu entfagen, 
ſelbſt, nach eigener Kraft ihre Einficht , eine Geſetz⸗ 
gebung zu entwerfen, welche beffer ſeyn ſollte, als 
Die von den Vätern ererbte. Vielmehr fchien es ihr 
nen recht und weiſe Gefee aufjuftellen, nach je⸗ 


‚3A Yumerkungen 
nem uralten Weſer gebilden, welches aller 
Dinge Duell und Urfprung if; Gefeße, die, 
hoͤchſte Idee ſeyn, und eben deshalb, und weil das 
menfchliche Geſchlecht nicht auf Einer Stelle verweis 
fen kann, eine fortgefehte Verbeſſerung verlangen. 
Nur dann, wenn die. Weifshen und Beften mit einen 
auf das Hoͤchſte unvermendet gerichteten Blide, ſich 
jener Derbefferung der Befeße widmen, wird der Wille 
Gottes, in vollfonmener Uebereinfimmung mit den 
Gorderungen der Vernuuft erfült. J 
„Wo keine Geſetze find, ſchreibt Jaeobi (Werke 
2. Th. ©. 366.) da iſt kein gemeines Weſen, ſolglich 
auch keine bürgerliche Freyheit. Bo willführhide 
Geſetze Platz finden, da ift, fo weit dieſe reichen, wie 
der Beine bürgerliche Grepheit; und willführlich iſt ein 
jedes Gefeh, welches Feine nothwendige Folge 
der unveränderlihen ewigen Geſetze der Natur 
if. — — Die Mehrelten haben bey Unterfuchung ber 
politifchen Sreyheit andre Geſichtspunkte, fo daß es 
gemeiniglich dabey nur auf bie Frage hinausläuft: ob 
es auträgficher fep, ſich der willkührlichen Gewalt eines 
Einzigen, einer gewillen Anzabl aus der Menge,: oder 
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diefer Menge felbft su ımterwerfen d. i. welche 
Battung bes Despotismus wohl die befte 
- feun möchte Eine Brage, die nicht fehr verdient, 
daß fich ein weifer Mann damit beſchaͤftige.“ 


2 

„Es iR die größte Ungereimtheit, fast: Cicero 
(de Leg. I. 15.) Alles für gerecht zu halten, was 
auf Einrichtungen und Beſchluͤſſe [alte Gewohnheiten 
und Anmaßungen) gegründet if. Würde das Recht 
durch Volksbeſchluͤſſe, Ausſprüche der Fürften und 
Urtheife der Ridyter begründet, fo koͤnnte es gefchehen, 
daß auch der Raub, der Ehebruch, Teſtamentsverfaͤl⸗ 
ſchungen und dergleichen zum Rechte würden.” Man 
kann nicht beftinmter jene willführliche Geſetzgebung 
verwerfen, die fich nur durch Gewalt geltend macht, 
und die gleichwohl von denen, die uns ohn' Unterlaß 
auf das Beftehende verweilen, indirect gebilligt 
wird. Aus der Ueberzeugung, daB alle Gerechtigkeit 
in der menfchlichen Gefellfchaft ein Ausfluß der. Ber 
nunft, ald des Organs ber ewigen „Gerechtigkeit, ſey, 
leitet. dev Römer auch den Sa ab, daß bie Gerechtig⸗ 
keit,/ bey aller. Ungleichheit, die- aus verlehrien 


3% Sumerfungen 


Gewohnheiten un eiteln MReynungeneukfmungen 
(L. I. c. 10.), dennech für Alle die amliche fen: 
Quod si, quomodo est natura, sie judicio ho- 
mines humanl, ur ait poeta mihil a se-alienum 
putarent, coleretur jusaeque ab omnibus. Qui- 
hp enim ratio « natura data est; iisdewm otiam 
ZEcta. atio sdata sts ergo et lox,guns? ‚nit > 
cta ratio in jubendo es verando;: sr Jagsıjms 
quoque. At omnibus ratio, Jus igitus datum 
est omnibus, 

| 3. 

Ale im Jahre 1783 bey den gegen Die Derwaltung 
der Oſtindiſchen Compagnie xrhobenen Klaten Einige 
Die Behauptung aufftellten, es ſey unrecht, eine fo 
ausgedehnte politiche Macht einer Gefellichaft sen 
Kaufleuten auzuvertrauen, tchmte Burke es ah, anf 
Diefe Frage einzuschn, indenser (Speoch on Mr. 
Fox'’e East - India Bill) fagt: „Meine Erfahrung 
Elärt mic, Hierüber nicht hinlänglich auf. Ich habe 
Kaufleute gekannt, die die Befinnungen und Talente 
großer Staatsmaͤnner befaßen, und Staatämänner 
Die den Eharacter und die Fähigkeiten eines Kleinkra⸗ 
mers hatten. Meine Erfahrung bat mir feine Veran⸗ 


und Zugaben. 337 


lafſung aegeben, in irgend einer Lebensweiſe oder Er» 
siehungsart Etwas auzunehmen, was au Regierungs- 
Sunctionen unfaͤhig machte, ausgenommen dad, wo⸗ 
durch dieſe Functionen leider nur allzu oft erhalten: 
werden — ich meine den Geiſt und die Gewohnheit 
niedriger Sabalen und Raͤnke. Diefe hab’ ich noch 
nie, in keinem Salt, mit der Fähigkeit für eine ges 
funde und männliche Politik vereinigt gefunden.” 


4 


Selbſt die entfchiedentten Greunde der Stellvers 
tretenden Verfafſung, oder, was eben fo viel ift, die 
Gegner der abfoluten Monarchie ſtimmen in die For⸗ 
Derung einer refigidfen Grundlage ein. - Bail leules 
Senguiß (Rritifche Unterfuchungen a Ih. S. 339.) 
mag hier flatt aller dienen: „Erkennt man an, daß 
die Öffentliche Gewalt im Willen Gottes ruht, daß fie 
ein Auefluß feiner Macht ift, woran er bie Erhaltung: 
der Menfchen im Ganzen und im Einzeliien gebunden- 
bat; erkennt man an, daß die Geſetze nur bie Folge⸗ 
rungen aus dieſem @efete fepn koͤnnen, fo gidr man⸗ 
dadurch der hoͤchſten Autoritäs im Staate und den Ge⸗ 


2 
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ſetzen einen religibfen Character, der bisher durche 
verkannt wurde, Warlich, Alles iſt veligibs..: Alles 
iR heilig in dem Primncip einer Regierung. : Dieles 
fühlten alle enttehenden Wolker, che es bey den. al⸗ 
ten Philoſophen ein Refultat ihrer Pricfung wurde. 
In dieſem Sinve koͤmmt, wie ber h. Poult a 
alle Gewalt von Gott.“ Ex: fat hinzu „man/Fnne 
nicht -umbin die Autqritaͤt: des Princips: Thue ˖ An⸗ 
dern nicht, was du nicht willſt, daß dir geſchehe, an⸗ 
zuerkennen, und als eine wohlthaͤtige Offenbarung zu 
verehren, die von Gott felbft dem Menſchen in das 
Gewiſſen gefchrieben worden.’ . 


Diefe Erklaͤrung genuͤgt allen Forderungen; aber 
ohne fie kann Die Annahme einer reiigisfen Grund⸗ 
lage in ber Regierung der Staates eine Quelle der 
graͤßlichſten Willkuͤhr werden. „Auch die Tyrannen, 
fast der h. Auguſtinus (do Civit. Dei V. 19), 
koͤnnen ſich auf ein goͤttliches Recht berufens denn es 
iſt die Vorſehung, welche die hoͤchſte Gewalt in ihre 
Haͤnde legt, wenn ſie glaubte, daß die Menſchen ſol⸗ 
che Herſcher verdienen.” Darum aber wird niemand 

tagen, dab die Tpraunei «ine religioͤſe Grundlage 
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habe nd dnſt jedes ſchandtiche Bewribe Welches 
Golt zulaͤße, md nemliche von ſich rühmen kbnnte. 
Jedes gewaltthaͤtige Werk der Ungerechtigkeit iſt irre⸗ 
ligids, was auche immner fein Gegenſtaͤnd ſeyn mas: 
Daherneine Regierung, welche, nach ihren ſubjecti⸗ 
vrn Anfichten, eine gewiſſe Art von Religion, ‚Weiche: 
esianch ſay/ durch Gewalt su ihrer: Grunblage 
mutbenwöllte, weit entfernt durch Die Beſchaffenheit 
ihres Gegenflandes gerechtfertigt gu werden, vielmehr 
fich der hoͤchſten Ruchloſigkeit fchuldig machen mürde, 
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GSolgenbe Worte Fer gu ſan's CHistorgof ci- 
m Socribry. ‘Part. VE Seat. 6. p. 408.) find des 
tiefſten Nachdenkens warthNie iſt die Frepheit in 
größerer Gefaͤhr, als wenn; wir die Gluͤckſeligkeit ri⸗ 
ned Volkes nach den Wohlthaten abmeſfen, die ein 
Fueſt gewähren kann, oder nach der Ruhe, die cine 

billige Verwaltung begleiten mag. Der Machthaber: 
kaun durch feine heroiſchen Eigenichaften blenden; er 
kann feine Unterthanen in dem Genuſſe jedes ſinnli⸗ 
"dan Vortheils und Vergnuͤgens ſchuͤtzen; aber die 
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Wohlthaten/, Die and ber Frehheit entſtehen, find von 
ondrer Art: Sie ſind nitht! Sie Srüchte einer Tugend 


“ oder einer Sine, hie Ih !Ver' Bruft eines Mannes 


mohnt und wirkt, ſonbern eine Mittheilung der Tu⸗ 
gend felbit an Diele, und eine folche. Vertheifung der 
Verrichtungen ber bürgerlichen Gefellfchaft, wodurch 
Dielen die Ausübung ib Ritsendung der Kraͤſte ih⸗ 
ver Dar vettichen a: pa— rn I 
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„Das Hoͤchſte Dil Frepheit in ihren abſtracten 
Volſkommenheit if nirgends vorhanden, und ſoll nir⸗ 
gende vorhanden feyn. Auch die Frevheit muß ber 
ſchraͤnkt werden, wenn man Tie wirklich beſtgen folk. 
Den Grab der Beſchraͤnkung in jeden Falle genaui n 
beſtimmen, iſt unmoͤglich; aber es muß das beſtun⸗ 
dige Streben’ einer weiſen Regierung ſeyn, Durch 
vorſichtige Berfuche, durch vernünftige, ruhige Bes 


murhungen audzumitteln, mit wie wenig, nicht wit 
wie viel diefer Beſchraͤnkung die Gefellfchaft befichen 


Tann. Denn Srepheit ik ein Gut, das vermehrt, 
wicht ein Uebel, das vermindert werden fol.‘ Es ik. 
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nichtabloß ein Privatbelitz vom erſen Rang, fonbern _ 
der Lebenaanell und die Kraft. des Staates, der eben 
nur ·ſoriel geben und Kraft ˖ hat, als Frevheit in ihm 
iR.” ‚Burke Letter to. the Sharifle:of Bristol, 

. BE Er EEE 704 FREE vo Er Ke 
Ian 507 BC en ABER Bl un 2 HE 
. Wahrend dielet Repernns (aao 2422) ver· 
einigte ſich die Wuth der buͤrgerlichen Kriege und der 
Krieg mit den Fremden, um Frankreich an den Rand 
des Verderbens zu fuͤhren. Drey tiefe Wunden, die 
Schlachten bey Roſebec, Nicopolis und Azinourt, er⸗ 
(hönfoen, Das aGlut · des · franzoſiſchen Adels... Drei 
Meuchelmorde warens ber Bene, aus dem ſeo viel 
Unglaͤc entſproß. Der Mord dea Cennetabel von 
iſſon is Anfange der Reglerung; der bes. Herrog⸗ 
ven Orleans in jhrer Mitte, und endlich die Eemer⸗ 
dung des Heraogs von Bourgegre au Montreau. Die 
Geanen nreinigten fich mit den Rannern, um das 
Ungläd des Reiche zu vollenden. Bey Vrinzeſſin⸗ 
sen, eben fo ehrgeitzig als eiferſuͤchtig, eine. ver⸗ 
buhlte und racpfüchtige Königin, überließen ſich ohue 
Wifhalt der Gluth ihrer Leibenfchaften. Alle Stände 
de Reicht gerieihen in Verwirrung, uud fühlten die 
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Waurung ber Afenctchen Nah. Auch Die Kitrchorer⸗ 
fuhr jene aͤrgerliche: Spaltung, die fin far unkennt⸗ 
did) machte, uRd die Samwachen HER: der Jurchtivr⸗ 
füllte , daB ihr Braͤutigameſte gänzlich verfaffeit Ya- 
be’ Histoire ot Regne'’&s' Chiarles VI. par 
Mille'de Lassan, (Baudot de July), % Paris, 
R 7 > » LEDER fh nt, en 
ta BEST) BEREICHE ng f ta ger a 
u tt et Te 
ara B. m wwiartin 
ME SE . SER i Pure | Bus Bee PFEERT IA 2 
7Die⸗Mbeſchraͤcktheit des Willens in zuverkaͤffig 
die gefcchrtichſt⸗e Feicchin der Gereehtigkeit und Maßig⸗ 
Weit 2 ja jeher Tugend. Niemand iſt feiner ſelbſt fo 
gewiß / der, wenn ber Bi; in feinen Sinden richt, 
iha nicht diswetlen dem Zorne Aberläßt, und lieber 
thut, was er kann, als was er ſoll. Fritdrich Wil⸗ 
Melm IE. war gewiß ein wohlwollender Konig; aber, 
weil Beine Schranfen-feine Macht hemmten, hat er 
die Klippen der Ungerechtigkeit. nicht vermeiden Eitt- 
nen. Als im Jahr 1792 das Cammergericht zu Ber⸗ 
lin in der Sache des Prediger Schulz zu Gieltdorf 
wicht nad) dem Sinne des Koͤniges und feiner Umge⸗ 
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Buagen goſprochen hatyn.ı wurhe-Denjenigen Näthen 
deſſalben/ die uu Guntten daß PYrehigers geftimmt hat 
an yhuech einen Cahinetabafehhn die, koͤnigliche Un⸗ 
‚made: angekündigt, ein Vierteliahr ihres Gehaltes 
engegogen, und. diefer dem Irrenhauſe augewiefen. 
Diefe ‚Strafe winde ohne Weiteres vollzogen, und 
And hohe Anfehen des Cammergerichtes auf lange 
Zeit gebrochen ‚worden ſeyn, hätte nicht Der Bote 
Rand deſſelben, ein edler Greig, obgleich ſelbſt für 
feine Verſon mit dem Urtheile des Gerichtöhofes nicht 
einveranden, ben Muth gehabt, dem Monarchen 
‚im Unrecht ſuͤlhar zu machen und fein Gewiſſen 
‚zu rohr. Noachdem er ine einam Schreiben an ihn 
Cyom 30. Jun. 1792) den tiefen Schwerz geſchildert 
‚Bat, den er bay. der Herabriedigung des achtharſtern 
Merichtahofes fühle, an deſſen Spihe er: ſtehe, ſchreie 
er folgenhe denkwuͤrdige Warte: „Der gute Zuſtand 
der Juſtiz in: allen Hoͤchſtdero Staaten iR hauptfaͤch⸗ 
‚Sich durch dis von E. K. M. und Ihren glotwuͤrdigen 
Worfahren To oft gegebene Erklärung. daß der Lauf 
der Gerechtigkeit durch Beine. Machtfpriche und Cab 
nets⸗· Drdred gehemmt werden folle, begründet wor⸗ 
den. Ungekraͤnkte Stinunfrenkeit des Düchtera und 


t 


die Sicherheit, daß ihn für feine ohne Rebenabſichten 
abgegebene. Meinung Feine andre: Belohmmg "aber 
Strafe treffen foͤnne, als die Hocdfchägung ober der 
Tadel des veruimfdigen Publicumo, find und bleiben 
im der That die erfien und weſentlichſten Exforbers 
niffe einer guten Juſtizpflege. Wenn der Richter aber 
erſt in Gefahr koͤmmt, durch eine noch fo gewiſſen⸗ 
hafıe Meinung oder Entſcheidung ſich Ungelegenhei⸗ 
fen, Derdruß und Strafe zuziehn zu koͤnnen, ſabald 
feine Meinung dad Unglitck hat, einem Miniſter, 
oder faaft einem Manne von Bebeutung‘ und Ein⸗ 
fluß zu winfallen, o Bann wird: an die Stelle der ger- 
wiſſenhuften Unpartedlichbeit, welche bisherin I R. 
M. Gerichtshoͤfen geherrſcht, bald. eine verderbliche 
Politik treten; man wird bey Abgebung feiner Stim⸗ 
me nicht mehr wie bisher bloß auf Bott, Gefetz und 
Gewiſſen, fondern auf Klugheit, auf eignen Bow 
theil ımd eigne Erhaltung Rüdfficht nehmen; gegen 
keinen größern und Mächtigern wird der Arme und 
Verlaſſene Gerechtigkeit erhalten, und auf Den Pläten 
der diedern und gerechten Männer, welche jet bie 
Preußifchen Serichtöhäfe faffen, werben fünftig feige 
und beſtechbare Miethlinge figen, fo wie es in allen 
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den Staaten ders Gall iſt, wo die Serichtshbfe unter 
dem Einftuſſe der Muͤnſtlinge und Großen ſtehen.“ *) 
. v9 Dieſe minhigen Worte waren mit der Bitte um 
Zurikknahme der Enbinerbefehlö verbimben; und dieſe 
Bitte wurde en 


. .. 
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„Wenn es gilt, fagt Burke CWorks, Vol. 3. 


ein aahlveiches, thaͤtiges, muthigest Volk in Alhäns 
gigkeit zu erhaften, fo ift Gewalt nicht nur ein ver⸗ 


Yaßtes ; ſondern ein ſchwaches Werkzrug. Ihr! Ge⸗ 


brauch iſt Immer wur auf eine gewiſſe Zeit beſchrankt. 
Sie kann für dar Augenblick unterdruͤcken, aber fe 
überhedt nicht der Nothwendigkeit, Diefes Unterdrucken 


gu wirderholen; und man kann fchwerfich fagen..baß - 


man ein Volk regiere, das man immer von nenem.’en 
obern muß. — Pie Anwendung der Gewalt iſt noch 
uͤberdieß unſicher. Schrecken iſt nicht Immer ihre Wir⸗ 
fung, und eine Ruͤſtung iſt noch. fein: Sieg. Mie⸗ 
Tingt der Verfuch, fo iſt Alles verlobren. Bann 


+) ©. Vaters Anbau der at Kiräengerbihe, 1 THl. 
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6 Semseefungen 
Aicdliche Brckanbiungen dlingen, ſo blein die 
ı @etanlt: icamer ach⸗ abrigh n miẽtzt; uber ir: Be» 
welt; f0. eine. Haſus · mehr uu ariediiche· Ber 
unbiangenn Recht: and Anſchen mirb Inswmeifen 
durch Gute ertauft, aber BierFann Mecht gund Anfe 
hen von der. verarmen und zuricgaſchiagenen Be‘ 
waltth Rigkeit als ein: Amp ſenrerhentett werden⸗ 
79er. Sud! 

ae En BEL EEE ee EZ 3 49. tsroa Auer nor. 
at. Fre, eg Ip 
inu Far v bi verſchert (Wales Eh iirera). dam 
beſten Unterricht aus verfchrieenen. Werfen ge 
ſchoͤpft zu haben, die nicht felten , nad, feiner eiguen 
Empfindung, auf ungeheuere Irrthuͤmer hinauslie 
fen.” In eben dieſen Werken aber, fährt er fort, 
lag eine gewifie helle, große, gewaltige Muficht zum 
@yande , die mein Aug gegen Dinge öffnete, bie ich 
gar nicht, oder Dunkel, ober nur zerriſſen wahrge 
nommen hatte. Sch wiederhole ed, daß ib unſchät⸗ 
Saren Unterricht aus Schriften dieſer Art gefchöpft 
habe, und fchmeichle mir, ähnliche Erfahrungen bey 
Allen Denen anzutreffen, die mit ganzer Seele nad) 
Wahrheit rangen.” Alſo aus Buͤchern voll Irr⸗ 








ums lernte ein weifer Maun Welspeiet O int 
Eyrunnen Der Meinungen und Funden, bike. anf mit 
Eurem Schwamm be Allos wegfahren abchtot/ wonb 
ud misfalut, ſchlaͤgt: Euch Euer Cewiſſen nicht ved 
Forhen Worten? Oder iſt es Euch nicht um Wahr⸗ 
wert, ſondern nur um die Auftechthaltung Del’ paten⸗ 
tirten und geſtempelten Meinung zu Hand : Wars 
lih! Euer Reich it von diefer Welt und Ere Herr 
(daft wird vorübergehn,- wie-der Schatten einer 
Wolke, wie der Ruhm Aller, Die Ben Wahrheit 
wicht gehorchen, fondern TIEdeperhgaen An 
in ihrem Dienſte baben wollen, "ine! 


f 


11. 

„In einem Lande, worin man den Verſtand 
durch überfirenge Cenſur für Kontrebande erklärt, 
und Den Ausgebildeten als gefährlich ausſchreit, 
wird leicht grobe Sinnlichkeit herrſchend; die Ver⸗ 
bindung mit dem Geifterreiche loͤßt fih auf Koſten 
des Staates felbft auf, und man erfeßt durch verdop⸗ 
velten Misbraud an dem Sirdifhen, was man an 
dem Geiftigen unterlaffen muß. Die Solgen find noch 


ww Anmerkungen 
bebentenbar; treten noch fchueller ein, wenn böbere 
Silda mother: geachtet warb. Geben gar benach⸗ 
derte Regenten baben Werth darauf, und finden ihr 
unh ibees Voltes Heil darin, fo blafen der beieibigte 
Ver⸗chtung anderrr Völker, sur Race, und man 
eianht fh mm {n meh berechtigt, den Staat für fein 
Warlib zu Inbandein. , Find, wehrt" In 
einen ſolchen Bande werden Bäcker au gefährlichen 
Kebmpeikern , deren Belauntichaft man fich in andern 
Eid Sohn: wire“ Kingers Werte © 
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Wenn der Verluſt des Schönen und Vortreffli⸗ 
chen ſchmerzlich ift, fo iM dagegen der Gedanke 
tröftend,, daß fein Andenken dauert und fein Bild, 
von irdifcher Bebürftigkeit gereinigt, in der Tiefe 
der Seele unausloͤſchlich lebt. 

‚Den tugendhafte Menſch ſtirbt, aber die &us 
gend ift ewig. Die Form zerfällt, aber ihr Ins 
halt dauert; und erfl dann werden die Tugenden 
trefflicher Dienfchen mit recht inniger Freude ges 
noffen , wenn die Banden ber Form gelößt find, 
durch bie fie gefeilelt wurden. Dann wird bie 
ſtumme Dankbarkeit laut in Wort und That, und 
firebt fich fund zu thun durch fichtbare Merkmale, 
damit. auch die Fünftigen Sefchlechter Theil neh⸗ 
men mögen an fo fehöner und reiner Freude, 

Aus folhen Sefinnungen iſt der Gedanke 
hervorgegangen, dem Andenken eines verehrten und 
Hochverdienten Lehrers *) ein Denkmal zu weihen, 
und wie diefer Gedanke den innern Wuͤnſchen Aller 
zugeſagt, hat der Eifer gezeigt, mit dem er ergriß 





*) Dem verfiorbenen Löffler, im Jahr 1816, 
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fen worden. Er hatte in jedem Herzen gefchlums 
mert, nur den Aufruf erwartend, um zum Bes 
wußtſeyn und zur That zu erwachen. 

Die Zeit, in der wir leben, wird oft als eine 
felbſtſuͤchtige Zeit gefhmäht, vielleicht nicht mit 
größerem Rechte, als jede andere, vielleicht ſelbſt 
mit geringerem. Gewiß ift es, daß da, wo das 
Andenken der Todten theilnehmend gefeyert und 
mit Begeiflerung gerühmt wird, bie freye Liebe 
des Guten noch nicht erlofchen ſeyn kann; und daß 
da, wo fich alle Herzen und Hände öffnen, das 
Stab des Verdienſtes zu ſchmuͤcken — ohne Er⸗ 
wartung irgend eines Lohnes, ja ſelbſt des Dam 
kes nicht — das Brandmal der Seldftfucht vers 
ſchwindet. | 

Selbe Denkmäler find der beſten und herr⸗ 
lichſten Zeiten wärdig ; fie allein find dauernd und 
ewig in ben Sefinnungen,, aus denen fie hervor⸗ 
gegangen. Viele und glänzende Trophäen, welche 
der Eigennutz oder die Furcht dem Stolze der 
Mächtigen vor ihren truntenen Augen aufgeführt, 
Bat die Wuth der Partheyen oder gerechter Zorn 
jertrümmert; viele find über Nacht in den Staub 
gefallen, aus dem fie empor geftiegen waren; aber 
bewahrt durch die Schußgeifler der Liebe und from⸗ 
men Sinnes, dauert der einfache Stein ober das 
befcheidene Kreuz, das die Zärtlichkeit trauernder 
Treunde auf den Grabhuͤgel der Abgefchiedenen 
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weihte, von Geſchlecht zu Sefchlechte fort. Das " 
Sefühl, dem es fein Dafeyn verdankt, fichert ihm 
auch feine Erhaltung zu, und wenn es auch ends 
fich der Zeit weiche, fo lebt doch der Sinn, der 
es ftiftete, mit unauslöfchlichen Zügen In dem Bus 
che des Ewigen fort. 

So zeugen bie Gräber ber <odten für die 
Lebenden, wie bie Dankbarkeit der Lebenden fuͤr 
die Tugend der Todten zeugt. u 
Dieſes dankbare Gefühl verlängert das Das 
feyn der fcheinbar Abgefchiedenen und ihre ruhms 
. volle Wirkſamkeit weit über die Grenzen des irdis 
fchen Lebens. Wenn der Menfeh ſtirbt, und alle 
feine Kraft auf ewig in dem engen Grabe gefeflelt 
fcheint, da fteigen feine Thaten ruͤſtig aus der Afche 
auf und zeugen von ihm, lehrend oder warnend, 
teöftend oder ſchreckend, und gehen ald Geiſter 
durch die Welt, fühlbar allen, deren geiftige Sins 
nen nicht verfchloflen find. Ein jedes Grab, das 
. ein fchönes und edles Herz zerdrückt, ift ein Thron: 
der Tugend und Religion, wo fie den Spiegel 
der Wahrheit zeigt, und mit milden und fanften 
Worten zu -liebender Nachfolge des verehrten Tods 
ten ermahnt. Wie ein Saamenkorn, in feuchts 
baren Boden gelegt, taufendfältige Früchte bringt, 
fo der Gerechte, wenn er zu ruhen fcheint von ſei⸗ 
ner Arbeit. Um ein folches Grab erhebt fich ein ' 
unfichtbarer Tempel des Hoͤchſten, in welchem der. 
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Ewige durch veine Freude an dem Guten, durch 
edle Vorſaͤtze, chrifttiche Liebe, Wohlchätigkeit, 
Demuth umd Gerechtigkeit herrlicher gepriefen 
wird, als durch laute Hymnen felbftfüchtiger und 
prahlender Herzen. Solche Kraft ift auch aus 
Löffiers Aſche hervorgegangen. Sein Beyſpiel ik 
lebendig geblieben und wird unter und wohnen, 
fo lange Die Dankbarkeit unter uns noch empfängs 
liche Herzen findet und das fegnende Auge des Ewi⸗ 
gen auf Gothas freundlichen Auen ruht. 


» » 
“ 


Doch find die Zeiten weder fo gut — ben 
das taufenbjährige Reich iſt noch nicht erfchlenen — 
wo ber geiftliche Staub uͤberfluͤſſig, noch fo ſchlimm 
und verrucht, wo er umbrauchbar wäre. Noch if 
das Chriſtenthum die Quelle des Heils, und die 
Lehrer deſſelben, wenn fie nur wollen, die Stuͤtze 
der Staaten und der Troft der Völker. 

Wie das Boͤſe gegen bas Sure, fo kämpft 
ohn’ Unterlaß die mechanifche Kraft gegen bie mes 
raliſche an. Der Staat bebarf jener aus Noth 
und wegen der Unvollkommenheit, die an irdiſchen 
Dingen haftet; aber nicht felten gefchieht es, daß 
fie, in dem ſtolzen Bewußtſeyn der Unentbehrlich⸗ 
keit, die Thronen allein füllen und mit harter 
Hand Taufende freyer Menſchen, wie im Puppen 
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fpiele, einſtimmig und einwillig lenken möchte, 
Der vernünftige und mündige Menſch aber will 
wohl regiert, aber nicht will er gezwungen feyn; 
und wenn er alle feine Willkuͤhr in diefe Hände eis 
nes Einzigen niederlegt, fo will er auch die Ents 
aͤußerung des eignen Willens durch das Bewußt⸗ 
feyn freyer Entfchließung adeln. Nur in dieſem 
freyen Sinn, in diefem menfchlichen und edeln 
Stolz können die Voͤlker gedeihen, und fo mächtig 
und unaustilgbar ift diefer Sinn, daß ihm, wenn es 
. zum Sampfe koͤmmt, die mechanifche Kraft auch 
in ihrer Höchften Ausbildung unvermeidlich erliegt, 
Wie furchtbar und zerftörend dieſer Kampf fen, 
haben unfere Augen gefehen, und daß er nicht 
wiederlehre, daf die Nochwenbigkett mit der Frey; 
Beit ins Gleichgewicht trete, das iſt zuerft das 
Wert weiſer Verfaſſungen, dann aber das der 
Sitten, ohne bie alle politifche Weisheit eitel Thor⸗ 
Heit iſt. Könnten die Sitten zu ber geößten Voll⸗ 
tommenheit und Reinheit geläutert werden, fo 
würde in dem Augenblicke der ganze Mechanismus 
der Staaten mie ein überflüfliges Seräfte ver⸗ 
fchwinden: Freyheit und Nothwendigkeit würden 
fih in allen ihren Elementen durchdringen; und 
wie in dem Innern Mienfchen, fo würde auch in 
feinen äußern Verhältnifien jeder Streit auf im⸗ 
mer gefchlichtee fen. Ob nun aber gleich diefe 
Idee in der Wirklichkeit nicht dargeftellt- werden 
23 * 
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fann , fo if doch fein Heil für ein Volk zu den⸗ 
ten, bey dem fie nicht der Segenftand tiefer und raſt⸗ 
loſer Sehnfucht if. Durch weiche Erziehungs 
kunſt es nun möglich feyn könne, einen ſolchen El 
fer zu entzünden, welcher das umerreichbare Ziel 
mit fo unablaͤſſiger Auſtrengung, als ob es ein 
erreichbares ſey, verfolge, ihn, wenn er entzäns 
bet ift, zu erhalten, und nicht bloß einige Ex 
mähltere, fondern Die große, mit dem Drucke des 
Beduͤrfniſſes, wie mit dem Andrange roher Bes 
gier kämpfende Menge bamit zu erfüllen — dieß 
wiſſen wir nicht; daß aber das Chriſtenthum durch 
die in ihm wohnende Kraft der Wahrheit, ohne 
menfchliche Kunft, blos durch den reinen und Eräfs 
tigen Willen feiner Lehrer diefes Wunder bewirken 
koͤnne, bat die Sefchichte der Menſchheit geleher. 
Sinden es die Großen der Welt, die über ſich 
Beine irdifche Macht und unter fih nur Werkzeuge 
der Willkuͤhr fehen, vor Gott flellt, und den ges 
rechten Bettler über ben ungerechten König ers 
hoͤht, indem es ſtolze Knie in Demuth beugt, und 
mitten in dem Glanze der Ueppigkeit ben Abgrund 
des Stabes öffnet, bricht ed ben Uebermuth der 
Macht und ftellt die Gleichheit wieder her , welche 
die Staatskunſt aufgehoben. Aus ihm quille die 
Würde, die den Fürften fchmädt, und Demuth 
vor Gott; Kenntniß der fchweren Pflicht und 
Kraft zur Vollbringung; Ernſt und Eifer in dem 
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hoben Beruf; umverbrüchliche Gerechtigkeit, freund⸗ 
liche Mitdigkeit, unverbroffene Wachſamkeit und 
treue Liebe gegen ben legten , wie gegen den erften 
feines Volks. 

Nicht minder kann bey dem Volke das Chris 
ſtenthum die Quelle raftlofen Strebens nach Neins 
heit und Heiligung ſeyn. Dem, der bienieden 
nicht Bat, wo er fein Haupt hinlege, zeigt es bie 
Kraͤnze des Siege und unüberfchwenglicher Selig⸗ 
feit jenfeit ded Stabes, wenn er unverzagt feine 
dornige Bahn durchläuft, ohne firäfliche Begier 
und ohne Murren gegen ben Willen des Unerforſch⸗ 
lichen. Wo das Chriſtenthum throner, da zer _ 
fallen die Ketten der Knechtſchaft; bie geiftige Frey⸗ 
beit beginnt, wo das Reich Gottes anhebt; und 
mit dem Blicke auf Gott gerichtet, fühlt auch der 
Hriedrigfte feine Würde als Menfch. Ein frommer 
und chriftlicher Sinn adelt den geringften Beruf 
wie den hoͤchſten; Feiner ift niedrig vor Gott; und 
das innerfte Semäth fagt uns, daß das Auge der 
ewigen Güte freudiger ruht auf der Hütte des Ar⸗ 
men, der feine Seligkeit raftlos fchafft, als auf 
den Velten der Macht, welche in irdifcher Herr⸗ 
lichkeit Gott vergißt. So wird durch das Chris 
ftentbum, indem es den Himmel an die Erde, 
und eine unvergängliche Seligkeit an die treue und 
fromme Erfüllung desjirdifchen Berufs knuͤpft, der. 
Wunſch und, das Streben nach einer fittlichen Nei- 
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nigung bewirkt, welche kein irdiſches Geſetz, was 
es auch immer für Belohnungen darreiche, hervor⸗ 
rufen kann. Ein frommes Volk koͤmmt den Ge; 
feße entgegen und eilt ihm oft zuvor; es ehret 
die Obrigkeit, ale von Gott geſetzt, und gehorcht, 
ohne Erniedrigung, dem Gebote der Made. So 
seite das Chriſtenthum, als die Religion der Frey 
heit und Gleichheit, vermittelnd zwifchen den Fürs 
fien und fein Volk, indem es jenem Gerechtigkeit 
und Milde auferlegt, diefem aber auch das Schwer 
fie, wenn es ſeyn muß, zu dulden gebieter. 

Mit Freuden denken wir hier jenes heiligen 
Bundes, in welchen die Srundfäge des Chriſten⸗ 
thums von den mächtigften Färften Europas eins 
muͤthig als die Grundlage einer weifen und bei 
gläcdenden Regierung anerkannt worden. Dur 
jenen Bund ift die Anlage der Gleichguͤltigkeit 
gegen die Religion, welche unfer Zeitalter drückte, 
auf das fchönfte entkräftet worden. Nicht gegen 
die Religion war die Welt gleichgültig geworden, 
fondern gegen ihre willlährlichen Formen, in der 
nen fie fich leider oft bis zur Unkenntlichkeit verlor. 
Es ift aber der fchönfte Triumph der Wahrheit, 
wenn ſie durch Ihre tiefbegründete Kraft die Schran: 
ten der Form niederwirft, welche die Gemuͤther 
von einander halten. Diefen Triumph hat das 
Chriſtenthum jest gefeyert, indem ſich Färften der 
verfchtedenften Bekenntniſſe als Stieder Einer Ge⸗ 
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meinde umarmt haben. Von nun an möge die 
Neligion der Liebe, die Quelle des Trofles und 
Friedens, oft mit bitterm und blutigem Haſſe ver 
gifter, wieder mild und rein firdömen von Volk zu 
Volk; die engen Schranken ber Duldung mögen 
vor dem ewigen und unftreitbaren Rechte des Ges 
wiſſens fallen; die mannichfaltigen Zweige des 
Baumes, deſſen Wurzel Chriftus tft, mögen fich 
freudig als Theile Eines Stammes erfennen, aus 
Einem Saamen erwachfen, alle auffirebend zum 
Kimmel, von wannen fie alle erquickendes Liche 
und nährende Wärme empfangen, 
. ,. 6 

Wer von uns denke hierbey nicht an den rs 
senden Verein der brey Belenntnifie bes chriftlts. 
chen Glaubens an jenem fehönen Feſte, das auf 
dem Rücken unferer Berge die Gruͤndung des Chris 
ftenthums in diefem Lande feyerte? Diefe Höhen, 
welche in dem furchtbaren Kampfe ber Gewiſſens⸗ 
freyheit gegen den Glaubenszwang den Brand der 
Stöfter und Kirchen rund umher und die Verfol⸗ 
gung Fatholifcher Prieſter fahen; über die fpÄters 
Hin Schaaren calviniſtiſcher Bekenner des Chriften: 
thums trauernd zogen, weil ihnen das lutherifche 
Land die gewuͤnſchte Freyſtatt verfagte; diefe Höhen 
ſahen jest um das finnvolle Symbol chriftlicher 
Erleuchtung die Lehrer der dreh Kirchen mit bruͤ⸗ 
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derlihem Sinne vereint, umd hörten ihre Worte, 
und wie fie Eines Herzens die Herrlichkeit des 
Glaubens priefen, durch den jeder von ihnen in 
Sottes Reich einzugeben und feine Gemeinde ver 

: ben Thron des ewigen Vaters zu führen hoffte. 
Bas oft in frommer Abficht, aber immer umfonft, 
verfucht worden, und ewig umfonft verfucht wers 
den wird, die Vereinigung der Kirchen durch ges 
lehrten Streit, das ward hier, fo weit es frommt, 
durch wahrhaft chriftlichen Sinn, ohne Kunft und 

Muͤhe zu Stande gebracht. Nie wird diefed Feſt 
in den Sahrbüchern ber Kirche vergeflen werden, 
und lange noch wird das finnvolle Zeichen jener 
Feyer den Nachtommen als ein Siegesmal ber Lies 
be leuchten, und künftige Sefchlechter, wie an die 
Wohlthaten des Chriſtenthums überhaupt, fo an 
den Dann erinnern, deflen Erdftiges Gemuͤth und 
Harer Verftand die Schranken ber Willkuͤhr durchs 
brach, das Chriſtenthum in feiner Wurzel erfaßte, 
und das erfte und legte Gebot deflelben im Anges 
ſichte des Himmels und der zeugenden Menge gels 
tend machte. . 


* * 
* 


| Wer das Wefen des Chriftenthums und der Res 
ligion in die Beobachtung gewifier Ceremonien, in 
„das ununterbrochene Beſuchen des Öffentlichen Got⸗ 
tesdienftes, in die Häufige Theilnahme an den My: 
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ſterien, in das Feſthalten an dem Lehrbegriffe ſei⸗ 
ner Confeſſion, ſo wie er einmal in gewiſſe Worte 
gefaßt worden, endlich wohl auch in die aͤußern 
Zeichen der Achtung gegen den geiſtlichen Stand 
ſetzt, der ſcheint zu der Klage berechtigt, daß die 
Religion in einem beſtaͤndigen Abnehmen begrif⸗ 

fen ſey. 

Aber man darf den Begriff der Religion nur 
etwas hoͤher nehmen, ſo wird dieſe Klage nicht 
blos unnuͤtz, ſondern groͤßtentheils ungerecht, am 
ungerechteſten aber in dem Munde derer erſcheinen, 
die am haͤufigſten davon uͤberftießen. 

Sie iſt unnuͤtz, weil keine Form, wie koͤſtlich 
auch immer ihr Inhalt ſey, hat ſie einmal ihre 
Zeit uͤberlebt, ſo wenig als der Leichnam des Men⸗ 
ſchen, wieder erweckt werden kann. 

Sie iſt ungerecht, weil das Chriſtenthum, 
welches der Herr und Heiland der Welt gelehrt, 
in der gegenwaͤrtigen Zeit nicht weniger greunde 
hat, als zu jeder andern. 

Sie iſt am ungerechteſten in dem Munde vier 
ler Prediger, welche das, was fie ſelbſt verſchuldet, 
als die Schuld der Gemeinde ruͤgen. 

Hierbey ſind wir indeß weit entfernt, die 
Vernachlaͤſſigung des aͤußern Gottesdienſtes und 
was ſonſt der Gegenſtand jener Klagen ſeyn mag, 
der Geiſtlichkeit allein oder ohne Ausnahme beyzu⸗ 
meſſen. Dieſer Stand iſt uns werth, er iſt das 
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Salz der Erde, wenn er feinen hohen Beruf en 
füllt, aber eben darum fell, wer das Gute will, 
dafür forgen, daß das Salz nicht dumm werde. 
Keineswegs wollen wir alfo der Ausartung des Zeits 
geiftes das Wort reden; aber wenn wir ihn vers 
dammen muͤſſen, follen wir ihn nur an den Laien 
verdammen? Wer foll die Heerde zur rechten 
Weide führen, wenn fie verlaffen wird von dem 
Hirten? | 


Nun laßt und fragen, ob fich ber geiftliche 

Stand frey erhalten bat von dem, was wir Die 
Ausartung bes Zeitgelfles nennen? Ob er nick 
auch dem Hange zur Zerſtreuung und zum Ders 
gnuͤgen Aber Gebühr gefroͤhnt, ob er ſich nicht oft 
ſeines Berufes geſchaͤmt, fremdartige Dinge mit 
Vorliehe, die Pflichten des Amtes abeimit Laͤſſig⸗ 
keit getrieben, fih in den Strudel ber Welt ges 
worfen, und indem er ſich dann, theils aus eiges 
ner Neigung, theils um dem Vorwurfe der Per 
danterey zu entgehen, den Laien in Allem gleich 
geſtellt, nicht Buch Worte und Thaten das Ans 
fehn und die Würde chriftticher Lehrer gefchmäs 
lert Babe? 

Wenn wir diefes nicht verneinen koͤnnen, und 
es unleugbar iſt, daß die Perfönlichkeis des Lehr 
vers von der Befchaffenheit feiner Lehre nicht fügs 
lich geteenne werben kann, ſondern dieſe durch jes 
ne erſt recht ompfehlen werben muß, fo müffen 
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wir auch eingefichen, daß die geiflige Wahrheit 
von fo weltlichen Lehrern, als wir Häufig fahen, 
keine Empfehlung erhalten Fonnte, 


Und als die forfchende und präfende Zeit an 
Bas alte Gebäude der Theologie ſtieß, und es in 
allen feinen Theilen erfchütterte, als dann, wie 
es in reformirenden Zeiten zu gefchehen pflegt, das 
Alte ungebührlich verachtet, dag Neue mehr als 
Billig gefchägt und gepriefen wurde, Bat ſich der 
geiftlihe Stand von der Vorliebe zu Neuerungen 
rein erhalten, oder hat er nicht auch Abgötterey 
getrieben mit dem goldnen Kalbe des berschnenden, 
fich felbft verwirrenden Verftandes? Wer mag es 
leugnen? Oder wer erinnert fi nicht, daß die 
wechfeinden Syſteme der Philoſophie der Reihe 
nach auf den Kanzeln geherrſcht, umd daß ben ihr 
gem Gedränge und ihrer folgen Anmaßung dem 
Ehriftenthume kaum nach hier und da eine Dürftige 
Stelle geblieben war ? 


Da verfchwanden die Zuhörer aus den Kir⸗ 
chen, die Glaͤubigen, wie die Unglaͤubigen. 


Soll man darum glauben, die heilige Flamme 
der Religion fey erlofchen, weil fie fich barg ? Kei⸗ 
nesweged. Denn wo nur irgend ihre Stimme 
aus einem tiefeen Gemuͤthe ſprach, wo ein herz 
ches Wort des hoͤhern chriſtlichen Sinnes auch 
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nur erwartet wurde, da firömte die Menge zu, 
die unaustilgbare Sehnſucht nach Sott zu befriedi⸗ 
gen, Erbauung zu fuchen und den Durſt nach Res 
ligion zu Iöfchen. 


Diefer Durſt nach Religion, der da, wo es 
nee vermeintlichen Aufklärung gehuldigt wurde, 
feine Befriedigung fand, entfremdete viele dem 
ausgearteten Sottesbienfte, und lockte fie zu andern 
Quellen. bin, die ja auch in diefem Zeitalter fcheins 
baren Unglaubens dennoch auf allen Seiten reich 
Sich firömten. Und fo geſchah es, daß fie fich alls 
mählig von der Gemeinfchaft der Kirche entwoͤhn⸗ 
sen, und jeder auf feinem Wege, in den verfchier 
denften Richtungen , fih von dem andern verlor. 


Eben dieſer unaustilgbare Durfi nach Religion 
mar es, der durch einen beflagenswerthen Irrthum 
manche aus dem Schooße der evangelifchen Kirche 
in das Pabſtthum zurücktrieb, dem unſre Vorfahr 
ren aus dem nämlichen Grunde entflohen waren. 
Jene erkannten, daß bie kunſtreiche Geſtaltung, 
welche die Religion in der römifchen Kirche bekom⸗ 
men, zur hohlen Schaale , zum mwefenlofen. Schats 
ten geworden; diefe Neugläubigen aber hofften,— 
wie wir gern glauben wollen — in der alt erhaftes 
nen Form Gott und Chriftum zu finden, nachdem 
er in ihren Kirchen vor den Bannfprüchen einer 
blos weltlichen Weisheit enttwichen zu ſeyn fehien. 


J 
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Es ift alfo keineswegs, wie manche währen, 


der Prunk mweltlicher Beredſamkeit, welcher in dem 
Kirchen gefucht und von wahrhaft religisfen Ge⸗ 
müthern vermißt wird ; vielmehr iftesdie rührende 
Einfalt der alten frohen Bothſchaft von der Ers 
fcheinung des Heren, die Erzählung feines Wan⸗ 
deis auf Erden, die Auslegung feiner erhabenen 
Lehre, und die fromme, gemeinfchaftliche Erbes 


bung zu Gott, die in der Predigt eines chriftfichen 


Lehrers erwartet wird. Die Kanzel in einen Red⸗ 
nerftuhl umzuwandeln, ift weber chriſtlich, nody 
ausführbar. Große Nedner waren felten zu jeder 
Zeit, auch unter den Völkern, wo die DBeredfams 
teit alles galt. Wie follten denn alle Prediger 
Redner feyn? Das waren auch jene Auserwaͤhl⸗ 


ten nicht, welche ausgingen in alle Welt, und, 


obfehon kaum der Rede mächtig , dennorh die urals 


ten Tempel ber Götter zerbrachen und auf ihre 
umgeftürzten Altäre das Kreuz festen. 


Auch fpäterhin waren die Gregorius und Bas 


ſilius, die Chryſoſtomus und Origenes, die Hie⸗ 
ronymus und Auguftinus felten. Und dennoch 
fiegte das Ehriftenthum ob 7). Wodurch anders, 


als durch die Kraft der Wahrheit, die aud) der 


unvolllommenen Rede Macht zu überzeugen gibt, 
durch bie tiefe Rührung , die das Innere durchs 
dringt, durch Eifer und Frömmigkeit? Das Herz 


und die Ueberzeugung ift es, mas Beredſamkeit 
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verleiht; die Beredſamkeit, welche nicht bloß 
den Ohren ſchmeichelt, ſondern zum Herzen geht, 
den Glauben aufrichtet und die Splitterrichterey 
zu Boden ſchlaͤgt. Nach ſolcher Beredſamkeit ſehnt 
ſich die chriſtliche Welt; wo fie erſcheint, ſtroͤmen 
die Hoͤrenden zu, und gehen getroͤſtet, gebeſſert 
und froͤmmer hinweg. Und ſie iſt, dem Himmel 
ſey es gedankt, nicht etwa die Bluͤthe eines ſeltenen 
Zuſammentreffens großer Gaben, die nur wenigen 
seinen Herzens, des lebendigen Gefuͤhls, der in⸗ 
nigen Ueberzeugung und ber Klaren Einfiht: Das 
ſind ja aber eben die Eigenfchaften, die den Beruf 
zum chriſtlichen Lehrer begründen; und wer möchte 
fich,, ohne diefes Berufes gewiß zu ſeyn, ber Kies 
che aufbringen unb zum Haupte einer Gemeinde 
machen? Das Willen iſt mur ein todter Schuß; 
nur das Wort iſt lebendig, das aus innerer Lies 
berzeugung quillt. Eine Lehre aber, die nur vom 
Mundbe geht, ift wie ein tauber Saame, den bie Lüfte 
entführen, ehe er den Baden berührt; und wenn 
dann nichts aufgeht auf dem Acker, iſt es des 
Aders Schuld? Daß aber vielen Predigern jewe 
innere Weberzeugung mangelt, daB es ihnen an 
Ernft und Würde in dem Leben, wie in ber Lehre, 
an frommen Sinn und Gemüth fehlt, daß ihnen 
ihr Hoher Beruf eine Frohn duͤnkt, dag ihre Ihas 
en das Wort Lügen ſtrafen, wer koͤnnt es leug⸗ 
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en, wenn er auch noch fo gern wollte? Wie ſoll 
da das Reich Gottes bluͤhn? Wie foll da der Glan⸗ 


be erwachfen in dee getäufchten und verwirrten 


Menge? 

Was alſo bedarf und verlangt die chriſtliche 
Kirche? Nicht matte Froͤmmeley und weinerliche 
Klagen Über bie ſchlimme Zeit, auch nicht ein Kaͤm⸗ 
yfen für veraltete und gleichgültige Lehren, deren 
Aenntniß wenig’ ftommt, und deren Entſcheidung 
der Menge niche zufteht, ſondern tiefe und kraͤf⸗ 
‚tige Froͤmmigkeit, ein Elarer und heitrer Geiſt, 
inmige Liebe zu dem eriwählten Stande, der anders 


trauten Gemeinde and der Menſchheit uͤberhaupt; 
== diefes find die Eigenfchaften, weiche Würdigs 


feit geben, in der Gemeinde zu fprechen. Den 
Gefinnungen werben dann bie Gedanken, den Ge⸗ 
danken wirb der Ausdruck zuſagen. Das Hohe 
und Göttliche foll nicht durch Gemeinheit befleckt 
werden; die innere Wuͤrdigkeit foll auch die Form 
burchdeingen; die Herrlichkeit der Lehre fell fick 
auch kund thun dutch das Wort, Alles aber iſt 

an der Innern Weihe gelegen: Wer mit dem 
Feuer der Weberzeugung getauft iſt, der wird auch 
mit feuriger Zunge ſprechen. 


—A » 


Wenn wir fo eben bie Verſchuldungen bed 
geiftlichen Standes geruͤgt haben, fo ift darum nicht 


— 





—— 
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unfere Meinung, daß, bey ber traurigen, an fo 
vielen Orten fühlbaren Trennung ber Lehrer und 
Gemeinde, die lettere ohne Schuld und Tadel fey, 
Bir wollen keineswegs leugnen, daß der Wahn, 
der Lehre entwachfen zu feyn, der fchlaffe Hang zur 
Zerftreuung und gefellfehaftlichem Senuß, die eben 
dadurch immer wachfende Entwöhnung vom ſtil⸗ 
len Sammeln in fich ſelbſt, und noch mehreres 
andre, was minder allgemein ift, jene Trennung 
mit veranlaße habe. Nachdem die höhern Stände 
vorangesangen, bat die Immer aufwärts draͤngende 
Menge ihren Vorgängern und Wuftern die Weiss- 
heit abgelernt , dem Augenblicke zu leben, die Ins 
fligen Sefttage nach Möglichkeit zu mehren, bie 
Zeit zu beflügeln, und die ernfte Seftalt des Lebens, 
fo lange es nur gehen will, mit dem bunten Ge 
wande der Thorheit zu decken. Diefe fröhliche 
Weisheit, welche weder Würde noch Dauer hat, 
indem fie fich ſelbſt zerftört, und die Quellen Achter 
Freude in der Tiefe des Herzens austrocknet, ents 
fremdet der Religion, fo wie jeder ernften Betrachs 
tung überhaupt. Wo fich dad Leben in eiteln Tand 
verſenkt, wo fich Die Erinnerung an die genoflene 
Luft unmittelbar an den neuen Genuß und diefer 
an die Erwartung des kommenden knuͤpft, wo follte 
da der Beruf und die Kraft entſtehen, in die Tier 
fen des eigenen Herzens hinabzuiteigen, Rath zu 
pflegen mit ſich ſelbſt und vor. Gott zu treten mit 
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aufgedeckter Bruſt? Sole Gedanken paſſen 
nicht in das Luſtſpiel eines ſolchen Lebens, das ih⸗ 
nen mismuthig entweicht, oder ſie von ſich draͤngt, 
wenn ſie etwa auf dem eiligen Wege nach dem 
Ziele der Froͤhlichkeit auftreten. So entwoͤhnt ſich 
das Herz von Gott und goͤttlichen Dingen, nicht 
aus uͤberlegter Verachtung der Religion, oder aus 
Liebe zum Boͤſen, ſondern aus Traͤgheit, aus Un⸗ 
beſonnenheit und aus Scheu vor dem Ernſte. 

So war dieß nicht immer unter uns. Um 
nicht der aͤltern Zeiten zu gedenken, wo ſich Sonn⸗ 
und Feſttage auch durch aͤußere Ruhe als Tage ern⸗ 
ſter Dammlung und ſtiller Betrachtungen ankuͤn⸗ 
digten 2), erinnern wir uns gern noch der Sitte 
unſerer Vaͤter, die beym Anbruch des Tages die 
Ihrigen zum Gebet und Geſang verſammelten, 
die Bibel mit ihnen gemeinſchaftlich laſen, und, 
nachdem ſie ihres Berufes treu und emſig gewartet, 
den Tag beſchloſſen, wie ſie ihn begonnen hatten. 
Damals war die innere Verpflichtung zum Gottes⸗ 
dienſte noch unerſchuͤttert; die Kirchen waren be⸗ 
ſucht und nicht am Sonntage nur, und haͤufig war 
die Lehre, die man vernommen, der Gegenſtand 
weiterer Betrachtungen der verſammelten Familio. 
Tadel war da ſelten; Lob und Beyfall gewoͤhnlich; 
meiſt prieß jeder den Lehrer, welchen er gehoͤrt, 
uͤber alle andere. Hierbey war alles, wie es ſeyn 
ſoll, zwanglos, wahrhaft evangeliſch, ein Gottes⸗ 
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dienfl des Seifles und Herzens. So blieb der Ge⸗ 
danke an Gott jedem nah, und verfchlar:g fich leicht 
mit den Ereignifien des gewöhnlichen Lebens. 

Ob bey folher Gewoͤhnung die Summe des 
Guten größer, die des Vöfen geringer geweſen, 
dürfte eine unauflösliche Srage ſeyn. Da die Sit 
ten dem Aenfern nach unleugbar fanfter geworden, 
fo möchte es leicht ſcheinen, dab der Vorzug ber 
jegigen Zeit gebühre, aber äftherifche Verfeinerung 
wird doch von fittficher Bildung unterſchieden wer 
den muͤſſen. jene reicht eben zur Erleichterung 
und für die Anmurh des gegenfeitigen Verkehrs 
Gin, aber um in bedenttihen Verhaͤltniſſen des 
Lebens die Pflicht nach Gebühr zu begründen, dazu 
liegen ihre Wurzeln zu flach. Für die Yuflfahrt 
eines Frühlingstages auf glattem Wafferfpiegel 
mögen leichte Blumenfehnuren den Maſt mit feb 
nen bunten Bimpeln hinlaͤnglich lügen, aber für 
Ye weitere Fahrt durch Sturm und Wellen wer 
den feſtere Banden erheifcht. Wie bie Wohl: 
fahrt der einzelnen Menſchen, fo ruht das Wohl 
der Staaten auf der Sittlichkeit; die Sittlichkelt 
aber ruht auf der Religion. Bar diefe Wurzel 
vermag das Gute feftzuhalten, und es gibt keine 
Unfchuld und Tugend, welche dieſes Grundes ber 
raubt, ihrer eigenen Dauer gewiß wäre. 
Wer moͤchte alſo nicht ernfilich wuͤnſchen, daß 
bie Religion auch in ſichtbaren Formen wieder recht 
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kraͤftig in das Leben eintrete, und daß der Verkehr 
der Gemeinde mit den Lehrern nicht nur hergeſtellt, 
ſondern enger werde und geiſtiger als je. Fragt 
Ihr, wie dieſes geſchehen koͤnne, ſo wiſſen wir kei⸗ 
ne Antwort, als „durch guten und frommen Wils 
„ten von beyden Seiten.” Denn fern möge es 
von uns feyn, irgend einen Zwangdienſt zurüdzus 
wünfchen, oder dem Nacken prpteftantifcher Chris 
fien ein Slaubensjoch aufzubringen, wie, kurz 
nach den glorreichen Tagen der Kirchenverbefferung, 
ein misverflandener Eifer unternahm. So wie 
aber, wenn Feigheit und Ungehorfam bey einem 
Heere um fich gegriffen, die Beflerung von ben 
Zührern anheben, und von ihnen das Beyſpiel 
des Sehorfams, des Muthes und der Strenge 
im Dienft gegeben werden muß, fo glauben wir, 
daß auch die Belebung der Religion in ihrer ſicht⸗ 
baren Geſtalt von dem Ernſte, dem Pflichteifer 
und ben Tugenden ihrer Lehrer ausgehen muͤſſe. 


% 
* * 


Und koͤmmt nicht dieſem wuͤnſchenswerthen 
Verein die Zeit ſelbſt entgegen? Oder ſollten wir 
noch eine andere Zeit erwarten, die durch groͤßere 
und wunderbarere Ereigniſſe ſtaͤrker an Gott, ſei⸗ 
ne unendlihen Wohlthaten und feinen maͤchtigen 
Arm erinnere ? 


24* 


372 VI. Zufällige Gedanken 


Auch kann dieß nicht ſchwerer ſeyn in unferm 
Lande als in jedem andern, ja wohl leichter. We 
fändet Ihe mildere Sitten, größere Wohlthaͤtig⸗ 
keit, zuvorkommenderes Wohlwollen gegen Fremde 
und Einheimifche,, Achtung gegen die Geſetze, Lie 
be zur Ordnung , eine väterlichere Regierung und 
treuere Diener? NRuht nicht ein alter Heiliger Ser 
gen darauf, der e& in der verhängnißvolften Zeit, 
in der Dinge furchtbarſtem Wechfel und unter dros 
henden Sefahren wunderbar fhüßte? Liegt nicht 
alfo aud) der Saame der Gottesfurcht, von weiſen 
und frommen Fürften ausgeflreut, noch immer 
: wohldewahrt in den Herzen des wohlmollenden 
rechtlichen Volles? Und dürfen wir demnach vers 
zweifeln, daß der Tag anbrechen und die Sonne 
aufgehn und den fchlummernden Keim bervors 
rufen werde? 

Als Ernft der Erſte, welchen der Beyname 
des Frommen ſchmuͤckt, ein kräftiger Mann, aus 
gezeichnet auch in einem Zeitalter, dem es an tuͤch⸗ 
tigen Fürften nicht mangelte, die Wunden bes zer; 
rütteten Landes zu heilen unternahm , da waren «es 
- vor allen die Kirchen und Schulen, auf die fi 
fein fürftliches Sorgen richtete, auf deren Wieders 
herſtellung und Verbeſſerung er die Wohlfahrt ſei⸗ 
nes Volles zu gründen bemäht war 2). Was 
feiner Weisheit das Wichtigfte fehlen , ift auch. von 

feinen Nachfolgern nicht gering gefchägt morden, 
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und fo treu bewahrt und genährt, breitet der Baum, 
den er gepflanzt, feine Ziveige in unferm Lande 
immer herrlicher aus. Darum hat diefes Fürftens 
thum, odfhon an Umfang und Macht gering, 
dennoch in Allem, mas den Anbau des Geiſtes, 
die Beförderung ber Wiflenfchaften, die Bildung 
der Sitten betrifft, auch den Srößern und Maͤch⸗ 
tigern nachgeftrebt, vor manchen iſt es vorausge⸗ 
eilt. Möchten wir nie zuräckfchreiten auf biefer 
Bahn, und möchten immer fo treue und emfige 
Hände, wie die deinigen, Friedrich Mecum *), 
und deine, du edler feuriger Nebner der Wahrheit, 
Benjamin Koppe, und die deines uns allzu früh 
entriflenen Nachfolgers, den Garten des Herrn 
in Kirchen und Schulen bauen! 

Mit frobem Gefühle denken wir hier, am 
Schluſſe noch, der jüngften unſrer Anftalten, der 
mit wahrhaft chriftlichem Sinne gegründeten Frey⸗ 
fhule, der dürftiäften Jugend gewidmet, damit 
fie einen Schutz in ihr fände gegen die Verführuns 
gen druͤckender Armuth, in ihr zu der Ordnung 
eines rechtlichen bürgerlichen Lebens zugeführt 
würde. Sin diefer fo wohlthätigen und wirkfamen 
Anftalt wird das Andenken ihres verewigten Stifs 
ters in Segen blühen und fein Geiſt wird über fie 
wachen, wie er felbft über fie bis zum .Ende feines 
Lebens mit raftlofem Eifer wachte. Schon jeßt 
twird diefer Seegen fihtbar, indem fich die Liebe 
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zu dem Verfiorbenen auf diefes fein Werk gewens 
det, den wohlthätigen Eifer feiner Mitbuͤrger ges 
wect, und buch ihn jener Anſtalt neue Quellen 
der Erhaltung geöffnet bat. 

In ſolcher Abficht legen auch wir dieſe gerin, 
gen Blätter auf dem Grabe des Verewigten nieder, 
zugleich als ein Zeichen inniger Achtung gegen fen 
großes Verdienft, und, wenn fie anders, mie wir 
hoffen, den Gefinnungen der Beften und Edelften 
zufagen, als eine anfpruchslofe Gabe für feine Ders 
ehrer und — feine huͤlfsbeduͤrftigen Pfleglinge, 





Unter den Gegenftänden , bie von den Ankldı 
gern der Zeit, und den Lobrednern der Vergangens 
beit jeßt öfter, als je, zur Sprache gebracht wer: 
den, nimmt dag SKirchenwefen eine vorzügliche 
Stelle ein. Die überhbandnehmende Veroͤdung 
mancher Kirchen regt immer von Neuem die bits 
terften Klagen auf, an die fih, von mehr als ei, 
ner Seite, heftige Angriffe auf die Vernunft ans 
fchließen, die im Aufftande gegen Gott und die 
Kirche begriffen, Verachtung der Religion und id 
rer Diener erzeugen fol. | 

Wie bei allen Dingen, welche das Wohl der 
GSefelifchaft betreffen, fo tft es auch bey dieſem 
Gegenftande nicht. gut, im Finftern zu tappen. 
Vieles was in der Dunkelheit die Gemürher er 





Y 
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ſchreckt, und vorzüglich bie Elagenden und verkla⸗ 
genden Stimmen, verlieren viel von ihrem Graus, 
wenn man dreift mit dem Lichte unpartheiifcher 
Prüfung zu ihnen tritt.- Nur dann iſt einem mos 
ralifchen Uebel, wie einer Eörperlichen Krankheit, 
abzuhelfen, wenn man feine Befchaffenheit und 
Duelle deutlich erkennt. Gegen Phantome, die 
füch in Nebel hällen, und gegen die Täufchungen 
einer Lamia und Empufa ift nicht zu kämpfen. 
Dieſer Segenftand aber ift fo vielfeitig, daß 
es nicht unfere Meinung feyn kann, ihn in diefen 
Blättern vollftändig zu beleuchten. Wir begnügen 
ung daher mit einigen Bemerkungen, zu denen 


uns eine vieljährige Aufmerkfamkeit auf den Gang 


der Zeit und ein lebendiges Intereſſe an den Anges 
legenheiten der Religion Gelegenheit giebt. Ans 
bern werden fich wahrfcheinlich andere darbieten. 

Drauß das Aeußere des Kirchenmwefens im Abs 
nehmen begriffen fcheine, kann nun allerdings 
nicht geleugnet werden. Während vor dreißig und 
vierzig Jahren jeder Hausvater mir den Seinigen 
jeden Sonns und Fefttag wenigſtens Einmil zur 
Kirche gieng , die Fürften nicht ausgenommen, die 
ſich regelmäßig mit ihrem Hofſtaate in den Sottess 
bienft erhoben , und einen großen Theil des Publi⸗ 
cumg zu ihrer Beſchauung berbeilocdten, ober, 
wenn ſie durch Kränklichleit davon abgehalten wurs 
den, die Kirche in ihr Zimmer verlegten, während 
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Die Bejahrten ſelbſt in der Woche dem Gotteöbtenfte 
beiwohnten, entziehen fich jegt viele Einzelne und 
ganze Familien, in den hoͤchſten, wie in den nie 
deigften Ständen, der Theilnahme an ben kirchli⸗ 
chen Verfammlungen und andern gottesbienfilichen 
Handlungen, welche Jedem zur Erweckung umd 
Beträftigung der Gottesfurcht erfprießlich find, 
entiveder ganz, ober nehmen doch nur felten und 
in außerordentlichen Fällen daran Theil, Niemand 
wird diefe Vernachläfligung gut heißen. Wer nur 
Einmal empfunden bat, wie mächtig bie Theil 
nahme einer großen Menge an einer öffentlichen 
und fenerlichen Handlung das Gemuͤth beivegt, und 
wie durch fromme und träftige Worte fromme 
Sefinnungen,, die das alltägliche Treiben der Welt 
nur allzuleicht verdunkelt, erweckt und befeflige 
werden, ber wird auch den Verfall des Sffentlichen 
Gottesdienftes beklagen, und die Wiederherſtellung 
feiner alten Würbe aufrichtig wänfchen. 


Unfere Abſicht iſt aber hier nicht, Fromme 
Wuͤnſche auszufprechen,, fondern nach der Urſache 
jener Erfcheinung zu forfehen, ob fie, wie die Ans 
klaͤger der Zeit meinen, einer innern Geringſchaͤt⸗ 
zung zuzufchreiben tft, oder vielmehr der Entwoͤh⸗ 
nun, der Bequemlichkeit und andern ähnlichen 
Urfachen, die zwar keineswegs zu loben, aber 

‚auch nicht in dem Grade verbammilich find, wie 
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fäsen und Verachtung feyn würbe. 

So bequem es nun allerdings wäre, die flei⸗ 
Bige oder nachläfftge Theilnahme an dem oͤffentli⸗ 
chen Sottesdtenfte zum Maaßſtabe der Frömmigkeit 
einzelner Dienfchen und ganzer Gemeinden zu mas 
chen, fo bedarf es doch nur eines geringen Nach⸗ 
denfens, um das Trägerifche diefes Maaßſtabes 
einzufehen. Bequemlichkeit, obfchon keineswegs 
eine lobenswerthe Eigenfchaft, ift doch eben fo we⸗ 
nig ein Beweis der Ruchlofigkeit und des Unglau⸗ 
bens, als die Unzufriedenheit mit diefer ober jener 
Art des Gottesdienſtes, ein Beweis der Verachtung 
des Sottesdienftes überhaupt if. Aus dem Aeu⸗ 
Bern kann auch nur auf ein Aeußerliches gefchlof 
fen werden. Zleißiges Kirchengehen iſt eine gute 
Außere Zucht, aber ein Beweiß von einer wahr⸗ 
haft chrifllichen Sefinnung. Nie war die Kirchens 
zucht ſtrenger, als unter Ludwig XIV. Aber als 
er ſtarb, fagten die Höflinge: Nun der Köntg todt 
iR, kann Seder glauben was er will”; und auf 
die Harte bigotte Zeit folgte die ruchlofe Regents 
fchaft. Wie die Franken, die um ihrer Selig 
keit willen zur Eroberung bes gelobten Landes zo⸗ 
gen, bie Kirchen von Konftantinopel mit allen Ars 
ten von Graͤueln befleckt haben, lieſt man mit 
Schaudern in den Sefchichtfchreibern der mit Un⸗ 
Fecht-für fromm gepriefenen Zeit, und wie in un⸗ 


Ian. 


378 NL Zufällige Gedanken 


feen Zagen katholiſche Soldaten, von Jugend auf 
in Außerlicher Achtung des Gottesdienſtes erzogen, 
gegen die verehrteſten Gegenflände deſſelben 
gewuͤthet Haben, ift noch in frifhem Andenken. 
Wenn alfo die Beobachtung jener äußern Zucht, 
weiche die nie beugt und die Hände faltet, das 
Innere aber unberuͤhrt laͤßt, ein Höchft unficheres 
Beichen der Frömmigkeit iſt, fo fann auch die Vers 
nachlaͤſſigung derfelben nicht fogleich für.einen Ber 
weis unchriftlicher , verwildeter und ruchlofer Ges 
finnungen gehalten werden. 

Alſo wur das Aeußere kann hier in Betrach⸗ 
tung gezogen werden. Dürfen wir aber hier nicht 
denjenigen, welche das allmaͤhlige Dabinfchwinden 
der löblichen äußern Zucht der Zeit am meiften zur 
Laſt legen, die Frage thun, ob nicht aud) in ihrem 
Stande dieſes Aeußere eine große und wefentliche 
SBeränderung erlitten babe? Wir erinnern und 
der Zeit noch fehr wohl, wo der Seiftliche und feine 
Familie, bis auf die dienenden Glieder derfelben 
herab , durch Kleidung und Sitten von allen Slier 
dern feiner Gemeinde ausgezeichnet war; wo au 
ihm und den Seinigen der Wechſel der Diode faft 
unbemerkt vorüberzog; mo er fich mit ihnen der 
Theilnahme an öffentlichen Gefellfchaften und laus 
ten Vergnügungen gänzlicd) enthielt; mo jede Art 
von Ergöglichkeit, die er ſich etwa gönnen. mochte, 
in feinem Hauſe einen andern Character annahm, 
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um fich der fenerlihen Würde feines Berufs zu 
- verähnlihen. Ausnahmen hiervon waren felten, 
und murden ben Augen der Welt auf alle Weiſe 
entzogen. Man fühlte, daß, fo wie der Geiftliche 
Cein ehrwürdiger Name!) zu den höchften und heis 
ligſten Zwecken des Lebens berufen fen, fo auch 
fein Leben mit diefem frommen, die größte Ans 
firengung feiner edelften Kräfte erheifchenden, Ber 
rufe in Einklang ſtehen, und daß die hohe Abfiche 


. deffelben Alles, mas ihn berährte und umgab, 


" durchdringen muͤſſe. Das Anfehen der Geiſtlich⸗ 
keit ſtand — mie hätte es anders feyn können? — 
mit diefer würdevollen Haltung in dem engfien 
Derhältnifie, und da man den Berkündiger der 
göttlichen Lehre felten oder nie in dem gemeinen 
Verkehre des Lebens erblickte, fo ſchienen feine 
orte ſchon darum eine höhere Weihe zu haben, 
weil fie der Ausdrud einer in fein ganzes Weſen 
und Thun Übergegangenen frommen und würdigen 
Sefinnung fchienen. 

Diefes Hat fih in den mittleren Städten 
Deutſchland's feit dreyßig oder vierzig Sabren — 
in · den größeren vielleicht ſchon früher — durchaus 
verändert. Die Seiftlichkeit iſt in allen Punkten 
mit der uͤbrigen Gefellfchaft zufammengefloffen; 
bie äußern Unterſchiede find verſchwunden; faſt jes 
des Symbol ber geiftlichen wuͤrdevollen Beſtim⸗ 
mung tft bey Seite gelegt; und fo iſt der Geiſtli⸗ 
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che nothwendigerweiſe auf diejenigen Anfpräche zus 
rücgeführt, die in dem allgemeinen gefellfchaftlichen 
Verkehr der Welt nur allein geflattet werden koͤn⸗ 
nen. Sein Wort ebedbem fo gewichtvoll und ſchwer, 
weil es nur felten und meift von feyerlichen Um⸗ 
fländen begleitet, vernommen wurde, wiegt jegt 
eben nur fo viel, als das eines jeden andern Glie⸗ 
des der Gefellfchaft, nach feinem inneren Gehalte. 
Die impanirende Macht des Anfehens hat in dem 
Verkehr mit der Welt ihr Ende erreicht; und bie 
nächfte und nothwendigſte Folge Hiervon iſt der cris 
tifche Geiſt geweſen, der fich des Publicums, in 
Beziehung auf die Vorträge der Prediger, bes 
mächtigt hat. Diefer Geift, welcher der Erbau⸗ 
ung nieht fehr zuträglich iſt, kann doch, wie die 
Sachen einmal ſtehen, nicht zurückgewiefen wer 
den., Aber, da die Forderungen, die er fich zu 
machen berechtigt glaube, keineswegs immer er⸗ 
füllt werden; ja, wenn wir aufrichtig feyn wollen, 
die gewöhnlichen Leiftungen unferer Prediger ſelbſt 
bisweilen hinter den mäßigften Forderungen zus 
ruͤckbleiben, fo kann jener critifche, der Autorität 
unguͤnſtige Geiſt, als eine der vorzüglichiten Ur⸗ 
ſachen von der Veroͤtung der Kirchen betrachtet 
werden. 

Es iſt und noch ſehr wohl im Gedaͤchtniß, 
weich’, ein: unguͤnſtiges Urtheil von dem groͤßern 
Theile des Publicums diejenigen Seiftlichen erfuh⸗ 
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ren , bie fich zuerft des Außern, mit ihrem Stande 
verbundenen Zwanges, allmaͤhlig entlebigten, und 
wie.ihnen diefes Streben. nach Befreyung als eine 
Art Freygeifteren ausgelegt wurde. Diefe ungäns 
fligen Urtheile, denen man leicht den Vorwurf 
der Unbilligkeit und dunkeln Beſchraͤnkung mas 
chen Eonnte, reisten die Muthigern zum Wider⸗ 
fand, und das beharrliche Fortfchreiten auf dem 
einmal betretenen Wege ward nun von den Meis 
fien als ein Fortſchritt in der Aufklärung angefes 
ben. Der Gewinn an Genuß war entfchleden 
und lockend; die Verminderung des Anfehens hin⸗ 
gegen ungewiß und im Anfange nicht gleich bemerkt. 
Jetzt fah man den Geiſtlichen überall, in öffentlis 
hen Sefellfchaften und Gaſthoͤfen, und oft hatte 
er kaum feine kirchlichen Sefchäfte mit Elle geens 
digt, als man ihn den Altar mit dem Spieltifche 
und ber Bilktardtafel vertauſthen ſah. Da im Ans 
fange diefer Neuerung den Mitgliedern Öffentlicher 
Sefellfchaften, bisher an Zurückhaltung in Ges 
genwart eines Seifttichen gewöhnt, bie Theilnah⸗ 
me des letztern an ihren Zerſtreuungen, bey denen 
fie fih, in dem Gefühle der gleichen Rechte, die 
ihnen die Freyheit des Vereins. gab, keinen Zwang 
auflegen wollten, nicht immer erfreulich war, fo 
wurde das Beftreben der geiftl. Mitglieder auf ges 
fällige Annäherung an den Geift der Sefelfchaft 
gerichtet, der fie fi) augenehm machen wollten, 


— 
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Der Ton gemifchter Sefelifchaften war aber in jes 
ner Zeit freyer und lauter, als jetzt. Scherze über 
die Bibel und den geiftlihen Stand .waren noch 
gar nicht außer. Gebrauch gefommen; unfittliche 
Schwaͤnke gehörten noch zu den gewöhnlichen Reizs 
mitteln der Unterhaltung; die Perföntichkeit und 
Eigenliebe Anderer wurde weniger gefchont. Hier 
zu tabein, zu firafen, auszumeichen Tann bem 
Geiſtlichen in dem neuen Verhaͤltniſſe, in das er 
freywillig getreten war, nicht mehr zu. Nur duch 
Schweigen konnte er mißbilligen; aber auch diefes 
Schweigen war in die Länge lörend. Wie mans 
her flimmte daher in den fehlechten Ton feiner Um⸗ 
gebungen ein, und eroberte fich dadurd den bes 
denklichen Ruhm eines aufgeflärten Mannes und 
guten Sefelifchafters. 

Das hierdurch das Anfehn des Predigerſtan⸗ 
des nicht gewinnen konnte, fällt in die Augen. 
Nun tft aber der Mittelpunkt des proteftantifchen 
Gottesdienftes die Predigt und die erbauliche Wir⸗ 
fung der Predigt hänat, man fage was man wolle, 
mit dem Glauben der Gemeinde an die innere Ue⸗ 
berzeugung des Predigers zufammen. Alles, wos 
durch diefe Ueberzeugung zweifelhaft wird, ſchwaͤcht 
jenen Glauben, und allo auch nothwendigerweife 
die Kraft der Lehre. Keine Beredſamkeit erfegt 
den Mangel der Frömmigkeit, und von der Froͤm⸗ 
migkeit eines Geiſtlichen erwartet man, daB fie 
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fein ganzes Wefen und Leben durchdringen foll. 
Der weltliche Sinn wird auch von denen, die ihm 
am meiften haldigen, dennoch in diefem Stande 
weniger durch Einſicht, als durch einen Inſtinet 
verworfen, den man nicht durchaus irrig nennen 
kann. 
Wie ſich nun alſo ſeit jener Zeit die Anzahl 
der Theilnehmer geiftlichen Standes an weltlichen 
Zerfirenungen und Ergöglichkeiten vermehtt hat, 
fo daß dieß gegenwärtig keinen Anſtoß mehr gibt, 
fo hat die Anzahl der Theilnehmer an dem oͤffent⸗ 
lichen Sottesdienfte abgenommen. Diefe beiden 
Erfcheinungen gehen nebeneinander ; und es iſt 
nur allzu wahrſcheinlich, daß fie in einander ges 
gründet, zulegt aber beide aus ben. frenern Anſich⸗ 
ten der Zeit hervorgegangen find, die dem Geiſt⸗ 
lichen das Ausfchreiten aus dem Kreife feines bes 
engten Lebens erleichterten, und den Laien gegen 
den Kirchenbefuch, wie gegen viele andre Gewohn⸗ 
heiten der frühern Zeit gleichgültig machten. Aus 
ßerdem ift noch manches Andere hinzugetreten, 
was der. Zeit nicht zur Unehre gereicht „ und fie, 
wenn man nur von der Verminderung des Kits 
chenbeſuches abficht, gegen den Vorwurf der Gleich, 
guͤltigkeit, ja einer feindfeligen Sefinnung gegen 
die Religion zu ſchuͤtzen ſcheint. Erſtlich werden 
überall noch die Kirchen derjenigen Prediger, weis 
he auf eine, der Bildung der Zeit angemeſſene 
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Weife und mit dem Ausdrucke innerer Ueberzuu⸗ 
gung ſprechen, und wenn ihre Sitten für die Auf⸗ 
richtigkeit ihres Glaubens zeugen, von Leuten aus 
allen Ständen befucht; und diefe Beſuche geben 
wohl noch mehr ein Verlangen nach Erbauung 
tumd , als die vormals regelmäßiger gefüllten Kir⸗ 
den, in welche ein Theil der Zuhörer ans: gedans 
kenloſer Gewohnheit, ein anderer aus Langerweile, 
ein dritter aus Zwang, ein vierter aus hoͤchſt ins 
difchen und eiteln Abfichten, und alfo vielleicht 
sicht Mehrere als jetzt aus wahrhaft chriſtlichen 
Antrieben zuſammenfloſſen. Es darf aber hierbey 
auch nicht vergeſſen werden, wie ſehr ſich ſeit ei⸗ 
nem halben Jahrhunderte die Mittel der Belch⸗ 
sung in Deutfehland vervielfältigt. Haben, und, 
nach allen Seiten hin verbreitet, auch dem unters 
ſten Ständen zugänglich geworden find. Nun if 
aber Belehrung über Gegenflände der Religion 
und Sitten, wenn auch niche der einzige, doch-der 
vornehmſte Zweck des proteftantifchen Gottesdien⸗ 
ſtes, und es iſt aus den Grundſaͤtzen unſerer Kir⸗ 
he nicht zu erweiſen, daß dieſe Belehrung noth⸗ 
wendigerweiſe an dem Fuße einer Canzel und aus 
dem Munde eines ordinirten Predigers geſchoͤpft 
werden muͤſſe. Mancher mag glauben, — ob mit 
Recht oder Unrecht entſcheiden wir nicht — ſie mit 
groͤßerer Sicherheit in guten Erbauungsſchriften 
zu finden, und dieſe Art von Schriften, welche 
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ſich täglich vermehrt, wird mit Begierde gekauft 


und gelefen, während unfittliche Bücher fich ims 
mer mehr dem Verkehr entziehen, und in bie Ca⸗ 
binete alter, abgelebter Wolluͤſtlinge verbergen 
müflen. Die Philoſophie, welche in Deutſchland 
zu keiner Zeit eine fittenverderbliche und atbeiftis 
fhe Richtung gehabt hat (denn was vorbem vor 
folcher Waare an Höfen umlief,. war aus Fran 
reich eingefchwärzt) Hat fich in neuerer Zeit, was 
auch immer die vornehmen und gemeinen Berläums 


der unferd Vaterlandes fagen mögen, noch mehr 


als fonft der Begründung und Befefligung einer 
religtöfen Dentungsart gewidmet; durch fie hat 
die Sefchichte und jede andere Wiffenfchaft eine 
höhere und edlere Richtung bekommen; ja feldft 
Schriften, welche für die Unterhaltung gefchrieben. 
find, nehmen an diefer Richtung Theil, und wers 
den deßhalb nicht mit geringerer Begierde gelefen, 
Diefe Zeichen find nicht zweydeutig. Wir dürfen 
alfo mit Zuverfiht behaupten, daß die gegenwärs 
tige Zeit, nicht weniger als irgend eine andere, 
nad) religtöfer Belehrung: trachte, und es daher, 
da fich diefe Art der Belehrung von fo vielen Sets 
ten Darbietet, nicht als ein Zeichen der Gleich⸗ 
gültigkeit gegen Religion oder ihrer SGerings 
ſchaͤtzung betrachtet werden "darf, wenn biejenige: 
Quelle des Unterrichts, die vormals der großen 
Menge fat allein zugänglich war, nicht mehr fo 
25 
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N En 

— nun aber bet dieſer veraͤnderten Hichtnng 
das, worauf doch aller religiäfe Unterricht zunuͤchſt 
und am meiften hinarbeiter, ob die Sittlichbeit 
gewonnen oder verloren habe, fol Hier nichtrum 
teefucht- werden, da wir nicht gemeint finds den 
Zuftand der Zeit uͤbrrhaupt zu prüfen, ſondern 
nur die Urfachen einer verſchiedenen Bichsung bey 
einem und wichtigen "GEgenfkkander nachzuwetſem 
Doc glauben wir, daß bey einer ſtrongen und all⸗ 
feitigen Bergleihung der Sitten unferen Zeit mit 
Denen unferer Vaͤter und Großväter das Urtheil für 
die umfrige nicht gerade ungänftig ausfallen: werde. 

Mit den Klagen ‚die uns hier befchäftige has 
ben, fteht die über Geringſchaͤtzung bes Kirchen⸗ 
glaubens in engem Zufammenhange. Nımdft gar 
nicht zu laͤugnen, daß die Lehren ber alten protes 
fiantifchen Dogmatik, fo wie ſich dirſeibe inter 
Angsburgifchen Eonfeflion und der Formula Con- 
cordiae geigt, von der großen Menge in allen 
Ständen nur uwsolllommen gekannt find, und bey 
Weitem von den Meiften (die Geiſtlichkeit nicht 
ausgenommen) ald Gegenftände betrachtet werden, 
die auf das gegenwärtige Leben gar Beinen, auf 
das künftige nur einen hoͤchſt problematifchen Eins 
fluß haben. Ob es wirklich um bie Religion befs 
fee geflanden , als ganze Länder gezwungen waren, 
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fich ums die ſubtilen Fragen von der freyen Wahl, 
dem DVerhältnifie der beiden Naturen in Chrifte, 
das Subſtantielle und Accidentielle der Exrbfünde, 
die Mästichkeit oder Schädlichkeit der guten Werke 
zue Seligkeit und ähnliche Dinge ängftlich zu bes 
kuͤmmern, ohne das Mindeſte davon zu verſtehen, 
wo bie Sewiflen mit dem Anathema der Streiter 
um biefe fptefindigen Fragen geängftigt, den wis 
thendſten -Berfolgungen die Thuͤr geöffnet, und 
über eine Dienge von Menfchen umfägliches Elend 
verbreitet wurde — hierüber wollen wir mit Mies 
manden fireiten, ob mir fchon in unferm Kerzen 
Gott danken, daß das proteftantifche. Pabſtthum, 
Das zugleich mit jenen Streitigkeiten unmittelbar 
nach der Reformation fein Haupt erhob, keinen 
Boden mehr unter uns finden kann. Soll nım 
aber das ſchwache Intereſſe, twelches die Menge 
an dem SKirchenglanben und den Dieinungen der 
Theologen nimmt, ein fiheres Zeichen der gefuns 
fenen Religioſitaͤt feyn? Dürfen wir nicht viels 
mehr annehmen, daß fich ein beilerer Stun und 
eine lebendigere Liebe für wahrhaftes Chriſtenthum 
in den Semüthern entwickelt und feltgefegt habe, 
feitbem man fich von der Metaphyſik der chriſtlichen 
Theologie zu den practifchen und allgemein gültts 
gen Lehren beffelben gewendet hat? Sa follen wir 
nicht unferm Zeitalter Gluͤck wuͤnſchen, im Stil⸗ 
len, und faft unvermerkt, eine neue Reformation 
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begruͤndet zu haben, durch melche das Fremdartige, 
was ſich der ewig heiligen und wahrhaft göttlichen 
Chriſtuslehre bey dem Durchgange durch fo. mans 
ches duͤſtere Jahrhundert und durch ſo manchen 
verworrenen Kopf angehängt hatte, davon geſchie⸗ 
ben und ohne großes Aufheben zur. Seite geſcha 
ben worden iſt? Wir, unſerer Seits, koͤnnen uns 
moͤglich den Wunſch nach der Ruͤckkehr eines nor⸗ 
malen Zwangglaubens theilen, oder der Meinung 
huldigen, daß die Wiederherſtellung ‚jenes: ‚alter 
Glaubens, wie unfeuchtbar er auch immer in der 
Zeit feiner größten Macht war, unferer Zeit Noth 
thue. Wohl mag ihre Frömmigkeit Noth thun; 
aber mir kennen Feine Zeit, von der Gründung 
bes Chriſtenthums an bis auf den heutigen‘ Ing. 
die nicht ein größeres Maaß von Frömmigkeit 
häste brauchen koͤnnen, als fie wirklich befaß. Ein 
gebotener Glaube aber ‚erzeugt Alles in der Weit 
eher, als Frömmigkeit, und die Blüche der Innern 
Ueberzeugung verwelkt, fobald fie DON, der ‚Fand 
des Despotifmus berührt wird. Ludwig des Vier⸗ 
zehnten Dragonerbekehrungen ſaͤeten das Untraut 
des Atheifmus aus, das fich unter feinem Nach⸗ 
ſolger ſo uͤppig entwickelte, und die Freygeiſterey 
des großen Friedrich war eben die Frucht des Glau⸗ 
benszwanges, mit welchem ſein Vorgaͤnger die Gei⸗ 
ſter geſeſſelt hielt. Wenn, wie die jetzt altglaͤubig 
gewordenen Ultra's dießſeits und jenſeits des Rheins 
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verfichern ‚’ Philofophie bie Quelle der Revolution 
Und des Strebens nach Freyheit geweſen, durch 
welches ſich unfer Zeitalter auszeichnet, fo ſollten 
fie ſich wenigſtens die Mühe geben, noch etwas 
weiter hinaufzuſteigen, und die Quellen jener uns 
Hellbringenden - Philofsphie in dem Beichtſtuhle 
Wire ’yrößen Ludwigs, in dem Cabinette feiner 
eben fo argkiftigen ale bigotten Beyſchlaͤferin, und 
in ben zahlfofen Unthäten und Freveln ſeiner um⸗ 
tebungen auſſuſuchen. 


BER 3 


Es hat vieleicht wenige‘ Zeiten gegeben , In 
denen der Nahme der Religion außer den Kirchen 
und Schulen fo häufig aliögefprochen worden, als 
die unfrigen. Man begegnet ihm, wo er fonfl 
faft wie Spott gelungen hätte, in alltäglichen Ros 
manen und Zeitungen, in Gefegen und Bündnif 
fen, in den Cabineten der Großen und in den Cons 
ferenzen der Diplomatiker. Wir wänfchen nichts 
mehr, als diefe häufige Erwähnung der heiligſten 
Sache für ein gutes Zeichen nehmen zu dürfen, 
ob wir gleich willen, daß eine Sache nicht eben 
immer da am meiften vorhanden ift, wo am met 
fien von ihr gefprochen wird. Indeſſen ift bey eis 
nem Segenftande von fo großer Wichtigkeit fchon 
Viel gewonnen, wenn man feiner nur wieder mit 
Ehrfurcht gedenkt. Sollte diefe Ehrfurcht auch 
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für's Erſte nur Aengerffäf feyn, fo duͤrfen ctokelboch 
boffen, daß die in’derh Gegenſtande ſelbſt wohnenbe 
Kraft das Uebrige thun, und thn wieder an feine 
rechte Stelle einſetzen wird. 

Das wit hier unter Religion weder bie Theos 
logie, noch den Werkdienſt, noch die gebdankenloſe 
Wiederholung gewiſſer Formeln verfiel; butch 
die fo Viele den Wilfen des hoͤchſten Weſens zu 
Ienten ober zu feffein meinen , bedarf kaum einer 
Erwähnung. Es ift in unfern Augen richt viel 
weniger als Gotteslaͤſterung, die Seligkeit burch 
. das Feſthalten an gewiſſen frittigen und ſchwer 
zu begreifenden Sägen zu bedingen; fo wie wir 
die höchfte Weisheit und Allmacht nicht in dem 
Bilde eines fhwachen Monarchen erfennen Eins 
ten, der von feinen Dienern vor allen Dingen einen 
regelmäßigen Hofdienft fordert, und wenig befüms 
mert um die Innere Sefinnung ſich an den dußern 
Zeichen ber Unterwürfigkeit, und dem ihm zu Eh⸗ 
ren, nach dem unverbrächlichen Schema ber Etis 
Bette aufgeführten Pompe weiber. Ob mir aber 
gleich überzeugt find, daß ein großer Theil der 
chriſtlichen Welt diefen Glauben mit uns theikt, 
fo würde man fich doch fehr irren, wenn man 
diefe Bemerkung im neunzehnten Sahrhundert ges 
radezu für uͤberfluͤſſig Halten wollte. Wenn man 
hören muß, wie evangelifche Prediger Sottes edelſte 
abe, und das Organ feiner Offenbarungen, die 
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Vernunft, herabwuͤrdigen; wenn bie Zahl der 
Slaubensiehren als, Kriterium einer tächtigen Mes 
ligion,angegeben ‚wird; wenn man. in ſehr gebils 
beten Städten Heiligenbilder umhertraͤgt, um bie 
Witterung zu ändern „und in andern zur Bekraͤf⸗ 
tigung einer gewilfen Religionsanficht Unſug mit 
angeblichen Wundern treibt; wenn Taufe, de von 
Menfchen sufammenffrönen , um fic) des Ab‘ alles 
zu erfreuen, den habfüchtiger Aberglaube an die 
Anbetung gewiſſer Kleidungsſtuͤcke gefnüpft hat; 
wenn man noch uͤberall in den Kirchen Geluͤbde 
angeheftet ſieht, durch die man der Vorſehung 
ben Genuß der ſchnoͤdeſten Guͤter abzugewinnen 
hofft; wenn, man dieß und fo vieles aͤhnliche ſieht, 
ſo muß man leider, glauben, daß die Würde der 
Religion noch, gar nicht Überall erkannt, und das 
Verhaͤltniß des Menſchen zu Gott hinlaͤnglich 
verſtanden werde. Man wuͤrde aber auch ſehr 
ſrren, wenn man nur dem Möbel fo. ges 
meine, Borftellungen zur Laft legen wollte; viel 
mehr, iſt die Neigung, ‚Gott und, ‚feine Heilis 
gen. als ein. beitechliches Tribunal eigennuͤtzi⸗ 
ger Nichter zu denken, in den höhern Ständen 
um beflo tiefer gewurzelt, je geneigter fie find, 
auch bie Vorſchriften der Religion und was dazu 
gerechnet wird, nach den Formen ihres bequemen 
Lebens zu modeln. „Wir werben doc), fagte eine 
Dame von Welt um die Ofterzeit zu ihrer Freun⸗ 
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din, daran henfen muͤſſen, waste, 
zunehnum: — 70 dvahn / hab'nich ſchen⸗ gedacht, 
antwortete jene. Sich laſſe MinegLeuce foften N). 

Wenn wir alſo wuͤnſchen und haften, da bie 
Religion in der buͤrgerlichen Gefellſchaft den Plut 
einnehme, der. ihr zum Wohl der Menſchheit gu⸗ 
buͤhrt, und die fie fchon feit- allzu langen Bei Ton 
falfhen Göttern dor Herrſchſucht, der Laͤndergiet 
der Plusmacherey, der Tuͤcke und Biflelbets'hak 
überlafien muͤfſen, fo meinen wir keintstbegs ye⸗ 
nen, Gott und die Vernunft hoͤhnenden Denk, 
welcher eben jenen falſchen Göttern Kuibigt ‚nnd 
dem Boͤſen, das von ihnen ausgeht, eim truͤgeri⸗ 
fches Gepraͤge yon Heiligkeit aufdruͤckt. Das, was 
wir fo nennen, und was allein den Fürften und 
Völkern frommt, iſt das tiefe Beduͤrfniß der Er⸗ 


je 





*) Catharine von Medicis hatte cine Wallfarrh 
nach den heil. Grabe gelobt, und zwar fo, Daß 
auf dem ganzen Wege nad) drepy Schritten Einer 
ruͤckwaͤrts gethan werden ſollte. Es war ſchwer 
Jemanden zu finden, der dieſes ſchwere Geluͤbde 
an ihrer Stelle loͤßte. Endlich verſtand ſich 
ein Buͤrger aus Varberic in der Picardie dazu. 
Er ging und kam zuruͤck, und nachdem man ſich 
von der Wahrheit feiner Verficherung überzeugt 
hatte, erhielt er eine Summe Geldes und einen 
Adelebrief. 
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kenntuiß Sottes und der Tinigkeit mit feinem hei⸗ 
tigen Witten; ein Beduͤrſuiß, das aus den veins 
fen Quellen der Sittlichkeit entſpringt, und hin⸗ 
wiederum in feiner Entwickelung bie Sitten ver⸗ 
edelt und heilige; zugleich die Wurzel der Tugend 
und ihre hoͤchſte Bluͤthhe. Was wir alfo den Men⸗ 
fehen überhaupt, und den’ Hirten der Völker ins⸗ 
boſondere wünfchen, ift die Sottesfirecht, die durch 
ſittliche Reinheit, Heiligung des Herzens, Ges 
rechtigkeit und gute Thaten nach Gott und feinem 
Reiche trachtet. Mur diefe Sottesfurcht bringt 
Heil. Eine Religion ohne Tugend, oder eine 
Religion, die dem Laſter die Hand bietet, und 
den Himmel mit der Hölle. vermählt, iſt eine 
Läfternng, von der fih das gefunde Gefühl mit 
Traurigkeit abkehrt °). 

Ohne Zweifel iſt das, was die Fuͤrſten Euro⸗ 
pas gegenwärtig mit fo vielem Eifer wieder her⸗ 
zuftellen bemuͤht find, jene einzig wahre und ber 
gluͤckende Gottesfurcht, die nfit den ‘äußern Ges 
bräuchen nichts gemein hat, und mit jeder Art des 
Cultus vereint feyn kann. Dann bürfen wir ab 
lerdings einer beflern Zeit entgegen fehn; benn 
das Heil der Welt ruht auf den Sitten, und bie 
Wurzel der Sitten ift die Religion; wir dürfen 
hoffen, daß die Tugenden, welche mehr als einen 
Thron Europas ſchmuͤcken, auch denen fich mit 
theilen werden, welche die Thronen umgeben, und 
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fo, durch ſchane mmdzchte Verſeiele cmulehlen, 
ade Stande der Valkes daredrivgan menden Denn 
dad, was die Welt lenkt Mweit wenigeg die Safe 
ve als das Bevſpieland or aflem das Veyſniei 
der Mächtigen, Der Schimmen, in welchemeſie 
wohnen, iſt auch die Regian, u denen hie Fata 
Morgana fraelt, bie Mutter jenes, Taͤnſchungen, 
die das von dem Stange haher Getzurt, dem Nan⸗ 
ber anmuthiger Sitten, und der Allmacht des 
Reichthums, umgaufelte Lafter zu adeln fcheinen. 
Ihre anfledende, verpeflende Kraft erzeugt mehr 
Boͤſes, als alle Aerzte der Sittlichkeit und Gottes 
furcht abwehden moͤgen. Wer möchte ih. mapdern, 
da Gier nach Genuß und Gewaltthaͤtigkeit in den 
tiefern Regtonen des Lebens zu finden, wo fie uns 
geftraft in den hoͤhern herrſcht? Oder wer möchte 
ed der Menge verargen, wenn fie, von fchlimmen 
Benfpielen umgeben, ſich nit dem Gedanken ar⸗ 
füllt, Geſetz und Zucht fey eine nügliche Erfindung 
der Sewalt , und bie Religion eine befondere Art 
von Polizey, eine Schutzwehr der unbefchränkten 
Willkuͤhr, und eine Maasregel ihrer Sicherheit 6) ? 
Ein weifer Mann des Alterthums bat mit 
Hecht geſagt, es ſey unfinnig, die.äffentlichen, Hals 
len mit Sefegen zu füllen, und die Sitten vers 
wildern zu laſſen. Die Sitten aber werden ents 
wildert durch Zucht, und alle Zucht, felbft die 
firenafte, iſt eitel, wenn die That des Erziehers 
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fern Mort widerlegt. Was er am Tagengewebt 
hue⸗ loßoer dann bey Nacht wieder auf) und zer⸗ 
flört ,Tohne 66: zu wiſſen, ſein muͤhſamesWerk. 
Umſonſt oͤffnen ſich dann dem Volke die Tempel 
des Herrn; denn wenn es den Widerſpruch der 
Lehre mit den Öffentlichen Thaten bemerkt; : ferne 
es eine Lehre gering fchägen, Die zur Armuth führe, 
während ihre Beriegung ale Mittet des Genuſſes 
bietet. | 





Anmerfungen und Zugaben. . 





. 1. r 
Paulus 1. an die Korinth.» 1 —5. 


2 


Merkwuͤrdig it das Zeugniß des Landarafen Chris 
ſtian von Heſſen⸗Rheinfels, der, nachdem er zur 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche Übergetreten, Das, mas 
er in derfelben anders wünfchte, in feinem Extract 
des veri,. sinceri et discreti Catholici 1673 mit 
offener Wahrheitsliebe ausfprach. Hier fagt er ©. 26: 
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Esgehe nun EHER Norsiguor ober Mi. 
gietor iacri Palaei Aa nach ee, ni 
Nur in die ber vornehmſten proteſtirenden Reforknirren 
und Lutherifchen fo volfreihen, fondern. auch in der 
Mennoniter oder Wiederlüfer inter Kirdetreine, 
und fehe ihrem Gottesdienfte inir Ahpircäkiät yu'uht 
fage mir dann fein wiederob ben 'forchen nicht Uns 
gleich mehr Reverenz und Undlicht,“ als bepdes ins⸗ 
gemein nicht bey einer muſiraliſchen Vesper oder Meß 
zu Rom oderi Venebitz zu ſinden ſeyn wird /Et gehe 
nun, fagt man ferners, auch Nach' Gotha odet Vaſfel 
in die Hof⸗Capellenoder in die iutheriſche Stadt 

Kirchen zu Augsburg, Nürnberg, Sranffurt, Straß 
hurg, Hamburg’ md dergleichen Orten mehr, imd 
ſage mir dann wieder; ob ich gelogen’ oder beßfuls Ju 
viel gefagt habe.” Und weiterhin: „Dann exempli 
gratia, man gehe nad) Genf ‚ Eaffel, Gotha und 
andern vielen protefirenden Dertern mehr und fehe 
au, wie der Sonntag und hohe Feyertage daſelbſt ganz 
anders, als bey den Catholiſchen insgemein nicht ges 
fchieht,, gefevert werde. Da nehmlich die Stadtthore 
den ganzen Tag sugehalten und jedermann in den Kir⸗ 
chen gefehen und. das Spielen und die Geläger in den 
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Birthafiufern +. viel weniger Fomodien, Modcake- 
won, Baletten und deraleichen, Flatterwerl nicht ge⸗ 
litien werben.” PURE: TE I EEE SE Eu au au BE Eure 
yet itußens’ ee | VE 5: 
Bahr. und ſchoͤn ſast Jobanngg- pop. Rider in 
(ine allgemeinen Geſchichten Ehr2.,Ca53: Bachdein: 
er. von der. eiteln und uͤphigen „Regierung Friedrich 
Augufs, Ehurfürken von Sachſen und Königs von 
Polen, geſprochen: „Orhfere, Ringe, that. in. einem 
engern Wirfungskteife Erpfi Herzoge gu Kotha, in 
und nach dem drepfigiährigen Kriege der Vater und; 
Retter. feines Volks. Nicht ngur. vergroͤberte er den 
geerbten Staat durch gerechte, friedſame, von der 
leitenden Vorſehung ihm zugewieſene Mittel; er bil⸗ 
dete pie Unterthanen dutch Scldi. xd Antain 
zu haͤus licher Tugend.“ 1 
44 
Friedrich Mecum, auch Mptouius ges 
nannt, der erſte evangeliſche Oberpfarrer zu Gotha, 
ein Freund und Gehülfe Luthers und. eiftiger Befoͤr⸗ 
derer der Mefornation in Deutfchland und andern 
Ländern. Durch unermündliche Anftrengung gelang es 
ihm, unterftügt von Philipp Melanchthon, Juſtus 
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Mienins, Georg von Wangenheim und einigen audern 
Ehrenminnern, „daß in Thuͤringen jede Pfarte ihren 
Lehrer und gewidemnbt Einkommen erhielt, jede Stadt 
ihre Schule und was zur Kirche gehoͤrt,“ wie erin 
der Histor. Reform. ©. 53. felbR meldet, mit bey 
gefügten frommen Wunſche: „Ach lieber Herr Gett, 
du haſt gegeben, daß es wohl angerichtet iR: gib, daß 
daß es auch wohl gehalten und erhalten werde!‘ 

6. 

„Augend und Religion find die allgemeinen und 
etsigen Triebfebern im Reiche der Geiler, zu edel 
und zu erhaben, un nur Raderwerk in einer Maſchine 
zu vergaͤnglichen Sweden vorzuſtellen. Und das if 
vollends widerfiunig, wenn man mit den efenden Ge 
wichten einer folchen Maſchine jene Triebfebern ſelbß 
in Bewegung fegen will. So lange in diefem Zirkel 
herumgelaufen wird, muß die Religion den Staat, 
und der Staat die Religion verderben. Einen Gou 
ſich nur darum zu wuͤnſchen, daß er unfre Schäne haͤte, 
unſer Haus in Ordnung halte, ein bequemes Leben’ 
uns verfchafte, das fcheint mir ein Greuel.“ 

„Wer aber fieht nicht täglich, daß man die Reli⸗ 
sion mit ſolchen Trägern unterftägen will? Und ſie 
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aß; als Dimerin des Einantedz fo weit hinunter ſin⸗ 
ken/hinunter die un Menſchen oreke, zum Betruge,- 
sw Weſpoͤtto der Vernunft. Wahre göttliche Reli⸗ 
gion hat nie der Erde froͤhnen wollen; auch wollte ſie 
dieſelbe mie beherrſchen. Dafüur iſt ein anderen Geiſt, 
und an ihm auch ein anderer Glaube. Von den Uebein, 
welche dieſer angerichtet/ zeugen alle Blaͤtter der Ge⸗ 
ſchichte. Siehr da, :eiser Gott und! eures Gottes 
Dienſt, ruft der Spoͤtter der Religion. Und der thoͤ⸗ 
rigte Prieſter eifert, und beirht Kchh die Schande abs 
zuwaſchen; Gott will er retten, und er rettet nur den 
Trufel, jenen ſchwaͤrzeſten von allen,d deeden Himmel 
weißt auf ſeiner Bahn.“ 

„Mer kann leugnen/ wenn er Geſchichte und Ver⸗ 
nunft zuſammmen nimmt, daß Religion, als aͤußer⸗ 
liches Mittel gebraucht, von Schwaͤrmerey und 
Aberglauben unbegleitet, nicht s, in dieſer Beglei⸗ 
tung aber lauter Boͤſes wirft? So lange unſre Pries 
ſter alſo eine amdre ald die reitte, heifige, innerliche, 
wahre Lehre predigen, und nicht Gott allein das Uebri⸗ 
ge befehlen; fo lange fie uns nach dem Himmel fehen 
heißen, weil er und die Erde duͤngt — den Geiſt er» 
niedrigen zum Koth; fo lange fie die Zinfterniß nur - 
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famüden wollen mit dem Lichte, und anſtatt den Se 
tan zu vertilgen, ihm zum gütlichen Dertrage uͤberre 
den, ihn befreunden wollen mitder Gotthoit, fo lange 
haſſe ich fie mehr, als ich en Gottesleugner hafe: 
Diefer zeigt mir weniftens fein hoͤchſtes Gut ba we 
es liegt, er will mich nicht betrügen, und beträgt 
mic) nicht; er gibt mir feine Wahrheit rein, und ik 
vielleicht ein zehnmal frömmerer Wann, als der, der 
ihm flucht.“ 

Jacobi's Werke. 2. Th. © 427. 

6. 

Eine ſo eben zu Baponne erſchienene und unter 
ber ſogenannten Armee des Glaubens verbreisete 
Schrift fast: „Der König hat zwar bie Derfaflung 
befehworen, aber feine Eide koͤnnen ihn nicht binden, 
da fie ihm auf die unerlaubtefte Weile abgedrungen 
worden. Er kann nicht getadelt werden, dieſe Eide 
geleiftet zu haben; alle feine Vertrauten hatten ihn 
verlaflen; er mußte täglich für fein Leben 
beforgt ſeyn.“ \ 

Diefe Lehre, von einem Sreunde der abfoluten 
Monarchie aufgeftellt, ift vollfommen geeignet, Den 
Glauben an die Höchfte Würde, und mit diefem Thron 
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und Zepter zu Boden zu werfen. Auch 'in dem Leden 


des Bolks wird ſich nur Teften ein Hal erehämeh , wo 


ein rechtlicher Mann Dad! bekanute tveardiebn vom 


gezwungenen Eiden, ohne die tiefſte Verletzung ſeiner 


Ehre, wird anwenden können. Die hoͤchſte Macht welche 


auch die hoͤchſte Freyheit in ſich danſtellt⸗ kanm nie in 


dieſen Fall kommen. Sie hat nur zu wählen zweſchen 
freywilliger Erfüllung oder gaͤnzlicher Veenichtung. 


Dieſe Wahl kann ſchrecklich ſeyn, aber fie ift noshmens- 
dig. Der wüthendefle Feind der Monarchie Pönmte ihr 


Feine tödlichere Wunde fchlagen, ald wenn er den Traͤ⸗ 


ger derfelben verleitete, einen Ed mit dem-gehenmen: 
Dorbehafte zu fchwören, ihn bep der erften Gelegenheit: 


unter dem Vorwande Des Zwanges zu brechen. 
Ein großer Theil der oͤffenniehen Sicherheit ruht 


anf dem Glauben von der Heiligkeit der Eide, und. 
eine Regierung, die diefen Glauben Durch ihr Bey. 
fiel fchwächt, untergräßt die Grundfäulen ihrer Macht. 
In der Zeit, die uns Einige ald die gute, alte, fromme 


Zeit empfehlen, und in die fie uns zuruͤckſchieben möch- 


ten, wear freylich der Meineid, wie der Mord, eine: 


n 


feicht erlaßfihe Sünde. Wir wollen hier nicht; an 


Ludwig des Eilften verhaßtes Benfpiel erinnern, fon 
26 
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been an den frommen Betrug des guten Koniges Ro: 
Bert, des Sohnes vor Eapet. Die Ruchloſigkeit der 
fb gemein gewordenen Meineide zu mindern, ließ er 
feine getäufchten Edelleute auf ein Eoftbares Kaͤſtchen 
ſchwoͤren, von dem fie glauben mußten, daß es heilige 
Heliquien gathielte. Es waren aber Feine barinn. 
Wenn fe daher den Eid, wie gewoͤhnlich, brachen, 
fo war doch, wieder König meinte, ihre Sünde nur Elein. 
Es iſt nicht nöthig, über dieſe frommgemeinte Schlaubeit 
ein Wort zu nerliehren, wenn fich auch vielleicht Einer 
finden follte, der ſelbſt indiefer Verwirrung der Begriffe 
eine bewundernswuͤrdige Tiefe von Froͤmmigkeit bewun⸗ 
dern möchte. Aber. jener gotteöfürchtige König, welcher 
Wallfahrten über Wallfaprten that, Kirchen baute, Eis 
licien trug, und.oft mit ben Chorheren Horas fang, ent: 
ging doc, dem Kirchenbanne nicht. An ihm konnte der 
Klerus feine Uebermacht ungeftraft prüfen. Alle feine 
Umgebungen verließen ihn, bis auf zwey feiner Diener, 
die aber Alles, was er. berührte, Durch Zeuer reinigten. 
Es ift merkwürbig, daß diefer König der erfte war, wel⸗ 

‚ her die Kraft befaß Scropheln zu heilen, und noch wun⸗ 
berbarer, daß er dieſe Kraft an die Feinde feines Volkes, 
am die Könige von England, vererbt ‚hat. 
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Republicanismus der Zeit. 


E⸗ hat wohl nicht leicht eine Zeit gegeben, wo 
fih die Vorliebe für monarchiſche Formen, theos 
retiſch und practiſch, durch Wort und That, auf 
eine entfchledenere Weiſe in Europa ausgefprochen 
bat, als die gegenwärtige. Die Anklagen derer, - 
die, um eine ihnen nuͤtzliche Furcht zu erhalten, 
“einigen Schriftftelleen und geheimen mit ihnen 
verbündeten Sefellfchaften , die Ab” _ ;ymeflen, 
aus Ehrgeiz, Eigennug und Muthwinew, die ab 
‚ten Ihrone der Könige zu erſchuͤttern, und die Anar⸗ 
‚hie herbeyzuführen, machen uns in diefer Behaup⸗ 
tung nicht irr, da wir die Erfahrung einer Reihe 
von Sahren vor uns haben, die doch hoffentlich 
etwas fchwerer wiegt, als die aus fchlimmen Args 
wohn gefchöpften Befchulbigungen. Was wir uns 
aber von: ber jeßigen Zeit zu behaupten getrauen, 
gilt nicht von jeder andern; und wir glauben nidyt 
zu teren, wenn wir annehmen, baß vor dem Aus 
bruche der franzsfifchen Revolution eine Vorliebe 
für republicanifche Ideen und Formen ſichtbar war, 
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die ſich aber durch die kuͤhnen Verſuche unſrer Nach⸗ 
barn verlohren oder dochn weſentlich umgeſtaltet, 
und mit der Vorliebe für bie monarchiſche Derfaß 
ſung verſchmolzen hat. Dieſes iſt eine Thatſache, 
die von denen, welche mit der Literatur jener Zeit 
einigermaßen bekannt find, nicht abgeleugnet wer⸗ 
den kann, und als hiſtoriſche Erſcheinung einer 
Beleuchtung nicht unwerth iſt. Einer Beleuch⸗ 
tung, nicht einer Apologie. Die theoretiſche Vor⸗ 
liebe für den Repnblisanismus iſt an ſich hoͤchſt 
unſchuldig, und fchließt die treufte Ergebenheit 
‚gegen ein monarchiſches Oberhaupt nicht aus; fo 
‚wie auf der andern Seite auch in Republifen, ohne 
Gefahr für die Freyheit, die monarchifche Ferm 
Bewunderer und Lobrebner gefunden bat. Aber 
auch die Meinungen. haben ihre Geſchichte und 
‚einen pragmatifchen Zuſammenhang, und die per 
litiſchen machen davon fo wenig eine Ausnahme, 
daß fie vielmehr enger als andere unter einander, 
Mit der Zeit und Ihrem Begebenheiten zuſammen⸗ 
hängen. Diefee Zufammenbang kann einen erw 
fen Beobachter feiner Zeit nicht gleichgültig laſſen. 
‚Und wer, wie unfre Zeitgenofien, auf der Scheibe 
von zwey hoͤchſt merkwürdigen Epochen geſtanden 
bat, wird fich kaum enthalten koͤnnen, die eine 
‘mit der andern zu vergleichen, und bie- Erfiheis 
nungen, deren Zeuge er geweſen/ auf wer Auel⸗ 
len zurückzuführen. J 
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Indem ich es aber verſuche, die Urſachen der 
Vorliebe für Repablicanismus, oder, wenn man 
lieber will, der verminderten Achtung gegen die mo⸗ 
narchifchen Formen aufzufuchen , bie fich gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts fund gegeben hat, 
muß ich zum Voraus erflären, bag ich in jene 
Schuld, wenn es eine iſt, niemals gefallen bin. 
Zwar ift mir das Alterthum, von meiner Jugend 
an, als eine der wohlthaͤtigſten Erſcheinungen in 
der Befchichte der Menfchheitiehener geweſen; aber 
nie hab? ich mich uͤberreden können, daß die Volks⸗ 
hertſchaft die Wurzel dieſer Erſcheinung geweſen 
ſey. Homer war kein Sohn den Demokratie, 
und an den Höfen der Hierro und: Archelaus 
bewegte ſich die helleniſche Maſe wit nicht geringer 
rer Freyheit als an ben Ufern des Iliſſus und au 
den Duden ber Diren. Nicht var den Thronen tes 
ben die Dinfen, fondern vor deu Kerkern des Despo 
tismus, die in den. Lagunen des. republicaniſchen 
Venedig nicht. minder fchauderhaft find, aldin den 
Oxeingraben von Syracus. Weit entfernt zwar, 
den Stveit Aber die beſte Art der Verfaſſung, nach 
Popes Auöfpruch — der das Sprichwort vorneh⸗ 
mer Bequemlichkeit geworden — für eine Befchäftis 
:gung für Marren zu halten, ſondern überzeuot viel 
mehr, daß eine fchlechte Verfaſſung ben Bang der 
Regterung nothwendig hemmen muß; fo glaube 
ih doch, daß eine geſetzmaͤßige Freyheit, 
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bie dad, Ziel aller Berfaflungen ſeyn ſollunin mehr 
als einen Form, in feiner aber [hietwer ‚aktıle 
der demokratiſchen gefunden. werden Tau) Die 
alten Republiten verfchtosubutenidunfig liche u, 
am ben Schwerpunkt zu findenunden ihnen ihee 
Verfaſſung nicht darbot; unddir Eoloniſche Es 
ſetzgebung war kaum nugenommin, als ſich ein 
ſogenannter Tprann in Athen erhob, awelchernder 
Verfaſſung den mangelnden: Mittelpunfrhätter de 
ben können, wenn man die Herrſchaft deinen Ein 
sigen mit dem republisanifchen Elenente zuımden 
binden gewußt hätte. Die Art der Wernaitung 
. der Pififiratiden , und der Einfluß , densıftectwcnef 
gehabt Haben, ift in Dunkel gehuͤllt; aber fe vie 
dt ar, daß diefe Familie mehr dem. Willen einer 
action, als ber ‚öffentlichen Meinung untergelegen 
Bat. ‚Der unerwartet glückliche Erfolg der perſu 
fihen Kriege gab den Gefühlen der Nation: eine 
andere Richtung , indem fie nun nicht mehr bach 
das frühere Man der Freyheit befriedigt wurbe 
. fondern. die heilfamften Banden abftreifte nund 
nach auswärtigen Beſitzungen firebte, gleichem 
um burch die Unterdruͤckung Anbrer das. Bewußts 
feyn der eignen Unabhängigkeit zu erhöhen Dee 
Senuß biefes trügerifchen Wahnes war kurz, und 
das Volk, das bie Idee eines geſetzmaͤßigen Fuͤr 
ſten nicht faßte, gab ſich allen Uebeln Preiß, die 
mit der Demagogie ungqusbleiblich verbunden find, 
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bis es unter. dem Drucke einer macebonifchen Bes 
ſutzaing zugleich von denntoͤniglichen und bem ochlo⸗ 
cratiſchru Despotismustzustättet wurde. Die Ges 
‚Schächte des republicaniſchen Roms vietet keine troͤſt⸗ 
lichern Erſcheinungen. Schon in den erſten Jah⸗ 
ren der ariſtokratiſchen Republik mußte die Dicta⸗ 
tur (dir mangelhaften Verfaſſung zu Huͤlſe kom⸗ 
monuund nach einigen Fahrhuuderten von Kaͤm⸗ 
pfen die nie das Geſuchte vrachten, mußte jener 
alte: Rothbeheff in eine fiehende Einrichtung Übers 
sehn. So lehrt die Geſchichte des roͤmiſchen Stans 
tes unter feinen Conſuln und Tribunen, feinen 
Dirtatoren und Kaifern, fo wie die Sefchichte von 
Hellas unter Archonten, Ephoren und byzantinis 
"chen Autokraten, Eine und biefelbe Lehre, daß in 
einer ungeorbneten Regierung, wie fie auch Nah⸗ 
men haben mag, eine feſte und gedeihlidge 
Freyheit nicht zu finden iſt. Die Demokrutie 
ft gegen die entfetlichften Irrthuͤmer der Willkuͤht 
nicht im geringften mehr gefichert als die abfolute 
Monarchie, in welcher doch wenigſtens die Ders 
fönlichkeit des Autofraten längere Zwiſchenraͤume 
von Ruhe geflatten kann, als in einer Ochlokras 
tie, die weder Mitleiden noch Großmuth kennt, 
oder bey einer procunſulariſchen Verwaltung je⸗ 
mals moͤglich iſt. Es iſt daher immer meine Ue⸗ 
berzeugung geweſen, daß nur eine geordnete Ver⸗ 
faſſung, die auf den unerſchuͤtterlichen Grund der 
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Gerechtigkeit aufgebaut ift, -die:dhos Degnungen 
auf gleiche Weife über alle Theile dus. Volkes ver⸗ 
breitet, den Regierenden Sicherheit, dem Voike 
Sreyheit gewährt. Ich ſage;neine allgemeine, über 
alle Theile verbreitete Gerechtigkeit. Die Veor⸗ 
faffung eines Bandes, mag fit republicanife oder 
‚monacchifh- Heißen, die os für nöthig achtet, einem 
Theile feiner. Bewohneen die Rechte des Dienfchen 
und: Bürgers vorzuenchalten, iſt, nach dem Aus⸗ 
drucke eines weiſen Staatsmannes *), 291n der 
That nicht mehr als sin anderer Nahme für die 
Tyranney der ſtaͤrkſten Faction“, ein Werkzeug 
der Unterdruͤckung, und, wenn es gilt, der blutig 
ſten Grauſamtkeit; fo wie ſie zugleich der Verwal⸗ 
tung ſelbſt eben ſo viele Stuͤtzen der Sicherheit 
entzieht, als fie Ausnahmen von den Grundſaͤhen 
ber Gerechtigkeit macht. 

Wir kehren jegt zu unferm &egenflande zus 
ruͤck, den wir, nad; diefer Abichtweifung beſſer in 
die Augen faſſen können. 

Mancher unfrer Lefer wird vielleicht erwarten, 
unter den Urſachen der verminderten Achtimp ges 
gen die Monarchie vor allen Dingen die Werke 
der Schriftfteller erwähnt zu fehn, bie öffentlich 
oder heimlich antimonarchifche Geſinnungen vers 





.*) Burke's. 
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breitet, und dadurch die Vorliebe für die republi⸗ 
caniſchen Werfaſſungen genähre. haben. Aben gegen 
jedre Schäftfiellenähen man bier anführen koͤnnte, 
kanm man ſichen ſogleich einen andern nennemwels 
cher das Gegentheil lehnte, und es iſt nicht abzu⸗ 
ſehn, warumdiestehgen der Erfiern bie ber An⸗ 
dern: uͤberwogen haben follten, wenn. fie nicht ent 
meins wir nicht zugeftehn, die Wahrheit 
neh anfsihrer Seite: hatten... oder durch aͤußere 
Umtfkinde beyuͤnſtigt und gekragen wurden. Aber 
‚faweri esnan der That, Die Achtung gegen die 
mommudiifchem: Sinftitutionen war früher gefunten, 
ehe ini das Ziel der Sophifmen oder des Witzes 
einiger Schriftftellee wurden, die, ohne die ſchon 
Herefehende Stimmung, unbeachtet geblieben waͤ⸗ 
ven. Seine Lehren in ber Welt, und wenn fie 
mit feurigen Zungen gepredigt würden, können 
ber Wirkung der Tharfachen gleich kommen; und 
Beine irdifche Macht iſt im Stande das Urtheil der 
. Welt Über das, was vor ihren Augen gefchieht, 
in Feſſeln zu fchlagen. Wenn alfo die Meinung 
ber Zeit, welshe vor der Revolution vorausgieng, 
‚der Monarchie nicht guͤnſtig war, fo muß dieſe Un⸗ 
gunft ihren Grund in gemisbilligten Ihatfachen 
haben, die fich in monarchifchen Staaten zugetragen 
‚hatten, und deren Erfcheinung man der Verfaſſuns 
dieſer Staaten beymaß. 
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Vielleicht ſind die Fortſchritte der Civiliſation 
faſt in allen Theilen von Europa, und die Aus⸗ 
breitung bes Lichtes in Feiner fruͤhern Spoche. fo 
ſchnell und auffallend geweſen, als in dem Zeiraus 
me der tiefen Ruhe, deren die meiflen Staaten 
diefes Welttheilg. feit dem Hubertsburger Frieden ges 
noflen haben. Wenn man nicht annehmen will, daß 
die Civiliſation nur das Aeußere ‚berührt, ohne 
auf den beſſern und edlern Theil des Menſchemzu 
wirken, fo fann man kaum zweifeln, daß in die⸗ 
fem Zeittaume die Sittlichkeit gewonnen, und das 
Gefuͤhl für Recht und Unrecht gefchärft werben. 
Vieles, was früher nicht ‚beachtes worden „maybe 
jest, bey der lebhaftern Anregung. des Geiſtes der 
Menfchen , ein Gegenfland ihrer Aufmerffamfeit; 
und Vieles, was vor dem im Dunkeln geblichen 
waͤre, kam jetzt an's Licht. Der regere Merkehr 
der Voͤlker durch die Erweiterung des Welthandeis 
hatte eine groͤßere Oeffentlichkeit zur nothwendigen 
Folge gehabt. Die Werkzeuge des Welthandels, 
Zeitungen und Tagblaͤtter, vermehrten hund 
gewannen, an Wichtigkeit; und durch fie kamen 
nicht Bloß die Begebenheiten, fondern auch ber 
innere Zuftand der Völker fchnell zur Kenntniß Her 
Welt. Nicht immer war diefe Kenntniß deu ma 
narchifchen Regierungen vortheilbaft. Faſt übers. 
all zeigte fih, bey einem heillofen Schwanken 
zwifchen Ueberfpannung und Schlaffheit, ein Be 
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fiveben‘- die unbeſchraͤnkte Gewalt, die man beſaß, 
in ihrer ganzen Fuͤlle zu genießen, oder die Schran⸗ 
gen ‚mit’denem man umſtellt war) zu erweitern 
odernieder zuewerfen. Der Handel aber, deſſen 
Wurgel die Freyheit iſt, erteug, bey vermehrter 

Here ſchaft, Alles, was ihn im feinen Bewegun⸗ 
gen heenite mit immer groͤßern Unwillen, und 
theilte dieſen Unwillen, wie ungerecht er auch viel⸗ 
leicht in kinzelnen Faͤllen ſeyn mochte, Andern mit. 
Die Verrkehrung des Reichthums in dem Mittels 
ſtande, daB dadurch verflärfte Gefühl der Unab⸗ 
hangigkeit und das erhöhte Streben nah Genuß, 
was eine natürliche Wirkung von beyden war, vers 
urfächte wiederum , daß Alles, was jenes Gefühl 
verletzte, oder diefem Streben in den Weg trat, 
fehmerzlicher empfunden wurde. Je mehr Urfache 
Viele hatten, fich perfänlich zu ihrer Lage Gluͤck 
zu wuͤnſchen, defto mehr -Urfachen des Misver⸗ 
gnuͤgens emtdeckten fie in dem, was fie umgab. 
Der Unterfchied der Stände, die Anmaaßungen 
des Militaͤrs und feine laͤſtige Erweiterung, die 
ſchlechte Finanzverwaltung, die Beſchraͤnkung der 
Denkt: und Preßfreyheit, der Gewiſſenszwang, 
die Störung des freyen Verkehrs durch willkuͤhr⸗ 
liche Verbote; diefes und ähnliches wurde jet als 
umerträglich gerügt; und ba füch dieſes Alles, bald 


einzeln, bald vereint, in monarchifchen Staaten _ 


fand, fo war es nicht zu vermundern, daB man 
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ber monarchiſchen Vefafſang Bine’ Uebel zur Rak 
feste, und‘ darchh einen Nanygewoͤtznclichen Zeh; 
ſchluß, in der. "Antimonaelieherteme von aim 
deſen Uebein zu fehen glaubte. ”. 
Die Betruthtang deſſen, was KR Den meilen 
Monarchien unſers Weltcheild während des ak 
zehnten Jahrhunderts fich zugetragen hatte, w 
der Bafkaud der meiſten Ränder ſeibſt, Eammee leider 
Die Achtung ber inwnandifchen Formen ichs beleben 
In Porsupall ſah man einen König auf dem Ihe 
ne, befien Regierung faft ein halbes Jahrhumten 
fünte ; und doch nichts aufzuweiſen hatte, als ie 
Geſchichte arınfeliger Verhandlungen mit der rdmi 
Sehen Eurte über. das Patriarchat in Siffudon, mb 
die- Erbauung eines Kiofters, die fehlte ‚Kaffe m 
ſchoͤpfte. Unabluſſitz bemuͤht durch getfitiche Me 
tel Gott zuwerſohmen; den er durch unerlanbin 
OSinnengenuß erzutnt hatte, verſinkt er endlich in 
eine gänzlihe: Ohnmacht, und uͤberlaͤßt Die Sorge 
ber Regierung etnem Miönche, der am beſten für 
das Volk zu forgen glaubt, wenn er feinen Orden 
gut bedenkt. Der Regierung feines Sohns gikt 
Pombals firenge Verwaltung, nicht aber des 84 
nigs Character,. einen vorübergehenden , aber zwei: 


felhaften Stanz, der unter einer in. Aberglauben 


verſunkenen, und bald durch eine unheilbare Se 
muͤthskrankheit der Regierung entfremdeten Kon⸗ 
Hin wieder erliſcht. Ein aͤhnliches ungluͤckliches 
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Schickſal hatte Eurz vorher den König von Spas 
nien betanfien ‚:deflen Kabinet Jahre hindurch ven 
einem verfehnittenen Sänger regiert wurde. Oei⸗ 
nes Nachfolger erfte Regierungsthat aber war, 
daß er bie Stände auf den Lehrfag von der under 
fleckten Empfaͤngniß ſchwoͤren ließ und ſich bey dein 
roͤmiſchen Hoferum eine Bulle verwendete, welche 
die Mutter Gottes. feyerlich als Beſchuͤtzerin der 
ſpaniſchen Monarchie beſtaͤtigen ſealde. Dennoch 
veroͤdete das vormals ſo reiche und bluͤhende Land; 
der Wehlkand anf immer tiefer herab; das poli⸗ 
tiſchq. Anſohn der Regierung worſchwand; und ins 
dam ſelbſt in dem rechtglaͤubigen Spanien das Ver⸗ 
trauen auf das alte Sprichwort „es ſey beſſer zu 
glauben, als zu forſchen durch alle. die Uebel, 
die es druͤckten, vernichtee murda,.. umd mehr als. 
Einer feiner Schriftfteller frepfiamigen Ideen hul⸗ 
digte,,.. bereitete fich in diefem Lande das vor, was 
wir jego vor unfern Augen fehn , und. was durch. 
eine zeitgemäßige Reform des Syſtems der Regie 
zung.hätte vermieden werben fönnen. A. + 
In Frankreich Hatten die lebten Regtarungs: 

- jahre, Ludwig des Vierzehnten das Anfehn den Wios. 
narchie in und außerhalb Frankreich um deko mehr 
herabgewuͤrdigt, je höher es vorher durch die pers. 





*) Mas valecreer que buscar. 
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füntichen Eigenſchaften des Koͤnigs und feine cos 
fequente Handhabung der königlichen Gewalt erker 
ben worden mar. Beberrfcht von einer verſchlagnen 
und heuchleriſchen Grau, ‚geheilt zwiſchen bems 
‚Streben die Sünden feiner: JIugend bey Gore im 
DBergefienheit zu bringen, und die Stellung feiner 
Baftarde zu fihern, fah er den Glanz ‚feiner 
Stahlenfeone noch vor feinem Tode erloͤſchen. 
Der Wohlſtand Frankreichs war durch Kriegen des 
Ehrgeiges und durch die eitle NWerfchwenbung:ded 
Hofes zerſtoͤrt; der innre Friede durch den Mis⸗ 
brauch deſſen, was ihn haͤtte herfieflen ſollen #); 
zerruͤttet; die Würde des Koͤnigthums durch die 
unpolitiſche Beguͤnſtigung der roͤmiſchen Anſpruͤche 
aufgeopfert. Kaum hat daher der fonft.fo Gefkeuhe 
tete die Augen geſchloſſen, als, gleichſam um an 
legten Reſt des Zauhers zu vernichten, den den 
Thron umgab, fein Teſtament vernichtet, und am 
Hofe an die Stelle der Inngweiligfien Froͤmmeley 
eine ausfchweifende Frechheit gefegt wird. ‚echt 
als ob man nur darauf hinarbeitere, das :Anfeher 
der monarchifchen Snftitutionen zu zerſtoͤren, wird 
Die Braut des Königs ihrem Water ohne weiters 
zuruͤckgeſchickt, und durch die eifrige Theiuuchme 
an dem Defterreichifchen Erbfolgekrieg die heilige, 


ı*) Vornemlich durch die gemaltfame Einführung 
der Bulle Unigenitus. 
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Earl dem Sechſten fuͤrempfangene Belohnung gege⸗ 
bene. Zuſage unbedenkiſch gebrochen. Aus den Haͤm⸗ 
den des Negenteniund ſeines verworfnen Miniſters, 
ging die Regierung auf die Buhlerinnen: des Rs 
wigs: über ;cber, zu feinem aräßter. Ungluͤcke, ei⸗ 
nem Monarchen gegenüber zu: ſtehn Fam , in def 
fen Glanze feiner feiner Flecken verborgen blieb. 
Die Schlaffheit des fittenlefen Königes ſein Un⸗ 
gluͤck im Kriege und die Unbefonuenbeie, mit ber 
er in feinem gewaltihätigen Verfahren gegen die 
Darlamente das Geheimniß des Despotiſmus ent⸗ 
huͤllte*), richtete in Frankreich He Kerzen wegen 
dieſe Art der Monarchie, die Zugleich 
durch An: gefunhe Gefühl, durch ihre Folgen und 
durch dasa laute Urtheil Sriebrich des Zweyten vers 
dammt wurde. Mit allen lobenewerthen Eigen⸗ 
ſchaftew eines Antvarmanıtes:ksahrergein Nachfol⸗ 
ger das unwiderbringlich Verlohrene nicht wieder 
zuvuͤck bringen; und fo untadeihaft feine Sitten 
waren, fo gering war fein Anſahn bey ſeinen naͤch⸗ 
len Umgebungen. Der Hof hatte feine Würde 
mehr, und alles Wohlwollen des Koͤniges und alle. 
Milde feiner Regierung, war wicht im &tande 
die Augen des Wolkes gegen die Mängel der Ver⸗ 
Faflung zu verſchließen, die ſich durch den Mangel 





*) ©, Müllers Allgem. Geſch. Th. 3. ©. 459. 
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en Ceedit und Geid tdafir mehr Zumd gaben. Bn 





buechgreifeuden. Reforn Hätte ecruͤckſchrechent Bis 
non. „u in dem Cabineee Ihed -Ränigeh) Dane 
biefer Gedenka Wurzel gefaft Er wire oriahmied 
gewaſen, char; das ti efge fuhr nartmhe an 
Bee Thacms.Dieſes exhebo ib minder, 20 
der. Sinig feinen il erfainemn; seh hurch 
geſetz⸗ aud it maͤſtige Inſtituchenerc der ie 
lichen Regierung ein Tıherumnarhen: Wieftg mei⸗ 
ne Wille meräegenäbhn Mer fs Baches 
die Schuld aller Parteyan die. Eine den Manar⸗ 
ie huͤlflas verlohren warr wurden dia Iden der 
Republit als dap-kepta:Yinfer im Stun enaniflene. 

Es mar fin das Anſehneder Mongtchie MAe⸗⸗ 
aus unguͤnſtig, daß die zweyte und dritte Theiluug 
von Polen gerade in den Zeitpunkt fiel, Wo Ton 
der Rednerbühne des Conventes herab die monar⸗ 
liche Berfaflung mit allen Waffen. ‚iner fophäft 
hen Beredſamkeit ‚angegriffen ward. - Bey dem 
erſten Berfuche diefer Art (1772) Eommte-füchfeibr 
Friedrich der. Zweyte nicht über die ungänfiigeifsir? 
fung täufchen , die dieſe damals unerhoete Maas⸗ 
regel auf bie öffentliche Meinung dußerte: und die 
öftere entfchuldigende Erwähnung berfelben in ſei⸗ 
nen Schriften zeigt hinlaͤnglich an, daß er ſich 
felbſt nie vollkommen Babe darüber beruhigen Föns 
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wen. Aber wit größerm Unwillen und tieſerer 
Deilnuhme vernahen jest Guropa den Schrey det 
Verzweifliuig bes ungluͤcklichen Molles, dns, von 
der Urbermache feinen Feinde erdeuͤcke nichts Abrig 
Vehtelt, als den allmaͤchtigen Seren der Welt an⸗ 
zucuſen) 3der den Misbrauch fo ungerechter Waft 
den beſtrafen werde.*) "Diefe unfellge Gewalt⸗ 
Rt, ehe Die Vorlauferin vieler Ahnlichen wure 
deyowecto unAhlihe Erimmdrinigen'bie Ver mo⸗ 
nai qhiſchen Werfaffung unguͤaſtig waren; "Rd mun 
Acpftedie aͤttere Geſchichto an die neuere/ Um 
BI Worten der Republikeno vente’ Monarchien 
Varguihun Der nenerwuchtr Eifer ſuͤr die alte Li⸗ 
wen; intboſondere Die. entſchiedene Vorliebe für 
Ae ihelleniſche; begte auch ein! Gewicht in Die Wag⸗ 
he‘, valrich die — der e Schwet und des 


anulien.. a. nenn "EAN 
— 2 N el 


FEN Don geringerer — doch nicht ganz uns 
inr heachter blieb die Wilfführ, mit welcher die Krimm 
dem Rufſiſchen Reiche einverleibt wurde, woben, 

— in Polen geſchehen war, Manifeſte er: 

Relaſſen hurden, welche bie Unterjochung als eine 
großmuͤthig gereichte Wohlthat darſtellten. ©. 
Dohms Denkwuͤrdigt. 2. Ih. ©. 57 fi. Auch die 
Verachtung alter Tractaten in dem Derfahren 
Sofeph des II. gegen Holland, und die Verfuche 

deſſelben Monarchen gegen Baiern hatten auf 
ähnliche Weiſe gewirkt. - SER 
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Abſatt dir Wederlande anaher Tagen; RB fin ber 
—A Ar groherer Begierde AB ſinwehe ver⸗ 
de: Retziletinnerte man ſich ee Spirt 
* in ver Anfantel des Jahrhunditts von ſwey 
Monarchen mit Polniſchen Konigen getrieben won 
din Wär: an die jahkreichen Revdlutivnen, welche 
im dein vLanf⸗ deſſelben "den Ruſſiſchen Thebn ber 
—e an die Erhebung und den Siut 
Birons Ian das Schickſal Vietors von Sardinien 
an den Proceß einer! Ronigin von Daunemuek rit 
Allen den Herabwuͤrdigungen, die ihn begleite⸗ 
ten; und an Manches Andere, was recht dazu be⸗ 
ſtimmirt feßien "Year! Auſehn der Monarchien Bun 
den zur ſchlagen: TOR "Sthtergeunbei-von diefem 
"fen iag die 5 hrung der Schulden fat ta 
allen. Staaten, und ber -habuch vermehrte Druf 
der, Bölker; oder wo. man übermäßig fparte / nicht 
geringerer Druckum den Schatz zu "füllen; und 
was von'elner andern Seite her nicht weniger 
wirkte, die immer weiter verbreitete Kenntniß der 
Diplom (dem Ranke, von denen es immer mehr 
an ben '% kam, daß fie fi mur um den Ehrgeiz 
einiger, ; amtlien, nicht aber um bus gemeine 
—— hatten. ) | 





| 07, 
*) Much nicht um die Aufrechterhaltung der Kegitis 
mitäe. Der Prätendent war mit Frankreichs Bes 
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Mach ber. erſten Theilung von Polen war ver 
— Musbruche day; franzoſiſchen Revolution der 
Freyheits kampf in. Nordam̃erica die wichtigſte Des 
gebenheit, weiche. die Aufmerkſamkeit der Welt auf 
ſich zez. Der.Anfang bes Streites — 
texungen über. die Rechte der Völker herben, ‚Die 
Dan herrſchenden Regierungsſyſteme nicht günflig 
waren, : und um deſto ner dazu beutrugen , ‚bag 
Auſehn der :monarchift men zu ſchwaͤchen, 
17 - — —— Be aa Pe 

— vo 
en ER BE 2 en LE 
94 lung in Bcvotslondreingefallen. Die Schlacht 
se don Culloden hatte ſeine Hofnungen zerftört, und 

er kam, nad), mannichfglfigen Schidfalen, nad) 

— „Si zurüd. England befteht auf feiner 
* erbannung. Der König willigt ein, aber der 
„ pring widerfent ſich. Bitten, Befehle bleiben 
ohne Wirkung. Endlich wird befchloffen, ihn 
zu überfallen. Das Unternehinen gelingt; ber 
2. Prinz wird feitgenommen, gebunden, nad Bin- 
cennes abgeführt, und von, da über die Grenze 
aehsachtn ‚En Sur ein Prinz. behandelt, deſſen 
J—— ſich gegen ihn erklärt hatte, für voll 
kommen gefegimäßig anerkannt worden! — So 
hatte man ja auch bey Erommells Tode an Ludwig 

des XIV. Hofe Trauer angelegt, wo Mile de 

Montpensier bie einzige Perfon war, die dieſe 

Erniedrigung von ſich wieß. 
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bare, aber geiſt/ und chataeter⸗ voße Barher vers 
treten Wieder. Ganz Etiropa nah SUR DER 
Streit.“ Das She des Krieges eftfehted fit Ste 
Bürger + Mopnbtik‘ wider den Uebermuchaiherr 
vornehmen Gegner, und diefe Entſcheidusg ie 
ber Menge immer für ein Gottesgeriche” gilt⸗logn 
eift nenes Gewicht in’ die BosfeHE DEE m 
natchifehen Verfaſſungen. Man ſah Net Woht 
gefallen das Gedeihen eines neuen Frehſtaute 
jenfeit des Oceans der einſt der Uebermacht eurs 
päifcher Monarchieen das Gleichgewicht halten 
koͤnnte, die, da ſie ſich immer mehr in wenige 
Haͤnde zuſammendraͤngte, Europa mit einer allge⸗ 
meinen Weltherrſchaft zu bedrohen ſchien; und 
ſelhſt die entſchiedenſten Freunde der Monarchie 
richteten doch ihre Blicke nach America tle nach 
einer Frehſtatt hin, die jetzt von neuem den Be⸗ 
druͤckten oder Verſolgten ihre Arme zu oͤffnen ſchken. 
Und waͤhrend dort jedem ſangvtniſchen Anſpruche 
ber Volker geſchmeichelt wurde, während Manner 
wie Washington und feines Gleichen das Betſptel 
ber edelften Lneigennügigfeit gaben, wurde in 
Europa die Gefahr, die das fürftfiche Anfehn ber 
drohte, fo wenig erkannt, und die bilfigften Ruͤck⸗ 
fihten fo wenig beachtet, daß einige Fürften fein 
Bedenken trugen, ihre Unterthanen für ein bedun⸗ 
genes Kopfgeld an Grosbritannien zur Unterdruͤ⸗ 
ckung der keimenden Freyheit zu verhandeln. Die 
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— gehotſam Über dag Meer; aber 
der Llaigilles den nah und. fern die ſer Handel ver: 
Ne wie,eben ‚Durch dieſen Unwillen die 
ſche Kin dag Gedeihen deg jungen, Freyſtaates 
Pe entzündet wurden, iſt gewiß noch Vielen, 
ſo wie uns, im Gedaͤchtniß. rt am 
n Mena man Alles; dieſes erwägt. — und. 
haben abfichtlich Vieles ——— hierhe — 
Hätten gezogen werden tunen; 7; fo kann man die 
nung derer würdigen, „die, wie Manche, ge: 
chan haben die Einfachheit der Sitten Friedrichs 
bes Zweyten und Joſephs fuͤr eine Haupt ⸗ Urſache 
des, geſunkenen monarchiſchen Anſehns halten. 
—9*— iſt ſo wenig wahr, daß ‚vielmehr gerade dieſe 
Einfachheit „.fo wie die ganje Perfönlicheit * 
— den ‚allzufchnellen, 4 Sturz. der. Öffenrlichen 
Meinung.aufgedalten,, und den Freunden der Mor 
‚lebendige, Beyſpiele fuͤr ihre Lehre geboten 
‚hat. ‚Sin ältern Zeiten Haben die Fuͤrſten nicht we— 
niger- einſach gelebt „und fin nd noch zugänglicher 
‚germeien „und dennoch Stand ihr Anfehn feft, wenn 
fie. den, Slauben ber, Wuͤrdigkeit für, ir 
Ohne dieſen Glauben find alle har Se tel nur 
eine Art von Gaukeley, womit man Kind er täufcht, 
nicht ‚aber Männer regiert, bie einen * von 
Rechten, und Pflichten Haben, und mehr auf die 
Sitten; als ‚auf äußern Glanz zu achten pflegen. 
Nur auf ber Grundlage firtlicher Wuͤrde erhält fich 
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Sein tesa 
jstedwrfikwinhenniilnasıkeinn Wikttchiinden Belt 
Ve Cohrhümfeuen Died zw hinderaenu dieſve 
Zeit aber bau he ickiadvommkde) weunnofie tus 
Weherzengungsiferdihäl, nsalıkhlßine ſichtrer Schge 
dor Throne ierleahtzur hit: Me Decgeecben Ihe De 
figer ; wenmestihneachiefeizurbeınahten , undijede 
Gefahr, die ihnemiinme dem Miebrauchs Dr 
welt und’ der Vertegudg DI: Nachtsluntvenmeitttch 
ntfpringe‘; von ihnen. abzuwehren @ıchtinsun or Ni 
VWVon Hofer Art iR ber Reyuäliunisuiäusiie 
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& berarf von Seiten der Großen nicht m 
befohdeven Unthaten, um die Wirkungen der self 
gtöfen Zucht zu vernichten, auch Heine Dinge be⸗ 
tommen in dieſem Gebiete Wichtigkeir, und wie 
Sropfen, welcher aus der Hoͤhe fällt; Zeriächere 
zuletzt auch den Kieſelſtein. In einem Lande, deſe 
fen Fuͤrſt ein rechter Hausvater iſt, ſchaͤmt ih 
wohl Jeder es nicht zu ſeyn: ein ſchlechter Wirth 
aber macht auch unordentliche und gewiſſenloſe 
Diener. Ich will nur bey diefer Sache fliehen 
bleiben, die manchem Großen vielleicht die gering: 
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\ 
(osiskieiiheint. IR eis Fuͤrſt ein ſchlechter Birch, 
der / bey / ſeinen Ausgaben nur feine Bauen’ und die 
Etngebungen feiner. Eitelleit zu Nathe zieht, fo 
tan cs nicht fehlen: daß er Bald um umuͤtzer 
Dinge willen in Schulden geraͤth, während er ac 
Su die nügftchften. und nothwendigſten der Mittel 
beraubt: Wenn ibn die Folgen davon auch nicht 
ſoenah und unmittelbar berühzen ,. wie den Pr 
vatmann, fo berühren fie aͤhn doch ; die übte Lnune 
ift fo wenig zurückzumeifen als. die zudringlichen 
BGlaͤubiger, und der Glaube an fchöne Verfprechuns 
gen und freundliche Worte ift ſchnell vernichtet, 
wenn die Erfüllung ausbleibt. Dem Syfteme der 
Unwahrhaftigkeit folgt dann das Syſtem der Will⸗ 
kuͤhr nach. Während auf der einen Seite unge 
meſſene Ausgaben gemacht werden, werben auf 
der andern, um die felbftgefchaffene Noth zu mins 
dern, alle Eandle der Einkünfte erweitert, die 
Plusmacherey begänftigt, und die Veranlaſſung 
zu Verbrechen, die immer im Gefolge ber Dürf 
tigkeit gehn, vermehrt. Zugleich drängt fich von 
eften Seiten der Eigennug zu, um, während bie 
Flammen das Haus zerfiören, für eigne Rechnung 
zu plündern; die ſchnoͤdeſte Habſucht nimmt übers 
band; der Glaube an Uneigennuͤtzigkeit verfchwins 
bet, und mit ihm jeder Reſt aufrichtigen Pflichts 
eifers; dagegen aber wird bie Kunſt Vortheile abs 
zufchmeicheln,, oder, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
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e* ſtaͤnde Pa ‚ auf das Vollkommenſte ausge⸗ 


bildet ahen Glaͤubigel A auf Are 
vertrauen ; werden ‚zur Verzweiflung nee 
Andere fuchen seswüligener Wilſe hre ucht 
bey der Unredlichkeit; DIE ala um 
zu dem. Ihrigen zu gelangen, krinn ge ei, 
Wege, durch die immer ‚wenigftens zweh Dien; 
fehen fehlechter werden. Soll man fich 1 
wenn allmählig in Seh Lande wo diefe Mil 
uͤbekhandnehmen — ben Aller Riecenzipküh win 
reblichften Streben ber Seelſorget * dhoh 
Ehrlichkeit zur Faber, und die Gerechtigt Bi eis 
nem Geſpenſte wird, an das mat nub he zb 
glauben brakrht, damit es in Dunft zerrine? And 
kann man dann nicht fagen, daß fich hier die FA; 
bei vom Siſyphus, oder, wenn man lieber will, 
vom Oknos 9 erneuert? 
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*) „Auf dem Gemälde des Polyanptus (m Der 
ELeſche au Delphi, welches Odyſſeus Wanderung 
in bielinterwelt darftellte) ſah an neu Mann, 
welchen din beygeſetzte Schrift Dfnod nannte. 
Dieferzfloht emfig an einem Seil aus Binfen; 
aber eine neben ihm ftehende Efelin frißt immer, 
was er geflochten hat, ab. Dieſer DEnos fell ein 
arbeitſamer Mann geweſen ſeyn, der aber eine 
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Hp ei 1 der Katy des Menfehen das Irdi⸗ 
Ice In iR char mis dem Leberiedifchen vereinigt 
IE, ſo ‚halt.er Ihr auch auf dem Gebiete der Sit 
—— — Berbindung für, ausführber, 
san 3 „lange genug mit der Hölle geſchwelgt 
a A er, ‚doch, noch im, ‚Simmel ben Fohn der 
—99— u, ‚erobern. Diefen will er durch fein 
Ya gen; jene durch feinen Tod. Nichte ” 
ent nf licher ‚ und doch ift nichts gemöhnlicher 
ale Sehr Rah; das Allerentfeslichfte aber iſt, 
daß es Zeiten gegeben hat, wo die Diener der Nes 
ligfon hierzu die Hände boten, und die Großen, 
die Diefen Doppeldienft und Doppelhandel am haus 
‚ fioften trieben, in ihrem Irrwahn beflärkten. 
Sich weiß nicht, welcher rechtfchaffene Mann 
gefagt Hat, er wundere fich nicht fo ſehr, daß ſich 
Prieſter fänden, die den Königen ihre Sünden 


a N 3“ “ oo ran 
"_ A, 
PER VENEN Frau — die Alles, was 
er durch Arbeit gewann, vergeudete. Auch pfle⸗ 
gen die Jonier von einem Manne, der ohne Er⸗ 
folg arbeitet, fprichwörtlich zu fagen, daß er 
das Seil des Dfnos dreht.” Pausan. X. 29. 
P. 868. 
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vergaͤben ), als daß jene andene Prießer Hinten, 
die fie ſelbſt freyſpraͤchan. 9 ın- νuν 
„Die wahre Religion erkennt feine Vorrechte 
eines Staudes vor dem andern. Micht Chriſti 
Diener ſind die, welche die Suͤnde der Mächtigen 
auf. einer andern, Wage wiegen als die Dfinde 
deg Bettlers „. fpnbern Diener des Antichräfis. 
Oder kann dem Antichriſten irgend eim Geſchaͤft 
beſſer anſtehn, als den Wahn - eines. Huterfchiebes 
von Recht und Unrecht nach; Verſchiedenheſt bes 
Ranges fördern ?.. Iſt es nicht eben Vin &leichheit 
des Menſchen von; Bott, worauf das MWelemumd 
die Herrlichkeit des chriftlichen Glaubens unbt” u. 
Jene Lehre „in Furcht und Zittern feine Se— 
ligkeit zu ſchaffen,“ iſt mehr für die Großen 
fer. Welt rn „als 2 dad Volk. —— * 


ei 





> Auch Apologiſten der Sünde haben id oft ge⸗ 
nug gefunden. Die Caſuiſtik der Sefuiten, die 
fuc jedes Verbrechen ein redjtfertigendes, Soohiſma 
“ Dat ‚ik Jedermann wenigfiens aus Pascala Brie 
Iefannt, Ein Sranciscaner Mönch, ‚Bean 
Beritn vertheibigse Angefichts Dep frana / Mrin⸗ 
"om und des Hofes Die ſchaͤndliche Ermordung Des 
Herzoss von Orleans, deren Urheber: den Duc 
de Bourgogue mar, inden er alle Meuchelsgorde 
zuſammenſtellte, deren die Bihel erwähnt. An: 
dere, noch graufendere Bepfpiele fiehe unten. 





des Nrichriſten. a 


fiihren Dres En ad en ſchebiten, 
ohne jedesmal vor dem ewtgen igtechter zurzeit, 
Suffewrlechuin tin deſto Mae erwarter, je went; 
getier / ind Wben Re Aber ſich erkennt7 
De hen verſchwindecruͤber der Gruft. Der 
Putxurꝰdeckoutein Geſthwuͤr und Mär Verbrechen 
mehr zu; und die Verbetefuntgen egleiſneriſcher 
Beichevaͤcer, weicher: deer Yfüdteriides Maradiefes 
affuonſollen, werden einetiſſtthere Auweiſung an 
Yon Filſtrſ der Finflerniß E).nnn Si. — 
3, one ven‘ Ertten Fünf 
ten rirch, eintze⸗ Fuͤrſeen Yihlicnd aus dem Wege 
zu räumen, und ſich ihrer Staaten zidenrächtigen, 
fagte der Ralfenc Aber das Gewiſſen Untonio! — 
Das Gewiſſen, dns Gemwiflm! -erwieberte Jener. 
Henn Ihr ein Gewiſſen habt, ſo entfage Eurer 
Krone, | Ä 


ig a A wre 
*) Als der Koͤnig von Spanien, Philipp der Zwepte, 
auf dem Todenbette lag, ließ er durch einen No» 
tar eine Acte auffenen, durch welche ſich der Beicht: 
vater Des Königes für die Sefigkeit feines Mo- 
narchen verbürate. Man fügte diefem Inſtru— 
mente die Elaufel ben , daß, wenn etwas an dem— 
ſelben zur vollen Gültigkeit mangele, diefer Man— 
gel dem Beichtvater, nicht aber dem Könige zur 
Laſt fallen folle. 
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in Otte alle ug Antonie 
fnmbnt:gehbirkan geblieben wann enig deſchieden 
ſede Jollic Beninbia bir ihren hate Affnegsuurb 
die Geraͤßlichkeit ihnes Inhnitenrallen Augen bis 
fiat, ſo verfuͤhet fin Mtmamsdenn ASte aber Him⸗ 
wre auſcha and Das ſrhwar zo Afrr it 


giſtet die Maufchheit au ähren diofſten MWairzeb⸗ 

nyoMann Erster aufnndaueMachticht; onſfeta 
Vrudeto werde im Aampfemgegen riha cxeteqũ e 
uehae wandenr hebanten bei: · Brudermoraes est 
fan, fandren ataruft⁊ Men erſarzo bene Are 
Di prs gactzes Geſchlechtenzur Hille hiehlins fe 
ſchandert unsg wohl sınaber wir waſſen worin wir 
Anbde Mer abey ihet cheiſtliche Raauber ilgeat; ich 
will den huͤlfloſen Wanderer im Wald uͤberfallen, 
und auf der Straße berauben, und, wenn er Wi⸗ 
derſtand ahnt, Hin miederſtoßen; aber neben feiner 
Leiche ſoll ein Kreuz ſtehn, undein Theil der Beute 
fol der Kirche ſeyn. Und wenn ich fo Mord auf 
NRaub Rothzucht anf Grand, Untharnuftinchat 
gehäuft Habe, dann will ich mich zu ben Fuͤſſen 
bes Altard werfen, und duch freywillige Opfer 
die Strafe abfatifeg”" — dann ſchaudert dem ges 
funden Gefühle auch, aber aus einem andern Grun⸗ 
de. Uber. nicht. im Walde nur und auf offener 
Strafe, auch.in der Nähe der Thronen bat diefer 
unreine Seift gefpuft, und ſich mie dem Schmucke 








Dede. 431 
ig rummeg feao undi oma un Mleiden ge⸗ 
wqt / Mo ruͤhnd voi ſpaͤr⸗chat er nicnen gekrouten 
Ofen: ERROR Oichꝰ 
SE Dixndas Ochwordiuimſouſt in dide Mans geyr⸗ 
ben lb ERBE et Be DR 
einen De erh? Dineikiiikin ee 
Deines Deut: ren Mann 
in Mer Ktleguiiius vo rdavch Bad Qhwerd Oriner 
Beten And ninum Kin Weib n Bein Wett! 
Riten dichaä natho einercanaern/l ſo verftoßasjene, 
uber fein Biber Aberoſioaidis rer: 
So fresgtelite STE er micht 
un erfuͤlftarbrauchſt, nundreraxe Keihr Vedenken eis 
nmen idetzu brechenn, wenn ĩeᷣser Dein Wortheil 
Bade I Nena: en Neichen ſeine Schaͤtze, 
land ni a no‘ 
Team ARD — 
Heinrich der Achte von England geftand auf feis 
em Todenbette, daß er nie Bedenken getragen 
in Anbe, feinem Haffe das Yeben eines Menſchen, 
indinaiier feiner Begierde die Ehre end Werbes 
sta opfern: Aa Hithel 
at mM 3 
Ps Der fehr devote Ludwig der Eilfte achtete den 
Eid nicht höher als Lyſander, meldyer meinte, . 
"Man mürfe Knaben mit Würfeln, Männer mit 
Eiden betrühen. Nur auf das Kreuz von ©t. Lo 
Nalfchwur er nicht; denn es herrfchte der Glaube, 
dab wer einen ſolchen Eid -brüche, in demfelben 


432 Chriſtenthum 

und. dem Aemen ſein einziges Dchaaf; und wenn 
Ar fach zu murren unterfaͤngt, ſo ſchmiede ihn mie 
feiner Brut an bie Ruderbank. Steht dein Sohu 
dir im Wege, fo treibe ihn in die Fremde hinnus; 
und zoͤgert Dein Vater zu lange diſſeits der Gruft, 
fo ſperr Ihn als wahnwitzig oder als einen Auf 
sührer ein”). Aber hüse dich, an dem alten Glau⸗ 


Genen ee = 


fahre fterben müßte. — In dem Frieden von 
Mabrit (1526) ſchwur Franz der Erſte feinem Sjes 
ger, ihm Bourgogne einzuräumen.  Nady feiner 
Befrenung brach er diefen Schwur, und behiett 
das Fand. Deögleichen entiagte er der Landesh 
heit. über Flandern und Artois, die nur einlee 
ter Titel war. Diefe Entfagung, hielt er ließ 
ſich aber deshalb durch eine Bulle Clement N 
von aller Schuld freufprechen. _ Kür den geb 
nen Eid aber in Rüdficht auf Bourgogne begehrt 
er Eeine Abfolution. — Ehriftiern IE ſchwur in 
der Meſſe auf die geweihte Hoftie, die Rechte von 
. Schweden nicht zu verlegen, und wenige Stun⸗ 
‚ ben darauf (1520) folgte die Hinrichtung des Se⸗ 
nats und aller Hüupter des Volks. Die Geſchichte 
iſt leider mit Apnlichen Bepſpielen augefüßt:, Waͤ⸗ 
ze nur, jeber Meineib ſo keſtraft warden, mie der, 
welchen Ladislaus IV, auf Antrieb des. päbfifichen 
Legaten begangen hatte, und in der — bey 
Warna (1444) büßte!., 
— 


* Victor Amadeus U, im Jahr 1731. 
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ben zu zweiſchan Dbaxpken Dienern dieſes Sinus 
bens gu-suläfällen Minlmehn mirkidih dhnen 
täglich zu Se gibnihnen. Mardtäbre Leibsmuh 
Spelai und wer win Haar breit von ihran Bas 
tzungen weicht. der falle als ein Opfenddver Macht. 
Dein Kand wird. zur Orha:merdenin Sthaaren der 
ruhigſten Deiner Buͤrgar werden vor Dirund Dei⸗ 
nen Schergen fliehn; aber während beine Städte 
veröden, werden fich die Kloͤſter fallen, bie Du 
von. den eingezog Gütern &r wVer Hlten 
erbauen wirft. Sollten Dir aber die, che 
Deiner Mpteflar.nod) wiht-träftig: genug gegen die 
Schrechen der Hölle. duͤnhen, fo laß diih, ehe Du 
ſtirbſt, 'im die Kutte des heiligen Francisous huͤl⸗ 
len ) undi Dir einen Ablaßbrief in die Hände ges 
ben; unb'du "wirft lachelnd mh die betrogene, 
grinz gm des Panbämpflumis yallen, ohne 
daß ein auf deinem Haintz; merWet. wird.‘ 

“9 

N) DM Vaſtcherungen der Araneitiäner zu folge, 
ſteigt der heilige Fraurierus wöchentlich Einmal 
in das Gesfener hinab, und Sefrept daraus alle, 
die er in feiner Drdenstracht ſindet. Daher pflegte 
Der General des Drdens im Anfange des Jahres 
jedesmal dem erften Präfidenten des Parlaments 
von Paris und den Prinzen von Geblüt die Er: 
laubniß zu uͤberſchicken, fich in der Kutte der Srans 
ciöcaner begraben su laſſen. 


28 
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So ſpricht der Water der Laͤgen, wenn er aie 

Maske der Frömmigkeit vornimmtt, ui 
. . * * 

u, Stantsfranfheitem. .„.. „ 
Weonn es in einer alten, Kalkı:yerfalleum 
Burg umgeht und Die Geiſter ber alten: Ahnheu⸗ 
ans, unſcheinbarer Ruͤſtaug ihre. refentnamgiem; 
modig geſchwuͤckten Nachfolger ſchrecken, :da.hik 
es nicht, den. Kopf unter die Decke zu Seen, 
auch nicht, bafıı man bie Zugbraͤcke aufziehen 
De Wachen verhoppelt; aur Eines Hilfe, daß am 
aufraͤumt, die ſcheutzigen Winkel auöfsge. mb 
voxu allen Seiten in / das gereinigue Has Gellung 
und Licht einſtroͤmen laͤßt. Mut in deu Dunkelha⸗ 
iſt, den Geiſtern ber Materwelt wohl. hen bern 
Kay iß wñhſam: es geht auch dabey wicht ua 
mancherley Verdruß, und ber Beſiher iſt ſchon ſan 
fo lauger Zeit gewohnt, in den wuͤſten Semäne | 
an. wiethſchaften! Es iſt ihm ſelbſt uubequemn, ſich 
anders einzurichten; noch mehr aber fund: feine 
Leute Dagegen, vom benen Jeder feinen beſondern 
Brund hat, die alte Burg nicht veraͤndern zu laß 
fen. Da gefchieht es denn nun oft,’ DAB," wenn 
der Kerr ein ſolchen Reformationss Plan ernfs 
lich faßt und laut werden läßt, die Diener Ge 
fpenfler fpielen, und aus allen Eden warnende 
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Serimmen rufen , ja feinen Stein der alten, ehr⸗ 
würdigen, heiligen Abnenburg aus feiner Stelle 
zu rüden. 

Es if oft gefagt worden, aber man fann es 
nicht oft. genug wiederholen, nicht: die Reform, 
weiche der Geiſt der Zeit d. h. die verbeſſerte und 
erhohrers Einficht, und die neuen oder veränderten 
VBoerhairatſſe ſordern, btingt Gefahr, ſondern die 
umtteffin derſelben, und dns haetnaͤckige Trails: 
Diss part Beqwenttichfeis: in-dem alten Bfeta; : Die 
Bequemlichkeit hat einem fehr breiten‘ Thron, dem 
zum Seite Eigennuß und Selbſtſucht als aufmerk⸗ 
ſame Wächter ſtehn; umd diefe alle haben ihren 
Vortheil daben , die Wirkung fuͤr die Urſache aus— 
zugehen. Aber wenn wenn auf einem erkrankten 
Korper das Ungeziefer wuchert, ſo iſt nicht das Un⸗ 
geziefer die Urſache der Krankheitz und den Holz⸗ 
ſchwamm, der die Grundpfeiler eures Hauſes ver⸗ 
zehrt, moͤgt ihr wegſchaffen, fo oft ihr wollt; 
wenn ihr die tiefer liegende Faͤulniß nicht Hilat, fo 
kehrt er immer von neuem zuruͤck, bis das Haus 
über eurem Haupte zuſammen bricht, Die Stans 
ten haben ihre Krankheiten wie die Menſchen, und 
feine find bey beyden gewöhnlicher, als, die, welche 
aus dem Mangel. der Bewegung, ange 
funder Luft und heiterm Lichte entflehn. 
Mißmuth, Verdroſſenheit, Miſanthropie, oft 
auch eine unngatuͤrliche Reizbarkeit einzelner Theile 
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find die: Symptome des Uebels aber micht ſetne 
Urſachen Wollt ihr dieſe dud chatue werkamen 
oder misfallen euch die Mittelj durchdie ſie allein 
gehoben· worden konnen, fo wartet,iabis euch bie 
Krankheit aufgerieben Hat; zuͤrnt aber nicht anf 
den Arzt, der euch. bie Quelle: bes Uebels zeigt 
und ſeine Folgen voraus ſagt. Feeilich-IR Schek 
ten bequemer, als fich einer. fivenden : Regel gu 
fügen ; oder den Propheten zu ſteintigen der gegen 
die Sauder predigt ; als ſich von der een 
befreundeten Sünde zu trennen. 1. 


- 
* er ⸗ 


ie \ * 
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Seabeniis Verbindungen. 

4818. 
' - Aufmerkſamkeit der gegenwaͤrtigon Zeit, 
We ſchaͤrfer, ats je geſchehn, alle Arten vun gehei⸗ 
men Verbindungen in’s Auge fat, Bat auch: die 
anf den deutfchen Hoqhſchulen herrfihenden Verbia⸗ 
dungen nicht uͤberſehn. Mai a 

Eandemannſchaften, Orden, Corps und wie 

fie fonft hetßen mögen , find ein altes Uebel. Seit 
* als einem Jahrhundert kaͤmpfen Geſetze und 
Obrigkeiten gegen ſie an; und wenn ſie auf kurze 
Zeit der Verfolgung gewichen waren/ mb: vers 
nichtet ſchienen, traten fie doch Immer von Mens 
em, wie ein tiefgewurzeltes Unkraut, hervor, mei 
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ſtaͤrker, zahlreicher, mit innern Kräften gerüfteter, 
ud alſo gefährlicher. Wenn aber Geſchwuͤre und 
Beulen, nachdem fie geheilt fehlenen, immer von 
Neuem an einem Körper ausbrechen , fo darf nicht 
gezweifelt werden „daß eine tiefe Duelle der Unge⸗ 
ſundheit in ibm liegt. Nicht anders iſt es mit der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Die Wiederkehr - ber 
nemlichen, ben‘ Sefegen, ber Strafe und jeber 
Gefahr trogenden Erfcheinungen in ganzen Maffen 
derſelben verkuͤndigen auf bas unwiderſprechlichſte 
ein in der ganzen Organiſation liegendes Gebrechen, 
das ſich bey wiederholter Anwendung der nemlichen 
fruchtloſen Mittel immer verfchlimmern muß. 

Es bedarf nur einer geringen Aufmerkſamkeit, 
um ſich zu uͤberzeugen, wie ſehr die erwaͤhnten Ver⸗ 
bindungen in der Natur des academiſchen Zuſam⸗ 
menſeyns gegruͤndet ſind. Wenn man Eimal zus 
gibt, daß der Student, fo gut wie jeher audene 
Bürger, gefellfehaftliche Erhplungen genießen darf, 
fo iſt es wuhl natuͤrlich, daß er, bey der wepelmäs 
Eigen Anordnung des acabemifchen Lebens, um 
diefer Erholung mit feines Gleichen gewiß au ſeyn, 
Vereine ſchließt, die, wenn fie fich ber Dauer er⸗ 
freuen ſollen, durch gewiſſe Geſetze zuſammenge⸗ 
halten werden muͤſſen. Daß bier zuerſt Landoleute, 
dann auch uͤberhaupt Gleichgeſinnte zuſammentre⸗ 
ten, verſteht ſich von ſelbſt; und fo sie iſt die 
Sache ohne Gefahr. Auch das hat im Ganzen 
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nicht viel PR, daß bey jenen Tufmmmensänfe 
ten bisweilen BR" Maaß in Wortar andu Thaden 
uͤberſchritten, und'die von Goſpoaͤlh und‘ Welntve⸗ 
hitzte Jugend zu Haͤndeln hingeriſſen wird. Bey 
allen geſellſchaftlichen Verbindungen tft das'Cefeg 
der Ehre, ſtillſchweigend ober ausbruͤcklich aner⸗ 
kannt, ein Grundgeſetz. Es kann alſt auth Ben 
aeabemiſchen Verbinbungen nicht mangein; aber 


es muß gefährlich werden, wenn’ die Ehre beren 


Verletzung der Zweykampf verhüten will; durch 
diefes Mittel errungen oder geſteigert werden: ſoll; 
wenn das Grumdgeſetz zum Mittelpunkte des Ver⸗ 


eins erhoben, und das, was ſeiner Nutur nach 
nur negatid iſt ine poſitives ‚Si unigenans 


si axerdere a LTE) Pa 1.2577 
——— konnen Sefonmene Vere. 
(Senibren) ſehr beicht zuvorkommen:. Da aber 

die Narur bes academiſchen Zuſammenſeyns eine 


öſtere Veranderung der Vorſtaͤnde Kirbeyführt,: fo 


geſchieht es oft; daß eine Landemannſchaſt ober 
Orden/ ver ſich eine Zeitlanig durch Ordnung uud 
Maͤßigung ausgezeichnet hat, ſchnell verwildert, 
und die Auszeichnung auf der entgegengefonten 
Seite ſucht. 

: Bilden fih num auf derſelben untoerſteat 
durch die natuͤrliche Anziehung des’ Gleichartigen 
mehtere Vereiue biefer Art, fo wird die Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit des Uebels immer größer. Denn es 
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iſt amvenmeihlich, daß fich dieſe Voreiuux unter ein· 
ambsrzansiehnund abſtoßen, woraus, ‚Kir, unter 

den Valkernu Bianiegangen entfehn. - Gemeinig ⸗ 
lich zieht dann, bey ber unvermeidlichen Reibung 
in dem engbeſchraͤnkten Studentenleben, die Aus⸗ 
artung einer dandsmanneſchaft die der andern nach 
fh „ıfo daß endlich alle Die, welche zu folchen Ver⸗ 
bindungen gehören, in einem unaufhoͤrlichen Kriegs⸗ 
zuſtande hegriſſen find. main © 0 9. © 

Da nun bad Geſetz, bay der wahrfcheinlichen 
Borausſetzung, daß jeder Studenten Verein: in 
dem Zuftande. der Ansartung begriffen ſey, allen 
emgegentritt, fo drängt ſich ein neues Uebel cin, 
wodnech die. fchon- erwähnten noch verbenblicher 
werden, nämlich das Geheimniß. Während dies 
ſes die Baht der Bundetglieder vermehrt, gefellt 
ſich zur feinem: Retze auch ader Reiz der Gefahr, 
ti alle Mitglieder. des verbotenen Vereines ums 
gibt; und die. Ausſicht der Auszeichnung in dem 
Oeden, die durch kuͤhne Verlegung. bes öffentlichen 
Geſetzes zu Gunſten des geheimen gewonnen wer⸗ 
ben: kann. Indem bier auf der einen Seite die 
Zahl der Haͤndel jich vergrößert, wenden fie auf 
der andern durch den im Verborgenen genährten 
Parteyhaß immer gefährlicher. Die Zufammen 
Eünfie werben zahlreicher, weil die Gefchäfte ſich 
mehren; und diefe Gefchäfte beſtehen größtens 
theils in den Berathungen über wilde und blutige 


Hoaͤndel. Sp Hann: ed, aennnen/ heßckkfle Bars - 
eina, wie die so Sliboufliees,, Keim anbans3 ans 
ein. mit Blut vefltecktes Verguñgen Kiettit und au⸗ 
erkennen. u en ee 
Der Zeiwerluſt und: dien aumͤten Geidvern 
ſchwendum⸗ find hierbey die gerageen Uebel wich⸗ 
tiger iſt Die Gefahr des Lebens und der. Weſund⸗ 
beit, am allerwichtigften ,. die um fir): gneifesiher 
und durch ein Phantom von Ehre außecht exhnitent 
und genäßete Roheit.* Asp 1; Tirebn 
. : Die Macht, mit weicher biefed Phautam ie 
der Befchräntung des academiſchen Zehemirngebler 
tet, iß der eines Tyrannen gleich, dar ſich in eis 
nem Äleinen Freyſtaate, mit einer Anzahl eatſchleſ⸗ 
fener-Schergen umringt hat. Es iſt aber keines⸗ 
wegs das unmittelbare Erzeugniß der academiſchen 
Vereine, fo wenig als die Zweykaͤmpfe bey dem 
Soldatenſtande unmittelbar aus der Organifatiom 
der. Heere hervorgehn. Es find nicht die. Laude⸗ 
maunfchnften und Duden, die den unfeligen Ehren⸗ 
punkt auf die Untnerfitäten gebracht haben; uab 
wenn fie. ihn erhalten und pflegen, fo. Hegt dieß 
eben. ſo tief in der Natur der Sauce, als daß jee 
des Officiercorys jedes feiner Mitglieder, welches 
eine Beleidigung erlitten hat, durch betonte Mis⸗ 
tel entiweber zum Zweykampfe oder zu einem fchiupfi - 

lichen Austritte noͤthigt. 
Der Zweykampf, den bie freyen Bürger ber 
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alt caaten nicht kannten ), Kt das Erbthetl 
einer Heit, wo die Richter in vielen Fällen Sein 
anbetaii Biittel der Extſcheidung wußten, als das 
Sottesurtheil bes Zweykampfes, zu dem’ denn 
auch der freye Darm oft feine Zuflucht nahm, ohne 
nach Recht und Richter zu fragen. Wo die Seas 
ſetzen nichts gelten, da tritt. unvermeidlich die Ge⸗ 
wait · tin, und 08 koͤmmt bald dahin, Dafi es freyen 
Seren‘ eine: Ochmach duͤukt, einer andern Vor⸗ 
fchrift zu gehorchen , ale die das Geſetzbuch Der ei⸗ 
genmächtigen Gewalt gibt. Wir wollen dieß, fomie 
virle audere Maͤngel und Gebrechen, der guten 
alten Zert nicht zue Lafl legen, da es ans dem 
chaotiſchen Zufiande der bürgerlichen Geſellſchaft 
nothwendig hervorging, in welchen nichts geordnet 
war, als die Priefterherrfchaft. Aber nachdem fi 
die Sefellfchaft gänzlich umgeftaltet, nachdem Recht . 
und Gefe den ihm darin gebährenden Rang entwe⸗ 
ber wirklich eingenommen hat, oder doch gebieterifch 
fordert, fährt der Geburts s Adel fort, in Der Vor⸗ 
ausfebung einer ihm als Vorrecht zuſtehenden Ges 
ſetzfreyheit, das alle bürgerliche Ordnung flöfende 
Vorurtheil mit einer Art von Religioſttaͤt in ſei⸗ 
nem Schooße aufzubewahren. Diefer Umſtand 
wirkt unvermeidlich auf das academifche Leben ein. 





*) Nur erfaufte Sclaven ergbsten ald Glabiatoren 
das sämifche Volk durch biutige Zwepkaͤmpfe. | 


! 


442 Aoademiſche 


GOSoꝛflauge/der· Adel dem: Vo raxchtã deſ wey⸗ 
tampfes mit xutſtagr faun, ſo daß der belcacigee 
Edelmann /allen Sefetzan zum Brut, ep Eerafe 
der Verachtung, nur bey ſeinenn Degen; Slfa fu 
chen darf, ſd iſt ed auth:) beymer aothwendig / ge 
chheit der Sludirenden; burchaus us 
vermeidlich, daß ſich jeder Student das von dem 
Adel als Recht geforderte Unrecht anmaaße. Sa, 
der Edelmann würde, bey dem in feiner Claſſe 
geheiligten prürchetle/ ohne die eſlung 
aller in den eher,‘ erlittene Belei Hat & mit 
Blute auszumachen .. gar nicht auf einer. \iniver: 
ſitaͤt als academiſcher Bürger. befichen Lönnen *). 
Es faͤllt alſo in die Augen, dab bie; Zweykaͤmpfe 
auf den Univerſitaͤten In oinem tief gewurzelten 
Uebel der buͤrgerlichen Geſellſchaft aͤberhaupt ber 
gründet find, In welcher die Geſetze noch trtcht die 
ihnen gebuhrende Wuͤrde bey allen Stähden se 
nießen; und daß, fe lange nicht, Überhaym 
Zmeylampf ausgerostet wird, ‚and dar —* 
das vingige Vorrecht des Adels, beyſewelchem nichts 
zu igewimnen, aber Alles zw. irhrrntt⸗ auf 
re Weife feine Weife fahren laſſen kann . EEE 


*) Sm *8* ‚als bey einem Regimente, wenn er 
bürgerlichen Officieren das Recht der Genugthu 
ung verweigern wollte. 

: Wr) Daß erneuerte und vermehrte Werdote und ge: 
fcharfte Duellmandate den Zweykampf nicht aus: 





Verbindungen. 443 


aa bommen · auf unſern erſten Gegauſtand 
zur Dir Atcheh der academiſchen Vereine vtnie 
HDio Meben ernchntunmund auf tete: Weiſe gemil⸗ 
dert / haͤben/ fchetnemn ſich ſeit einiger Zeit mit einem 
andernenbſehlimenern Uebel verbuͤndet zu Haben, 
Ds jevne auerm hafr im Vergeſſenheit gebracht har. 


36 ae" 





n I 13 DT \ Br”: 


FILTER ABEL 2 PU 


1. A yaA Be IE 

Pa u hat,die en Genuͤge ges 
— ehrt, „ER ift aber bedenklich Geſetze zu geben, 
"die hie Nreng in Ausübung gebradt werden 
ser; fondern umgangen werden müffen. Unter 
 * Reichlich Dem Smepten’waren’einft Die Zweylam⸗ 
. pfe dep dem Heere mit der Strafe.der Eaffntien 
+ belegt. Gleich nach Erfcheinung des Befebls 
wird ein junger Lieutenant von dem beſten Rufe 
beleidigt, und da er das Geſetz ehrt, von feinen 
Cameraden in Berruf gebracht. Der Dberfte bes 
Regiments zeigt dem Könige den Vorfall an, und 

daß das Regiment in Gefahr ſey, einen guten Of⸗ 
ficier einzubuͤßen. Der König verfprach Hülfe. 
Alster zaviparade Fam, ließ er den jungen Mann 
kommen, und -fagte ihm: Ich habe gehört, Daß 
Er Händel gehabt hat, und ſich ſchlagen will. 
Unterfteh er ſich nicht, fonft koͤmmt er acht Tage 

in Arreſt. Verlaß er ſich darauf. — Daß der 
WLieutenant dieſen Wink benußte, ſich ſchlug, und 
den Arreſt aushielt, verſteht ſich von ſelbſt. Ihm 
war geholfen; aber mas mar aus dem Geſehhe ge— 
worden? - Ä F 
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Die ſchwere Beſchuldigung des Hochverrathes, den 
fie in ihrem Schooße naͤhren / ſollen, ſchwebt über 
ihnen; und jeder Verein academiſcher Buͤrger iſt 
als eine Werkſtaͤtte des Aufruhrs begeichnet wer: 
ben. Solcher Argwohn lag ſonſt ſarn, und es iſt 
ſchmetzlich ihn in einer Zeit erregt zu ſehn, wo 
eben ein großer Theil der. ſtudirenden Jugend ihre 
Sefinnungen für das Vatepland und feine Fürften 
durch frenwillige Theilnahme an ei des 
Krieges bethätigt Hatte. 4° ©: RE 
"in Davor allen die Idee der Sarfihenfheft ad 
Gefahr bringend bezeichnet worden, ſo muͤſſen 
wir wohl auf dieſe Art des Vereins vor er 
gen unfere. Blicke richten. Jar f: 

- Die Idee der Burfchenfehaft in ihrer eeſten 
Geftalt und an ſich ſelbſt verdient feinen Tadel. 

In jener ſchaͤnen Zeit neubelebter Vaterlands⸗ 
liebe, an die wir uns alle wohl mis Freude erin⸗ 
nern, gaben fi Biele, und nicht die Unedeiſten, 
bee Hofnung ‚bin, alle Völker des bestfchen. Bas 
tarſandes, ſo. wie ſie ſich An den Tagen der Weſahr 
als/Bruͤder gefühlt hatten, auch kuͤnftig derrch: ſut⸗ 
liche undspolisifche Banden vereinigt zu ſehnen Dies 
fer Gedanke hatte auch die academiſche Jugend ers 
griffen. Mit tiefem Unwillen erkannten jetzt die 
Beſten unter ihnen die ſchlimmen Gebrechen der 
Landsmannſchaften, die das alte Uebel des. Deuts 
fchen Vaterlandes, den Zwiefpalt feiner Einwohs 
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sten , auf die Mochſchulen Aberirugen;’ und Alle 
ihdei anderu: Lebe wittdeormit ſtaͤrkern Widerwil⸗ 


len ala Je gefachltur· Wasi ſruͤher wohl ſchon oft ibe⸗ 


ſprochen) ahre hieıgie. Aubfuͤhrung gebrache wor⸗ 
Bir: war tunwberjeht' erſt von dem erhoͤheterem 
Eifer. für möglich geachtet — Aufhebung der eins 
zelnen Landemannſchaften, Vereinigung zu einer 
gemeluſamen Burſchenſchaft unter beſſorn und edler 


digen Eeſetzen, Friede und Eintracht im dem Sa 


her vielfach getheilten und geſpaltenen Weſen. Oh⸗ 


no Zwelſelndurde auch hidr weit moͤhr gehofft, als 


die. Ausfuͤhrung leiſten konnca? aber jene Hofnun⸗ 
gen wuren der durch eine große Zeit angeregten Iu⸗ 
gend wuͤrdig, und ihre Quellen unveraͤchtlich. Das 
was darnus hervor ging, wenn auch nicht frey 
von Urbertreibung und Pedanterey, konnte doch da; 
mo man den Geiſt der Jugend verſtand, um befto 
weniger Beſorgniſſe erregen, da es fich nicht, wie 


das chemalige Treiben der Landsmannſchaften hin⸗ 


sen dem Schleyer des Geheimniſſes verbarg. Ob 
auch hier das, was in der beſten Abſicht unternom⸗ 
men worben, ausgeartet und gemisbraucht worden, 
wiſſen wir nicht; Beweiſe dieſer Ausartung find 
uns nicht bekannt; denn die Vergehungen oder 
Verbrechen einzelner Glieder des Vereins, koͤnnen 
dem Vereine ſelbſt fo wenig zur Laſt fallen, als 
die Verbrechen eines Freymaurers der Maurerey. 
Auch fcheins es uns, daß, : bey ‚der Deffentlichkeit‘ 
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‚ alter Verhandlungen der Burſcheuſchaft, nichts leich 
tev gewoſen ſeyn wuͤrde, als Ihtrr Ausatrung vorzu⸗ 
beugen. und ihr Dtreben in den rochten Ochran⸗ 
fen zu chalten. Es war ſchon viel guwonunen; daß 
dao arniſolige und doch oft ſor blutkge init der 
vanderannſchaftcen gegen ·einander vrraichtet And 
eins edleres Biel aufgefierft: wad, is has Wie 
puntiglio des alten Conauerus gab wodtirchi Ye 
gtrich dem rohen Cyeionuo der Einen and ii: 
ebaha ſten: Deuterey· ber Anboru⸗goſtenotonrvach 
Wer Die VCinſettigkoit dern ugerid kanncen Folie 
auch in ihren pattivi ſchen Doelumaudaen Holle Ser 
fahr für. bas Wucterlaud cagwohnenz 46! Rrtnite 
eb bebentihlyifinden dem, wad an ſich tgung in⸗ 
ſchaͤblich fh adurchvoreiliges AREA EN TEE 
deuten cinen tlefern Din. zu geben. | ICH ſe c 
es in des Mati Gefahro gebrache Haben; went ie: 
mige OutendJanzltng⸗ füch: Ir: ft! Bufinineite 
Tünfepuskber: wirllicht len vermeintr· Sebeechen 
des Vaterlandes nach ihrer Weiſe ereiferten, am 
deren Vermehrung fie vielleicht ſelbſt, wenn das 
buͤrgerliche Lebon fie in ſeine Ochranken auſgeram⸗ 
men hatte, helfen mußten? Nie wird eine Re⸗ 
gierung, die auf dem. feſten Boden bee Wahrheit 
und Gerechtigkeit ruht, Urſach heben, vor freyen 
Worten und einem offnen dreiften Sinne zu zittern; 
und in dem Bewußtſeyn ihrer Unerſchuͤtterlichkeit 
wird fie der Jugend den kurzen Bohn gern 'gäns 
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nen, dag ſie aus: ihrem freyern. Standpuncte, uns 
vernierpiiundshie kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſe der buͤr⸗ 
serien Geſellſchaft. die. Gebrechen des Gastes 
und; die Mittel ihrer Heilung beſſer kenne, als 
diesbeſeldeten/ auf. Koſten des. Snitale gehrenden 
Arndte. Vial Gutes iſt an dieſen Tyaum geknüpft, 
untſimas Anrecht darin ſeyn mag, das ſtellt das 
Sahenn in· Kurzem yraht: Nur dieſe offne und 
koͤhnegnuauch des Uebermaaßes faͤhige, oft Noris 
ſchaumendari durch Unrecht und Wilikuͤhr. leicht za 
emaandende aber eben fo laicht für. echt uk: 
Wehhrheia zu antfiammenda Jugend Tau die: Moſe⸗ 
nunames, Vaterlandes ſayn. Sie much Furcht au 
behbarzſchen «und durch behartliche Amvenaung der 


Gepultrentwader nieder zu ·heugen / soder in dan 


fen Verſteck des Geheinmi ſſes zun ſcheuchen// iſt 
nicht ber r aher was⸗ wird seen: Be 
der Bitaat:Trenfinnige Wuͤrgern Hedarf⸗ mid. en 
Schaper Anden. ei en Erinnerung an 


., . Te 
us 


and sn ee Ta DE BEE LEE EO 

—— der Univerfik geile bildeten ſich Vier 

vCEanndsmann ſchaften im Zahn 1737, als ein Stu⸗ 

‚dent der Theologie mit Gewalt unter Die 

. „Soldaten geftect wurde, Dieſe Gewaltthat ver> 

dnlaßte einen Aufſtand, und um ſich kuͤnftig bef- 

er zu fhüßen, ordneten fidh die Studenten im 

Hrdsmannfchäften. S. Meiners — 
—— Schulen. + Band. ©. 163. ff. 


\ 
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eine. frohe. und ſelbſtgenuͤgende Jugend beraube, 
werden nur Diener Eigennutzes mit ſchwachen 
Schultern die Throne ſtuͤtzen, und wenn wahrhafte 
Gefahren drohn, werden ſie ſich von Geiſt, Rath 
und Muth verlaſſen ſehn. Des Deutſchen traͤge⸗ 
rer Geiſt, bedarf mehr und ſtaͤrkere Anregungen; 
dieſe Anregungen gibt das academiſche Leben, wenn 
man ihm freye Bewegung/ in feinen Schranken 
goͤnnt. Die Kraͤfte mangeln nicht; ſie hemmen, 
kann auch ein todes Werkzeug; fie zum Guten len⸗ 
ten, fordert Sedult, Milde und Mäfigung. Nach⸗ 
dem die Studentenvereine ein Jahrhundert hin⸗ 
durch ohne allen Erfolg bekaͤmpft worden find, waͤ⸗ 

ve es vielleicht der Mühe werth, zu verfuchen, ob 

fie nicht ducch voͤllige Freygebung und Oeffentlich⸗ 
keit unſchaͤdlich gemacht, und ſelbſt zur Beſoͤrde⸗ 
rung der heilſamen Zwecke des academuſchen Echens 
ante werden könnten. 

ee . R x . 

Viele und mannichfaltige Uebel druͤcken unfer 
Vaterland, und Niemand tft fo von der Bewun⸗ 
derung deflelben bethoͤrt, daß er nicht feine alten und 
tieſgewurzelten Schäden erfennen follte. Wer aber 
das Vaterland aufrichtig liebt, wird es davon gereis 
nigt zu fehn wünfchen, wenn es auch auf feine eignen 
Koſten geſchaͤhe. Solche aufrichtige und uneigens 
nügige Liebe glüht am lebendigſten in den Gemuͤ⸗ 
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thern der Jugend; fie fühlt jeden Vorwurf, ver 
das Vaterland trifft, mit dem tiefen Unwillen, 
mit dem fie eigene Beleidigungen fühlt, und haft 
jede Hemmung freyen Auffchwungs,, jeden Feind 
ber vaterländifchen Ehre, wie einen eignen. Wer 
möchte diefes Sefühl tadeln? Wer möchte nicht 
auch fein eigenes Herz immer von neuem dieſer 
reinen Flamme. übergeben, und die Schlacken auss 
brennen, die fich in den verworrenen Verhältniffen 
des bürgerlichen Lebens anfesen, und es zuletzt 
gänzlich entfielen? Sollte es nicht erfreulich, ſeyn, 
daß es in dem durch Eriechenden Stolz und Hochs 
mäthige Unterthaͤnigkeit entadelten Leben noch ir⸗ 
gendwo Altäre des Freymuths gibt, welche Me Ju⸗ 
gend, die Hoffnung des Waterlandes, zu ſich eins 
Inden, und ohne Verheißung eines augenblicktichen 
Gewinns, ihre noch unentweihten Herzen mit 
jener reinen Begeifterung durchgluͤhn, die um eh 
nes hohen Zweckes willen auch das Schwerſte vers 
mag? daß in bem Heiligthume der Wiffenfchaft 
und jeglicher Bildung die Flamme erhalten wird, 
an der fich Liebe zum Necht und Haß der Willkühr 
und des Unrechts nähren?? und daß es doch wenigs 
ſtens Einen Zeitpunte in dem Leben eines wiffens 
fchaftlich gebildeten Drenfchen gibt, wo es ihm ers 
laubt ift, ohne Ruͤckſicht auf die willtührlichen Bes 
flimmangen von Stoß und Kfein, nach eignem 
Gefuͤhl und eigner Einficht, dns Schlechte fehlecht 
29. 
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zu nennen, und es mit ber vollen Kraft des Wi 
fchen Alters-und Herzens zu haflen? Wer dieſe Ge 
finnungen fürchtet, der fpricht fein eigenes Urthel 
aus, umd es ift ihm zu rathen, fich in die Mauen 
eines Klofters zu verſchließen, und Hier fo fange 
vor flogen Obern zu zittern, bis er auf der Ou 
fenleiter heuchlerifcher Niederträchtigkete ſelbſt de 
zu gelangt iſt, anderes ihm ähnliches Sezuͤcht zu 
feinem Füßen zittern zu fehn. Zus 


B * 
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Verſtimmung der Zeit. 

1819. oo 

Faſt in allen civilifirten Ländern thut ſich m 

dem gegenwärtigen Augenblicke eine. gewiſſe Unrihe 
fund, die wenigſtens fo viel zeigt, daß mau fh 
nicht behnglich fühle. Es mag wohl feyn, daß der 
Voͤlkern jest Manches anftößig tft, was ihnen wer 
funfzig Jahren noch keinen Kummer machte, und 
daß fie Mängel und Mishräuche wahrnehmen, m 
fie ehedem nur ein Hergebrachtes ſahen, nach deß 
fen Urfach und Recht fie nicht weiter forfchtend‘® 
mag es jetzt wenigſtens feheinen, wo die Zeiten ter 
behaglichen Ruhe fern genug von uns liegen, um 

fid) mit dem’ Nebel zu umziehen, der den Teiv 

men einer gutmuͤthigen Phantafie fo ſehr zu ſtatten 

koͤmnt. Die Stimmen der Einzelnen verhallen 
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in diefer Ferne; "und Viele, weil fie nichts der⸗ 
gleichen hören, fehmeicheln fich, daß der Zeitraum, 
welcher feit dem Hubertsburger Frieden bis zu 
dem Vereine von Pillnitz verfloſſen tft, nur-zufrier 
dene Menfchen umfaßt habe, bie fich in der beſte⸗ 
Benden Verfaflung ihres Gluͤckes erfreuet, keine 
Veränderung gewünfcht und an nichts weitpunge 
bacht haben. Diefe Anficht iſt ergöglich, aber 
falfh. Auch in jener Zeit war, mie immer, ber 
Klagen genug; Vieles wurde getadelt, und nicht 
insgeheim nur. Die Regierungen wehrten biefen 
Klagen wenig oder nicht, und gingen ihren Gang. 
Manches Getadelte wunde gebeflert; vieles Gute 
auch aus freyem Antriebe gewirkt; an die Not} 
wendigdeit großer Neformen wurde nicht gedacht: 
Die Möglichkeit einer Staats: Ummälzung Ins den 
Negierenden, wie den Regierten fern. 
| Aber feit einem halben Jahrhunderte hat ſich 
in der civiliſirten Melt nicht Ta als Alles ger 
aͤndert. Alles beruͤhrt ſich naͤher; Alles ſchwingt 
ſich raſcher um. Reiſen und Kriege, haͤufiger und 
ausgedehnter, als je zuvor, haben die Voͤlker der 
Erde unter einander gemifcht; der Austaufch ihrer 
Einfichten , wie ihrer Erzeugnifle , ift häufiger ges 
worden; die Zahl der Vorurtheile hat fi vermins 
dert, die der Beduͤrfniſſe vervielfältigt, und der 
Wunſch der Befriedigung hat nlle Kräfte auf das 
Lebhaftefte erregt. Alles bewegt ſich mich größerer 
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Heftigkeit den Zielen des Genuſſes zu, und bey 
der rafchen Bewegung ift jeder Anſtoß empfindiis 
der. Es ift alfo wohl ganz natürlich, daß Alles, 
was die Regſamkeit hemmt, jest, mo eine größere 
Menge fih auf allen Wegen der Betriebfamteit 
drängt, fehneller wahrgenommen, und aus deu 
angeführten Srüuden flärker ald vordem gefühlt 
wird. . 

Hieruͤber der Zeit Vorwürfe zu machen, fie 
anzuklagen über bad, was durchaus nothwendig aus 
den Umftänden fließt, wäre eben fo ungerecht als 
unnuͤtz. Zu allen Zeiten ift die Menfchheie durch 
das Streben nad) Genuß bewegt worden, und 
Europa iſt das, was es ift, nur durch bie Reg 
famteit feiner Bewohner, welche bie Folge des 
Strebens nach Befriedigung if. Das Maaß ber 
Bedürfnifle hängt von den Umfländen ab. Wen 
wandeln nicht Wünfche an auf einem vollen und reis 
chen Markt? Und wann waren die Märkte der Welt 
mit Allem, was Seift und Sinn reizen kann, bef 
fer gefüllt? Es bat zu allen Zeiten der Weifen 
“nur wenige gegeben, bie ohne Wunfch an den Sins 
feln der Sirenen vorüber fehiffen mochten. Auf 
feinem Heinen Sabinum genügte bem geiftreichen 
Schuͤtzlinge Mäcens fein Kohl und das blanke Salz⸗ 
faß auf reinlihem Tiſche; aber wer kann dem 
Statthalter von Barataria und feines Gleichen den 
Unmuth verargen, wenn an der teichbefegten Tas 
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fel das Stäbchen des meifternden Arztes oder ſonſt 
ein willkührliches Verbot gerade bey ben leckerſten 
Scäffeln dem fcharfen Hunger Ruhe gebieter? 

Dieſe Eine Quelle des Unmuths iſt fo veich 
und erklärt fo viel, daß man fich nach einer zwey⸗ 
ten kaum umzufehen braucht. 

Und doch gibt es deren noch mehrere, bie ber 
Zeit eben fo wenig zum Vorwurf gereichen. 

Ein Sprachverbefferer,, ber fi an der deuts 
ſchen Rechtfchreibung ärgert, was vor ihm ſchon 
Dielen begegnet ift, Hat jüngft in einem vielgeles 
fenen Blatte die Willkuͤhrlichkeit unferer Orthogras 
phie für eine Hauptquelle ber Uebel erflärt, an 
denen unfer Vaterland krankt; fo wie ſchon vor 
längerer Zeit ein anderer Grammatiker das heil⸗ 
loſe Buͤchſtabiren der Erbſuͤnde gleich fegte, von 
weicher die Theologen damals die Welt zu befreyen 
ſuchten. Wir glauben unferer Seits, daß von als 
len Arten der Willkuͤhrlichkeit die orthographifche 
bey weitem bie erträglichfte iſt, und daß es in der 
Politik, in der Rechtspflege, in der Theologte, in 
der Erziehung, und.in noch andern eben fo wid 
tigen Gegenftänden des Lebens weit andere Incon⸗ 
fequenzen und Widerfprüche gebe, über bie einem 
lebhaften Kopfe leicht die Gedult ausgehen kann. 
Vieles davon tft leider fehr alt; aber wird ein Ue⸗ 
bel durch fein Alter ehrwärdig, oder wird ein koͤr⸗ 
perliches Gebrechen ein Sut, weil man ſchon lange 
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damit" behaftet iſt? Viele jener Uebel find auch 
nicht erſt feit geftern erkannt und verurtheilt wor⸗ 
den; aber die Zeit hat ein helleres Licht auf fie ges 
worfer, To daß fie jeßt auch von flumpfen Augen 
erkannt werden können. Hierzu hat allerdings — 
wer möchte es leugnen? — bie franzöfifche NRevos 
Intion, Vieles, ja das Meiſte beygetragen. Nicht 
daß fie die alten Gebrechen, an denen Europa Erantt, 
zuerft entdeckt hätte — fie waren längft befannt — 
aber die Kuͤhnheit und Deffentlichkeit des Angriffes 
und die Klarheit, mit welcher die Klage geführt 
wurde, ergriff die ganze Welt, und rief auch die 
Traͤgſten zur Theilnahme und zum Nachdenken 
auf. Der bequeme Traum von Unverbefferlichs 
keit, immelchem fich eine große Anzahl von Optis 
miften gewiegt hatten, verfchwand, und eine Menge 
von Uebeln, an die man bisher nicht gebacht Batte, 
trat den Erwachten in ihrer. Nähe entgegen. Dieß 
mag man ein Unglück nennen, wenn man will; 
aber diefes Unglück war eben fo unvermeidlich als 
bas Verfchwinden des Paradiefes nach dem Genuſſe 
der Frucht des Erkenntniſſes. Es blieb nun nichts 
übrig, als, mie ber Vater der Menfchen, alle 
Kräfte aufzubieten, um fich das zu verfchaffen, 
was man zu befigen geträumt hatte. Die Erkennt 
niß eines Uebels zieht nothwendigerweiſe den Wunſch 
‚der Abſtellung deſſelben nach ſich; und eben fo 
nothwendig folge der Nichterfüllung gerechter Wuͤn⸗ 
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fhe der Unmuth nach. Sich über diefen natuͤrli⸗ 
den und unvermetdlichen Sang der Dinge zu ers 
eifern, auf die franzöfifche Revolution und die Phi⸗ 
loſophen, die fie verfchuldet haben follen *), zu 
fchmähen, die zeitgemäße Meittheilung deflen, was 
gefchieht,, und die gerechte Beurtheilung deſſelben, 
den Schriftſtellern als eine Unthat zur Laſt zu les 
gen, das wollen wir denen uͤberlaſſen, die fich 
weifer duͤnken als bie Vorfehung, und flärker zu 





*) Ein Bürger von Argos fand in dem Wahne, 
immerfort die fchönften Schaufpiele zu fehn. Er 
mar ein glüdliher Mann, wenn er fo allein vor 
der Bühne faß, und, zugleich Dichter, Schaus 
fpiefer und Eomponift, nichts fah und hörte, als 
was das Gemürh erfreuen und entzüden fonnte. 
Seine Verwandten übergaben ihn einem Arste, 
und fein Wahnfinn verſchwand. „Ihr habt mich 
zu Grunde gerichtet, rief er aus, nicht geheilt.’ 
Diefe Klage war ihm verftattet, da ihm die Eur 
mit einemmal wieder zu einem ganz profaifchen 
Menſchen gemacht hatte. Aber wie? wenn er den 
Arzt angeklagt hätte, der feine Pflicht gethan, 
ihn einen Raͤuber und Gottesleugner gefcholten, 
und ihm Alles Böfe zur Laft gelegt hätte, das er 
jegt mit feinen gefunden Augen ftatt der Phans 
tafien feines Traumes fah ? wäre das nicht eine 
noch fchlimmere Art des Wahnfinns gemefen ? 
Nimirum sapere est abjectis utile nugis. 
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feyn glauben, als die Natur der Dinge if; Diefe 
Natur der Dinge können die heißeften Wünfche 
nicht ändern, fo wenig als fie die Wirkungen von 
ihrer Urfache trennen können: Das Geſchehene 
macht keine menfchliche noch göttliche Gewalt ums 
gefchehen; und man mag feine Uhr zuruͤckſtellen wie 
man will, die Zeit geht niemals zurück. Wer alfo 
Luft dat mit Windmählen zu kaͤmpfen, mag gegen 
die Aufklärung der Zeit zu Felde ziehn, und ben 
Nebel zuruͤckbeſchwoͤren, der freylich Manches groß 
machte, was jeßt Elein erfcheint. Aber wenn bie 
Sonne Einmal aufgegangen ift, fo kann zwar Je⸗ 
ber den fie blendet, die Kappe über die Augen ziehn, 
und fich bereden es fey Nacht, aber alle Löfchhörs 
ner der Bedlamiten werden nicht Einenihrer Straße 
len ausloͤſchen. 

So wie die menfchliche Sefellfchaft einmal ges 
falter ift, wird die Unzufriedenheit nie von der 
Erde weichen, bis zur Wiederkehr bes goldenen 
Weltalters, womit es noch feine Eile zu haben 
ſcheint. Soll man aber darum nicht verfuchen, 
was bie Abftellung veralteter und finnwidriger Eins 
richtungen, oder eingefchlichener Diisbräuche wirke; 
und dem Unhaltbaren, flatt es mit unhaltbaren 
Gründen zu vertheidigen, den Abfchied zu geben? 
Man hätte auf jeden Fall bey jedem Misbrauche, 
ben man abftellte, das frohe Bewußtſeyn, Etwas 
Gutes beabfichtigt zu haben, wenn auch wirklich 
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der Zweck, die Menſchen zufriedener zu machen, 
gegen Erwarten, unerreicht bliebe. Ob irgend 
Jemand ein Recht habe, eine ſolche Abſtellung zu 
fordern, mag gaͤnzlich im Dunkeln bleiben. Daß 
es klug und rechtſchafſen wäre, wird Niemand 
keicht bezweifeln, und eine kluge und rechtfchaffene 
Handlung verliehrt gewiß nicht dadurch an ihrem 
Werthe, daß fie auch eine großmäthige iſt. 


> 
* — 


Sehr oft iſt die Behauptung aufgeſtellt wor⸗ 
den, daß bey einem Volke, das ſich gluͤcklich fuͤhle, 
der Thron ſicher vor Erſchuͤtterungen ſey. Ich 
bin weit entfernt dieſe Behauptung zu beſtreiten; 
aber die ſchwankende Beſchaſſenheit der aufgeſtell⸗ 
ten Bedingung gibt nur eine unſichre Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung fuͤr die Richtigkeit ihrer Anwendung. Der 
Begriff des Gluͤckes iſt in einem hohen Grabe res. 
lativ, und das Gefuͤhl deſſelben haͤngt von den 
groͤßten Zufaͤlligkeiten ab. Es ſteht ganz und gar 
nicht immer in der Gewalt ſelbſt der weiſeſten und 
wohlthaͤtigſten Regierungen, die Wohlfarth eines 
Volkes ſo weit zu befoͤrdern und zu erhalten, daß 
es ſich, wir wollen nicht ſagen, gluͤcklich, ſondern 
nur nicht ungluͤcklich fuͤhle. Keine Regierung kann 
dem Schickſale gebieten; bie Lagen aber, bie das 
Schickſal herbeyfuͤhrt, koͤnnen verzweifelt ſeyn; 
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unde hoch Lanu dey Thron in den Gtarmen bes Un⸗ 
SARFE unerſchuͤttert hleiben. Pak mas ihn aufs 
recht: euhält- iſt affp vicht ein; Ingewiſſes Gefühl 
von Wohlbehagen, das wen hm⸗ gusſtroͤmt, fons 
dern etwas ganz anderes,deſſen Erhaltung und 
Sicherſtellung ghaͤcklicherwyiſa/ in den Haͤnden ber 
Maͤchtigen liegt, der Glaube an die Gerechtig⸗ 
keit und 8 Wohlwollen des regierenden Hauptes, 
und die Ueberzeugung, daß das Gluͤck, welches 
fein Land, genießt,, ohne dieſe Regienung Feine 
Dauer haben würde, das Ungluͤckaber, das. es 
betraf, durch fie nicht verfehuldet worden. 

: eV Two . 

BE — 


- Die rechten Fuͤrſten. 
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Das was einem Fürften bey feinem Wolke zu 
Anfehn bringt, und es mit Mertrauen und Liebe 
son feinen Thron kettet, ſind nicht bie Talente, die 
er befisen mag, nod) feine Gelehrſamkeit, noch 
fein Wis. Es Hätte Friedrich dem Zweyten wenig 
geholfen.; sin guter Dichter und trefflicher Flöten: 
ſpieler zw. feun; Als Geldheren haben ihm Man⸗ 
che den Rang flreitig machen können; Siacob bee 
Erfte. von England, und gewiß noch viele andre 
waren reicher an gelehrten Kenntniſſen; aber was 
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PRESENT ſelnes Standes die Ahtimaöber 
Welt und Machwelt fihert,; was mabhaͤngige Zeit⸗ 
ER Rare Feine Frinde genbthigt hat, 
ihn mit deml! zmen des Großen zu ehren, 
tar der gleichfvrinthe Etſer, mie dem er feine 
Pflichten erfuůllie idie Sewiſſenhaftigkeit, mit der 
er waͤhrend ſeiner langen Regierung den Geſchaͤf⸗ 
ten fees hohen Berufes oblag; der Ernſt, mit 
Gent er das Ernfteibdtefeb;- die Kenntniß der Des 
Vatfniffe feines Voclkos und: fein Eifer ihnen nach 
Kräften abſuhelſen; endlich die Einfachheit feines 
Lebens, und bie prunkloſe Wuͤrde deffelben. Ueber⸗ 
alt iſt Tuͤchtigkeit di Mutter des Gehorſams; und 
um den Leichtſinn und die Traͤgheit der Diener zu 
bannen, gibt es kein ſichreres Mittel, als den 
Ernſt und die Thaͤtigkeit des Herrn. Wo die Fe⸗ 
derkraft des Mittelpunktes ruht, da wird bald der 
Umkreis aufhoͤren zu ſchwingen; oder wenn auch 
die Bewegung des Werkes noch eine Zeitlang den 
fruͤhern Antegungen folgt, fo wird doch die Wuͤrde 
der Regierutig unvermeidlich ſinken, wenn fie von 
dem Fuͤrſten verfannt wird. Der Für, von dem 
man weiß, daß ihm die Sefchäfte gleichgältig oder 
zumider find; daß er fie unter- dem geringfuͤgigſten 
Vorwande aufſchiebt und vergißt; daß er nicht 
nad) dem reblihen Diener fragt, ber feine Pflicht 
thut, aber nicht den Hof zu machen weiß; ber 
weder die Bebürfnifie feines Landes, noch Die 
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Mittel ihnen abzußelfen kennt⸗ nicht die Sache, 


nur die Sache im Auge mt, und die Einflüftes 
tungen ber Gunſt mehr als die Forderungen der 
Gerechtigkeit achtet; ein folcher Fuͤrſt wird ber 
Verachtung nicht entgehen Einnen, wit helehrt oder 
talentvoll er auch ſey. Das was allein eine wahre 
und dauernde Achtung unter den Menfchen gibt, 
iſt Character und Tüchtigkeit, und nur durch die 
Bereinigung mit diefer erhalten andere Eigenſchaf⸗ 
ten, wie glänzend fie auch an ſich fapn mögen, eis 
nen Werth. Ludwig der Sunfzehmte war reich an 
mannichfaltigen Renntniffen; einer feinen. Bors 
fahren war gebildeter als er. Die Willenfchaften 
machten unter feiner Regierung große und gläns 
zende Sortfchritte, und er felbft trug dazu bey. 
Aber von alledem, Slanze, der fein Jahrhundert 
erleurbtete, fiel dein Strahl auf den König, der 
boch auch ſchoͤn und liebenswuͤrdig war, Aber wie 
gewiſſe Naturkörper, das Licht nur einfog, ohne 
dadurch Helfer zu werden. Der Character. ‚Des 
Menſthen entzog dem Könige die, Wuͤrde ‚und 
gab ihn der Verachtung der Welt und felbft feines 
Hofes Preiß. Als er den Duc de Choiſeul feiner 
Stelle,entfegte und auf feine Güter verwieß, wur⸗ 
de diefer von einem Theile des Hofes begleitet, und 
die ausgezeichneteften Männer vechneten es fich zum 
Kahn, ben Hofſtaat des verwiefenen Miniftere 
Buch ihre Gegenwart zu vergrößern. Eine ſolche 
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Erſcheinung woaͤre unter feinem: Worgaͤnger unliehg⸗ 
ih gaweſen;e)o Marine ſtarb vor Gram, da hf‘ 
diefen Koͤnig fein Wohlwollen entzogen zu haben‘ 
ſchien *); je ein Anderer überlebte fein Sch we i⸗ 
gen nihe. "FT". Ss: groß war der Untetrſchied, 
wicht der Zeiten ,. ſondern der Könige! 
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*) Galtes! doch faſt für Frevel, Ba Tan agnid 
Le Fewre dem unglüdlichen” Fouquet eined 
feiner Werfe widmete. 


+) Die gemeine Meinung it, Racine habe 
fi) die Ungnade des Königes durch Die 
unbedachte Erwähnung Scarrons in der Ge— 
genwart der Maintenon und bei Königs zu: 
gesogen. Nah andern hatte er, auf Verlan— 
gen-der Maintenon, eine Deukſchrift aufs 
gefeht, die den traurigen Zuſtand des Reiches 
fhilderte. Der König las fie mit Unwillen, 
und verlafigte den Nahmen des Verfaſſers zu. 
wien. Die Maintenon nennt ihn, ‚aber 
ihm au vertreten wagt fie nicht. In jedem Fall 
ift Die Schwachheit ded großen Dichters beflas 
genswerth, die feiner. falfchen Goͤnnerin verabs 
ſcheuungswuͤrdig. 


wer) Der General Laubanie hatte fid) bey der 
Dertheidigung von Landau (1704) ausgezeich⸗ 
net. Eine Granade, die in feiner Nine fprang, 
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ee : Wöpnama:tu, Ä 
berren in amluguns qui consnlit « 
tibi et ‚Urba, 
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Welches find die Farſten deren Andenten in 
dem Kerzen ihrer Völker Icht? deren Nahme mit 
immer wachſendem Segen von Enkel zu (Enkl 
„gs find-Die, welche ihre Völker lebten 
„mit Gott ergebenem Sinne, duch jew 
iebe geftäckt, die Bürde ihres hohen Berufes tm 
gen; welche nie erwachten, ohne des großen To 
ges zu deuten, wo fie vor dem —— 
ewigen Gerechtigkeit Rechenſchaft ahle 
uͤber die Anwendung ihrer Zeit; ‚bie Pag der 
Väter, die, Nriefige heiliger Sherechtigkeit, ie 
ee des ahventrauten ar 
des. 7 


: ‚hatte ihn der Augen beraubt. Der Dane 
Bourgogne flellte ihn einige Zeit, 
dem Könige mit den Worten.vor: Ihr Maje 
ftät fehen hier einen armen Blinden, der einer 
Stab (den Marſchallſtab) braucht. Der Kinig 

antwortete nichts, und über Diefes Sähmweisen 
graͤmte fi) der tapfere Laubanie fo ms 
krank ward und ſtarb. 
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.... . Marla Iherofla side: Mutter ihrrs Volkes; 
führte, als fie Any Thron ihres Waters beftieg, 
ven Gebrauch ein, dreymal in jeder WocheAffent⸗ 
liches Gehoͤrſzu geben, wobey Seder , ohne Unter⸗ 
ſchied des Ranges und Standes, ſoine Wuͤnſche 
an das Herz der Landesmutter legen durfte. Eini⸗ 
gen Großen misfiel dieſer Gebrauch. Sie--bes 
nutzten jede Veranlaſſung, der Kaiſerin zu Ge⸗ 
muͤth zu fuͤhren, daß ſie durch ihre Wire Nor 
ſcheidene Klagen hervorruſe; daß ſie ihte 

ſter bloß flelle "endlich, daß die langen, ofthn 
hevollen Sitzungen ihrer koſtbaren Geſundhkeit ſcha⸗ 
ben konnten. 2 u 
Dieſe Vorſtellungen, bey den mannichfaltkg⸗ 
ſten Gelegenheiten und in venꝰ herſchiedenſten 
Formen wiederholt, fanden?’ Vndktch Gehoͤr. 
Das Gemach der Kaſſerin wurdeedemVolke 
verſchloſſen; die oͤffentlichen Sitzungen hörten attf. 
Das Volk trauerte. Da uͤbernahm der Prediger 
der Kaiſerin das bedenkliche Geſchaͤft, ihr die all⸗ 
gemeine Trauer zu enthuͤllen. Indem er von den 
Pflichten der Fuͤrſten ſprach, ſagte er: „Wie koͤnnen 
die Großen bie Leiden ihrer Völker erfahren wenn 
fie fi hinter unducchdringlichen Mauern vor als 
len Augen verborgen halten? O ihr Könige feyd 
Vaͤter der Armen, der Wittwen und Waiſen! Hoͤ⸗ 
vet ihre Klagen, helft ihnen, ober legt Eure Krone 
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ee ie She Mu Lenasm nie suczth erh, Dam 
Ihr jene Pfticht nicht erfuͤllt. 

Dieſe Worte, mit fefter Stimme ausadpe 
chen, machten auf den verfanmelten Hof die ven 
ſchtedenſten Eindruͤcke. Die Rathgeber ber Laie 
rin ergrimmten; fie felbft aber vergog heiße The 
nen. Det alte Gebrauch wurde wieder bergefick, 
und als fi) Einige herausuahmen, dem redlichen 
Priefter zu tadeln, fagte fie: „Laßt ihn in Rufe 
a feine Dihe gethan; ; Ih werde bie einig 
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In der Geſchichte Eudewig bes. Sehen 
erzähle Joinville, wie er oftmals gegenwaͤttiz 
geweien, wenn ſich der Koͤnig nach der Maſſe m 
ter eine Eiche gefegt, von feinen Dienern ums 
ben, und wie dann Jeder, der ein Anliegen gehakt, 
mit ihm Babe fprechen dürfen. Und wenn die Leute 
Rechtshaͤndel hatten, ließ er diefe durch einige ers 
fahrene Diänner fchlichten,, die ſich in feinem Se 
folge befanden. 


% * * 


Als der König von Franfreih, Karl der 
Fuͤnfte, durch unrichtige Angaben verleitet, ei 
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‚nnige feiner Diener: ihres Amtes entfegt Haste, nahm 
nach erfanntem Irrthum, feinen Beſchluß m 
‚Folgenden denkwuͤrdigen Worten zurüd: „Unaufs 
‚gefordert und aus eigner, reiner und koͤniglicher 
Pflicht, welcher es zukoͤmmt zu widerrufen und zu 
"verdeflern jegliche. That, ſowohl die:wwfrige als 
fremde, jedesmal wenn wir erkennen, daß in ihr 
‚die Gerechtigkeit verlegt worden ift, vornehmlich 
durch Belaſtung und Unterdruͤckung des Unſchul⸗ 
digen, erklären wir hiermit, daß die von ugäingrs“ 
‚ordnete Dienfientfegung und was weiter darauf. 
gefolgt iſt, nur als eine Handlung der Gewalt, 
nicht aber des Rechts ergangen, daß fie durch fal⸗ 
ſche Eingebungen und große Zudringlichkeit erhal⸗ 
ten, nicht abet: aus unferm freyen Willen befchlofs 
fen worden.” (&.Recueil de divers Memoi- 
zes servans à Histoire. 1623. &.:375 ff.) 


“went! 
us 


”* 
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Le Rozier des Guerres. 


Ludwig der Eilfte von Frankreich, obs 
gleich als Menſch des größten Tabels werth;, er: 
kannte doch als König das Nechte ſehr gut, und 
übte es auch oft aus, wenn ihn nicht das tuͤckiſche 
Phantom politiſcher Klugheittäufchte. Eine Schrift, 
die er zum Unterrichte feines Sohnes entworfen 
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hat, und die den etwas fonderbaren Titel eines 
‚Rozier des Guerres *) führt, legt ein guͤnſti⸗ 
ges Zeugniß für feine Geſinnuugen, oder, wenn 
man lieber will, für die Majeftär der Sittlichkeit 
ab, bie Ahre Herrfchaft auch ſelbſt über einen fol 
chen Köntg ausübte, Da diefes Buch nicht Häufig 
angetroffen wird, fo mögen einige der vorzüglich; 
fien Stellen daraus hier ihren Platz finden. 

„Ein König, heißt es im Zten Eapitel, if 
Hut und edel, der in feinem Reiche fehlechte Ges 
fege aufhebt und gute an ihre Stelle fest, und der 
fih Hüter, ein Gefe& zu brechen, das dem Volke 
nöglich if. Denn das Volk gehorcht immer dem, 
der ihm wohl thut. Das größte Gut aber, das 
ein König in feinem Lande haben kann, iſt der Ge⸗ 
horſam feiner Unterthbanen. Denn mehr verlangt 
ſelbſt Sorte nicht von feinen Sefchöpfen. Durch 





*) Der vollftändige Titel diefes Buches ift: Le 
Rozier des Guerres compose par le feu Roy 
Lois XI de ce nom pour Msgr. le Dauphin 
son fils. Mis en lumidre sur le manüscrıt 

* au chateau de Nörac dans le cabinet 

oy par le Sieur President Espagnet. a 
Paris 1616. 8vo. Zur Erklärung des Titeld 
heißt es in der Vorrede: Le titre de ce livro 
doit en marquer l’excellence, vü l’&minence 

‘ de la rose sur les autres fleurs. 
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DBeobachtiing des Gefeges thun Könige und Fürs 
ſten ihrem Volke, was fie ihm zu thun veryflich⸗ 
tet ſind, und entfernen das von ihm, was ſi e ver⸗ 
pflichtet find zu entfernen.” ··· 

„Wenn Könige und Fürften das Ser ehe 
achten, fo nehmen fie dem Volke was fie ihm lafs 
fen follten, und geben ihm nicht was es haben ſoll, 
wodurd fie ihr Volk zu Knechten machen, und 
ſelbſt den koͤniglichen Nahmen einbuͤßen. Denn 
Niemand ſoll Koͤnig heißen der nicht über freye 
Leute. regiert; denn Freye lieben von Natur thte 
Herrn, Knechte aber: haſſen dieſelben. Wer mit 
Recht und Gerechtigkeit über ein Volk regiert, der 
{ft Koͤnig ſeines Volks; regiert er aber mit Unge⸗ 
rechtigkeit und Gewalt, ſo werden ſich ſeine Un⸗ 
terthanen, wenn fie ihn auch noch als Koͤnig ach⸗ 
ten, doch mit Herz und- Sinn zu einem: andern 
neigen.” 


„Der König muß den Stand feines Volkes , 
fleißig bedenken, und es fo oft beſuchen, als ein 
Gärtner feinen Garten. Denn wie es dem Volke 
zukoͤmmt, dem Könige gehorfam zu ſeyn, eben. fo 
koͤmmt es dem Könige zu, lich der Regierung fels 
nes Volkes mit allem Ernſte anzunchmen,‘ 

„Der. König ift feinem Volle mas die. Seele 
dem Körper iſt. Neigt fich die Seele zum Bi 
fen, fo folgt. der Körper defielben Weges nach.“ 
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‚Ein König, welcher gute Naͤthe hat und ih⸗ 
nen folgt, defien Reich und Macht mächft,wie ein 
Sarten,,.ben,ein frifches Waller traͤnkt — 

„Ein guter König muß einem ſchoͤnen Stroms, 

. gleichen , ber Jedem Nutzen bringt.” 

Ein guter König erfreut fich feiner guhen 
Nittepfchaft ‚(chevallexie) und feines guten Vol⸗ 
kes. Durch den Adel wird fein Königreich vertheis 
digt, und durch fein Volk bat Er und der Adel 
Alles, was ihm noͤthig iſt; doch muß der König 
mehr Sorge tragen, fein. Volk in Friede und Sa - 
rechtigfeit zu erhalten, als fich feinem Adel hinzu⸗ 
geben. Denn ohne das Volt kann der Adel nicht 
erhalten werden, und je beſſer ein Volk regiert 
wird, defto gehorfamer wird es ſeyn. Einem Fuͤr⸗ 
ften aber ſteht nichts beſſer an, als nach der Liebe 
feines’ Boldes zu trachten.” 

„Der befte König iſt der, welcher nicht feiner 
Willkuͤhr unterliegt, fondern jede Sache thut, die 
gut und feinem Volke zuträgfich iſt, und überhaupt 
mehr die gute Verwaltung feines Reiches im Aug 
und Herzen hat, als die Ergoͤtzung feines Leibes 
und feinen: eigenen Willen.” 

„Ein —Koͤnig muß die GSefchäfte, die Ihm zu 
thun obliegen, nicht Andern übertragen. Denn 
ein Geſchaͤft iſt entweder Mein, und diefes zu thun 
koͤmmt ihm nicht zu; oder es iſt groß; und chi 
großes Sefchäft koͤmmt ihm zu thun zu, ohne daß 
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et ed" Andern uͤberlaͤßt. Ueberlaͤßt er die großen 
Geſchaͤfte Andern, und gibt fich fel6fl mit den klei⸗ 
nen ab, fo wird er Datd fehn, mas ihm für ein 
habe daraus erwaͤchſt. Wenn er aber — — 
gern Dinge, die ihm zu thun obliegen, 
ſchaͤtzt, oder verabſaͤumt, fo wird er auch * 
die groͤßern verabſaͤumen. And fo zerſtoͤrt und verꝛ 
nichtet ſich allmaͤhlig Alles, wie eine kleine Krank⸗ 
Hheie waͤchſt und den Leib zerſtoͤrt, wenn man nicht 
beg weiten taugliche Mittel gebraucht YA 
Wenn ber Koͤnig die Schlechten velohnt, fo 
wird’er andern die Luft benehmen gut zu handeln, 
uiſduer⸗ wird in Kurzem einen ſolchen Ueberfluß 


—V— —— 
uhren z 41 u my 
lag my r : LES) 190 2 


*) Bequemlichkeit und Beinpeit ſtuͤrzt Dig Cpruen 
um, wie Thätigkeit und Muth fie aufrichtet und 
erhebt. Pipin zertrümmert den morſchen Thron 
der ſchwachen Merovinger, und da aud) fein 
Stamm der Verachtung anheim gefallen war, 
ſtuͤrzt der Eräftige Hugo Capet den Reſt der Enkel 
des größten Kaifers in den Kerker, wo fie in Faͤul⸗ 
niß dahinfterben , wie ihre Vorgänger in Faͤulniß 
gelebt hatten. Es ift vielleicht der Bemerkung 
nicht unwerth, daß es ein Bifchof war, Der den 
legten Garolinger, nachdem er ſich in feinen 
Schuß begeben, an feinen Feind ausliefert. Auch 
der Merovinger Sturz wurde durch Priefter bes 
fördert. 


\ 
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von Nichtswuͤrdigen um fich Haben, daß er fich ihe 
rer nicht zu entledigen willen wird.” 

| Rohe Wotte, die aber nuͤtzlich und wahrhaft 
find, muͤſſen einem Könige lieber ſeyn als füße 
Worte voll Trug und Falfchheit.” 
Vng rude parleur donne souvant meil- 
leur conseil que le beau langagier. 

„Die Bönigliche Herrfchaft muß auf drey Dfelr 
lern rubn. Der erſte ift Gerechtigkeit, web 
cher in dem Herzen des Königes feft ftehn muß, 
fo daß er Jedem fein Recht anıhut, und es weder 
zur Rechten noch zur Linken beugt. Der zweyte 
iſt Ehrfurcht; diefer muf bey dem Volke ſeyn, 
nach dem Ausfpruche des Apoſtels, welcher fagt: 
Ehret Eure Herrn! Es iſt diefeg die einzige Sache 
in der Welt, welche treu dem Verdienſte folgt, 
und die Laſt aller Opfer beſiegt. Der dritte Pfei⸗ 
ler ift die Liebe, welcher, in beyden feyn muf. 
Denn der König muß feine Unterthanen mit vol 
lem Herzen und reiner Treue lieben, und Tag und 
Nacht Über das gemeinfame Wohl feines Reiches 
und aller feiner Unterthanen wachen. Diefe aber 
müffen auch ihrer Seits den König aufrichtig lier 
ben, und ihm Rath und Huͤlfe verleihen, um 
fein Reich und feine Herrſchaft aufrecht zu hal⸗ 
ten. “4 

„Die größte Stärke, die. ein Koͤnig feinem 
Reiche verleihen kann, befteht darin, daß er feine 
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Antershanen in Liebe, Friede und Gerechtigkeit 
zu erhalten wife, auch daß die Güter und Waa⸗ 
ren durch das ganze Neich geben können. Denn 
fo.mwerden fie zu beſſern Wohlftand kommen, und 
er ſelbſt wird Einkünfte davon ziehen, und feine 
Unterthanen werden wünfchen, baß er lange lebe 
und regiere, und dann werden ihn auch die Frem⸗ 
den lieben, wegen des guten Rufes, der von ihm 
umbergeht. — 3 gibt in der Welt nichts fichres 
ses zur Vertheidigung feines Beſitzes, als geliebt 
zu ſeyn, fp wie nichts entfeglicher tft, als gefürchs 
get zu werden. — er gefürchtet zu werden vers 
langt, muß durchaus den fürchten, von dem er 
gefürchtet feyn will; außerdem ſchwebt er in Ger 
fahr; und wer geliebt feyn will, muß felöft lieben.” 
„Die Natur fchafft wenige flarfe Menfchen; 
aber ducch guten Unterricht werden viele färker 
als durch Körperkraft.‘ 


* * 
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Es iſt eben ſo leicht als kindiſch, den Werth 
eines Volkes mit der Meßkette in der Hand oder 
aus den Tabellen der Statiſtiker zu beſtimmen. 
Ausdehnung gibt noch nicht Macht; Macht noch 
nicht Würde; und vieles Kleine, was der Hoch⸗ 
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muth verachten möchte, zwingt unwilltahrlich Bes 
A wundet ing ab, die aber eben den Meiſten als eine 
aufgelegte Buͤrde verhaft iſt. ME m 
DIE aid Ein Volk/ Itbß an Menge und 
Ausdehnung, hat die Blaͤtter der Geſchichte leer 
gelaſſen; Mehr als Ein Herrſcher, der die Grem 
zen feines Landes nicht kannte bat feinen Staub 
mit ber Erde gemifcht, ohne daß ihm der Genius 
feiner Würde auch nur im Traume erſchienen tar. 
Mas war Athen, als es die Heere des Froßen 
Koͤnigs bei Marathon ſtchlug, und ſeine Flotten 
verſenkte? Ihr mogt Lächeln bei dem Anblicke 
des ruͤhrigen Volkes auf ſeiner armſellgen Land⸗ 
zunge. Aber von dieſer armſeligen Landzunge ers 
hob ſich der Genius der Frehheit, und erfreute 
die Welt, und noch wird fein edler Flägelfchlag 
gehört, und zieht, wo er gehöre wird, die Herzen 
nach ſich. | 
as waren die Czaren des Noscotettifchen 
Kaiſerthums, als Luͤbeck die Oftfee beherrſchte und 
feine Bürgermeifter Könige ſchreckten ? Wär ber 
Sohn des Aleris fo groß, weil ſein Reich estvar? 
Oder würde der Macedoniſche Eroberer größer, 
als er den Thron der Perfifchen Despoten Beftieg? 
Die Antwort auf diefe Fragen weiß Jeder, 
und doch tft des Staunens und Bewunderns über 
große Ländermaffen fein Ende. Umſonſt haͤlt Euch 
die Sefchichte ihre ehernen Tafeln und die Gerech⸗ 
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tigkeit ihr ewiges Geſetzbuch vor; Ihr feht nur 
das Land Eures Nachbarn, und der Winkel der 
Erde, den Ihr noch niche habt *), duͤnkt Euch 
das Paradies des Gluͤcks und die unentbehrlichſte 
Ergaͤnzung Eurer Groͤße. 

Der Machthaber, der dieſer Begierde fedts 
end, immer über. feine Grenzen hinweg und nach 
Außen fchaut, gleicht dem Aftrologen,, der Andern 
weiſſagend nach den Sternen ſah, und den Abs 
grund vor feinen Füßen nicht bemerkte, in wels 
chem er umkam. Laflet euch nicht durch den Trug 
gleißneriſcher Worte täufchen. Die Gerechtigkeit 
behauptet ihre Recht, und ihre Dienerin, die Vers 
geltung, iſt gewaltiger, als jegliche Macht. 

Ein Reichthum, den bie Looſe des Gluͤckes die 
zumwerfen, oder den du erraubft, hat wenig Dauer; 
nur auf eignem, ebrlihem Ermerbe ſteht ein Haus 
feſt. Auch in der Natur fiege das Organifche, wie 
ſchwach es auch in feiner Entwidelung feheint, 
über die tobte Schwere ob, und ber. zarte Keim - 
deingt durch die harte Erde und fprengt hartes Ge⸗ 
ftein. Ein Reich, durch das Zufammenraffen vers 
fchiedenartiger Theile vergrößert, gleicht einer Ans 
ſchwemmung von Kies, Steinen und Sand, bie, 
wie anfehlich fie auch fey, durch das erſte Hoch⸗ 
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*) O si angulus ille Proximus accedar! 
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waſſer aufgelößt werden kann, Wos ·iſſ ein Kelch, 

deſſen Fuͤße won Lehm find? Und emrag jſt die De 

ſis, welche bie Ungerehrigkeitund Raubſucht de 

Macht unterſtellt, anders, als in dothiges Sub 

geſtell? —V— 
TIP: 


” 
Wen 


ir kennen ein Reich, das auf allen Meeren 
herrſcht; die Sonne geht in feinen unermeßlichen 
Beſihzungen nicht unters feine Heere fiegen über 
all und mit jedem Jahre waͤchſt die Zahl der Voͤl 
ter, die es bejocht. Aber zu Haufe kämpft es mit 
jeglicher Noth. Die eine Hälfte feiner Einwoh—⸗ 
ger zehrt von den Allmofen ber andern und fordert 
dieſe als einen fhuldigen Zoll; die Arbeitſamkeit 
ſchaͤtzt es nicht gegen Armuth und Hunger; und 
im Gefolge der Armuth geht dag Laſter in feiner 
ſcheußlichſen Geſtalt. Schaaren von Unglücklichen, 
other bie: ſich ungluͤcklich glauben, verlaflen das 
Absrreiche, übermächtige Land, und geben: fic, 
von dem näterlichen Boden Iosgeriffen, dem Zu 
ſalle Preis. Seine Nabobs felbft entſagen den 
Bemühen einer üppigen Hauptſtadt, um is ber 
rende: dem unerſchwinglichen Laſten zu entgehen, 
die ihnen die erkuͤnſtelten Beduͤrfniſſe ihres Stan⸗ 
des und Vaterlandes auflegen. So erſtirbt die 
Liebe zum Vaterlande in den entgegengeſetzteſten 








laborat sua, ä7s * 


Elnſſen feiner Einwohner, und die Wurzeln vers 
faulen, auf denen fich die ſtolze Eiche des freyen 
Lundes uͤber bier Welttheile ausgebreitet hat. - In 
ihtene Mare wauͤhlt der Tod; von Außen belau⸗ 
ert fie der Haß eiferſuͤchtiger, oder verhoͤhnter, ober 
unterjochter und gemißhandelter Völker, Der 
Sturm droht, und fhon lebt in der Tiefe der Bor 
den, der das Prunfgebäube der ne 
ſchaft enge 
.. = 
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Ein Bolt, das im Sonnenfcheine des Gluͤ⸗ 
ckes fit, und nichts Michtigeres zu thun hat, als 
feine eigene Macht zu befchauen, legt ſich bald 
auf das nufgeblafene Kiffen feines Hochmuths zum 
Schlafe nieder. Während es hier ergöglich träumt, 
sehen die Stroͤme Äber, die es hätte dämmen fol; 
len; . die Flamme yerzehrt feine Wohnungen, und 
reißende Thiere zerfireuen feine Heerden. Es ill 
Dagegen nicht ſo ſchlimm, wenn ein Volk zur Zeit 
feiner Entwickelung mit großen Schwierigkeiten 
kaͤmpfen mußte, und zu feiner Zeit der Anſtren⸗ 
gungen entbehven Bann, die feinen Muth lebendig 
schalten und ihm Ausdauer geben, Kleine Staa; 
ten, die. der Freiheit genießen wollen, m in dies 
ſem all. 
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11 Per: NGeg iſt für Acautenk von vbeſchraͤnkten 
Kaften oft eine heilfamen ’Reifie; in vricheriſtch 
queihre Kräfte: ſruchtbar eatwckein/iſo baßo oft 
die beſtegat Geſahr · ein Volk · vrn emnſtad⸗ es 
Voerderbens auf den Gipfel des Duhme geſthrt, 
eltern ho ſelbſt erhoben usb ihne ei" Vewicße⸗ 

ſeyn ſittlicher Ikeberlegenheiti:gegeben' har; weihes 
lame Zeit hindurch gzu ſeiner Erhaltung und Befe⸗ 
ſtiaung wirkte. Bey ‚einem maͤchtigen Wine hin⸗ 
ge dem alle Mittel reichlichfizar Geboben ſte⸗ 
hen, dan RMieg ohne außerordentliche Anſtrenzurig 
zu. führen „- iſt dieſes ganz andere. Weile Hr 
theilen hier die Gefahr und den Mahal Der 
Kampf, in der Ferne gefuͤhrt,gilender Erweite⸗ 
rung: der Grengenh ober een Ehrruͤßunkee ver 
Nepferungeni oben der Erhateung anro Vertrage 
über Ausmuͤrtige geſchloſſen; Dinge aͤnnbenen die 
Geſammtcheit des WVolkesukeintil Anthril ninimt; 
die, wie der Krieg auch ausſallen magin ſtiner 
Lage wenig oder nichts verandern, nd eonnur 
den augenblicklichen Druck Beſeuſgonlaſſenipl ieh 
die Laſten des Krieges trieb Ilhrencin Entnhickelt 
wird dadurch nichts und nt ee 
denn etwas Hochmuth mehr, till des Welt 
gend, und einige Finanzprojerte im entgegenges 
festen Gall. Weber das Eine noch das Andre 
bringt den Völkern Heil. - 

* 
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rem Ausbruche der Otreitigleiten 
Der narhaweriraniſchen Colonieen mit; denn Mutte⸗ 
Ganda die Freunderdor ſproͤteſten und nnbtegſamſtou 
Gewaltiigtenhedanten. verſuͤhnender Manstegelu⸗ 
zuruckwie ſon/ ikuͤhrteadar groͤßte Redner ver · Oppo⸗· 
fition, fo wie der egonßigſte, die: Sache det Bil 
Ligleis. unter audern niinfolgenden Worten: Dio 
legte Urſache · des angehorſamen Geiſtes der Cote) 
nien, und nicht die unwirkſamſte/ liegt in der raw 
tuͤrlichen Weſchaffenheit der. Miligeꝛ Orrytauſeub 
Meilen ea Meand halten ſe ven Euch getrennt. 
Kein Mittel in der Welt kann erfunden werben, 
um der Wirkung abzuheifen, die eine ſolche Ferne 
anf. die · Schwaͤchung der Regterung hat. Myvere 
rollen und Monnte nerſtreichen zwiſchen einem Ber 
fehle und feinen Ausſaͤhrung; und. oft reicht ein 
einziges. Punkt, den man nmicht aufhellen kann, 
hin, einen ganzen Plan zu verelteln⸗ GEs iſt wahr⸗ 
Ihr habt gefluͤgelto Diener der Racht die bis zum 
äußesften Nande des Meeres Eure Donner in ihr 
ren Klauen tragca:aber da tritt eine Macht ein/ 
weiche bie- Anmaefumg / tobender Leidenſchaſten und 
wuͤthender Eiczuutte hemmt: So weit ſollſt Di 
„Das, was Euch begegnet, iſt nicht ſchlim⸗ 
mer, als was alle Voͤlker erfahren müffen, welche 
ausgedehnte Befigungen haben. — Sin allen gros 
fen Körpern muß nothwendiger Weife der Umlauf 
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ber Kraft an dat aͤußerſten Enden · ſchwaͤchet ſeyn. 
Die Matur gebietet es for Die Tuͤrken können 
Aegypten, Arabien und Kurdiſtan echt fo beherr⸗ 
ſchen, wie Thrazien; noch hat die Pforte in der 
Keimm und in Algier die Macht, die fie in Bruſa 
und Swiyrna hat. Seldft der Despotismus ſieht ſich 
genoͤthigt zu feilſchen, und der Großherr muß ſich 
tmit:hem Antbeile des Gehorſams begnügen , den 
en.chen erzteingen kann. Um nun Äberbaupt re 
giren / zu koͤnnen, muß er mit ſchlaffen Zügel re⸗ 
gieren, und die ganze Stärfe im Mittelpunkte 
entferingt aus einem Elugen Hlachgeben za ;allen 
Grenzen. . Auch Spanien genteßt in fsinen-Pres 
vinzen vielleicht nicht fo vielnSchorfammmis Ihr 
in den: Eurigen.Aker es fügt fih und harret ber 
Zeit. Dieb iſt die unveränderliche Bedingung, 
dieß iſt das ewige Geſetz einer ausgedehnten und 
zerſtuͤckelten Herrſchaft Fr, oo. 
ı Die verfößuende Stimme des Friedens en 
farbe unter dem lauteren Geſchrey derer, die es 
der Würde dee Monarchte angemeflener glorch 
ten, den anmanfienden Geiſt ber, Empirang 
mit dem Donner der Gewalt niederzufchmerteen, 
Der Erfolg iſt bekannt, Wenige Wochen uch 





*) Butko’s Works, Vol. 3, 
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den die Antbaͤge bee" —— verworfen 
toorden, floß in America das erſte Buͤrzen 
blut. Der Bean der Freyheit ſchlug Wurzel) 
und durch hedes Opfer. heimiſchen und fremben 
Lebens, das Grosbritannien an dem Altare det 
Gewaltherrſchaft brachte, wurde ſein kraͤftiger 
Wuchs beſchleunigt. Es iſt allerdings nur allzu 
wahrſcheinlich, daß auch die Annahme verfähnens 
der Magsregelnu die Trennung der Colonieen wor 
dem Mutterlatide? nur aufgefchoben‘, nicht verhim 
Bert hätte — denn nie hat menſchliche Klutheit 
verhindert können, was die Natur ber Dinge-g# 
bietet aber große Opfer wären erfpart, ſchnierz⸗ 
liche Erfahrungen wären vermieden, und, was 
mehr ats. Allee iſt/ die Menſchheit haͤtte nicht über 
zahlloſe Grauſamkeiten zu trauferm gehabt. - ABed 
wenn die Reidenfchnften aufgeregt Ad, ˖wenn der 
Zwiſt in der Familte und unter Mitbuͤrgern ausges 
brochen iſt, fo finder die Stimme der Mäßtgung fein 
Gehoͤr. Altes: meibt. zur Gewalt; und gegen aß 
Berdehnungen der Erfuhrung und Klugheit wind 
von der Leidenſchaft die Hofnung des Erſolgs — 
wie unwahrſcheinlich er auch ſey — und dieSuͤ⸗ 
ßigkeit der Rache in die Wagſchale gelegt. 
Weonn es wahr ift, daß die Kraft einer Ne⸗ 
gierung in dem Verhältniffe der Entfernung von 
ihrem Mittelpunkt nothwendig abnimmt, fo fätlt 
in die Augen, daß bey fortgefester Erweiterung 
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des Befiges endlich ein Punkt eintreten muß , wo 
jene Kraft faft ganz verſchwindet. Jeder Theil 
eines Reiches aber, der nicht durch das Band eis 
es wohlgeorbneten Organismus mit dem Ganzen 
zuſammenhaͤngt, ift einem Auswuchſe vergleichbar, 
welcher entweder abfterben und ſich von dem Körs 
per ablöfen muß — und dieſes ift ohne Zweis 
fel der gluͤcklichſte Fall — oder den Körper durch 
Abzehrung zu Grunde richtet. - Die ganze Ges 
fchichte predigt die Verberblichkeit materieller Ders 
groͤßerungen. Was Athens Herrſchaft zerftörte, 
waren nicht feine Redner, fondern fein Trachten 
nah auswärtigen Befisungen, und die Greuel 
der Haͤrte, der Gewaltthätigkeit und Ungerechtig⸗ 
keit, die immer im Gefolge unrechtmäßtger Erobes 
sungen sehen; und das römifche Reich , dem der 
Beſitz von Italien eine gediegene Stärke verlieh, 
zerſtoͤrte durch auswärtige Eroberungen feine innere 
Beftigfeit. Nichts wird durch bie Erweiterung; der 
Grenzeun geftärkt, als der Despotismus; und aller 
Despotismus ift in feinem innerfien Weſen ſchwach. 
Denn wenn es ibm auch gelingt, die Heerden ber 
Boͤlker in feinem Pferche ruhig zu Balten, fo daß 
nicht einmal ihr Bloͤken den Zwingheren im Schlums 
mer fidet, wird nicht diefer felbft von dem feigen 
Öinne feiner verfcehnittenen Heerde angeſteckt wers 
den, fo daß ihn fchon die ferne Stimme des Wol⸗ 
fes hinwegſchreckt und beſiegt? Und kann wohl ir⸗ 
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gend ein Volk fo yolllemmmen untendrüct werben, 
daß es nicht Kraft ‚behikke,. menu ſchon nicht zum 
Widerſtand gegen einen Feind, doch zur Empbs 
rung gegen. feitien Zwingheren ?. Jedes Blatt der 


Byʒantiniſchen Geſchichte gibt den Beleg. Meder, 


Furcht noch. rglaube konnte die Nadel. des 


Aufruhrs loͤſchen, der immer von neuem entbrann⸗ 


te, und ſich in dem Blute der Kaifer badetehig 
endlich das Schattenbild der Macht vor dem Slanze, 


des halben Mondes ſchwand, und ein, Fräftigen 
Fußſtoß den alten, vermoderten, BCE 
Thron zertruͤmmerte. 


tẽc „ad 
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Nichts iſt empoͤrender als das. Gemälde, wel: 
ches der Redner, den wir oben angeführt haben, 
vonder Gewaltherrſchaft feiner Landsleute in Oflins 
Bien madıt. Er behauptet und beweißit daß indem 
toeiten Gebiete vom Imaus bis zum Cap Comorin 
nicht.ehn einziger Fürfk, fein Staatz, noch irgend 
eine Macht war, wie groß oder klein auch, mit 
dem die Oſtindiſche Compagnie in Berührung. ges 
tommen, und den fie nicht verkauft habe; daß fie 


*). Burke’s Speech on Mr. Foxe’s East- Jndia 
» Bill 1783. 
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nie einen Vertrag gefchloflen, ohne ihn zus brechen; 
endlich, daß auch nicht ein Fürft oder Staat je 
dieſer Sefellfchaft vertraut ‚babe, ohne gänzlich zu 
Grunde zu gehn; ja, daß keiner auf Beſtand 
rechnen dürfe, als infofern er Misstrauen und 
Feindſchaft gegen bie Unterdrüdfer von Indo⸗ 
fan hege. 

„Die Einfälle der Araber, fährt er fort, der 
Tatarn und Perfer in Indien waren meift wild, 
blutig und zerſtoͤrend; unfer Eintritt in die Herr 
ſchaft diefes Landes bat DVergleihungsweife nur 
wenig Blut gekofter; denn er iſt mehr durch Be 
terug und Täufhung, und durch Benugung der 
Vortheile, den die unheilbare, blinde und ven 
nunftlofe Leidenfchaftlichkeit der einzelnen Voͤlker 
fchaften darbot, als durch offene Gewalt bewerk 
ftellige worden. Aber bie Afiatifchen Eroberer leg 
ten bald ihre Wildheit ab, indem fie das eroberte 
Land zu ihrem Wohnfige machten. Unter der Eng 
lifchen Herrichaft tft es umgekehrt. Der feindliche 
Angriff der Tatarn brachte Sindien Unheil; was 
es jeßt verheere, ift unfer Schuß; mas dort die 
Feindſchaft bewirkte, bewirkt hier die Sreundfchaft; 
und nach Sahren find. unfre Eroberungen bort noch 
eben fo roh als an dem erfien Tage. Raum haben 
die Eingebohrnen je das graue Haupt eines Eng 
laͤnders geſehn; junge Maͤnner — faſt Knaben — 
regieren dort. Getrieben von aller Habſucht des 
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‚Alters; und von aller Heftigkeit der. Jugend, ſtrd⸗ 
men ſie hin, Einer nach dem Andern, eine Welle 
nach der' andern; und die Blicke der Einge⸗ 
bohrnen gewahren nichts, als die endloſe, hof 
nungsleere Ausficht auf neue Schwärme von Raub⸗ 

und Zugvdgeln mit immer neuem Hunger nad) 
dem fich unaufhörlich verzehrenden Sutter. Jede 
Rupie, die ein Engländer gewinnt, iſt auf immer 
verlohren für Indien. — Jeder andre Erobrer 
Bat irgend ein Denkmal der Pracht oder der Wohls 
hätigkeit hinter ſich gelaſſen. Würden wir aber 
heute aus Indien vertrieben, fo würde nichts dort 
Zurücbleibendes ber Nachwelt fagen, daß, waͤh⸗ 
rend der unrähmlichen Periode unfrer Herrfchaft; 
das Land von etwas Beſſerm als von dem Urang⸗ 
utang oder dem Tiger beſeſſen worden.“ 

Wir wollen uns gern uͤberreden, daß der 
Schatten diefes Gemaͤldes fi in dem Laufe von 
vierzig jahren gemildert habe, und daß die harte 
Hand des Eigennußes und der proconfularifchen 
Willkuͤhr minder gemaltthätig auf jene Länder 
drüce, welche einſt die Wiege der Eultur und 
Wiſſenſchaft waren; doch find feitdem dort große 
Königreiche gefallen, und Länder von ungeheurer 
Ausdehnung, von legitimen Monarchen beherrfcht, 
mit den Befisungen Grosbritannieng zufammenges 
flofien. Aber mag immerhin in dem ungerechten- 
Beige die Verwaltung milder, die Habſucht zu/ 
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shefheltender , der Stolz der Uebermacht gezuͤgel⸗ 
ser, der Despotiömus befcheidener geworden fen; 
immer und ewig wird eine durch Trug gewonnene, 
durch immer erneute Gewalt erhaltene, durch Erweis 
terung des ungerechten Beſitzes geſchuͤtzte Herrſchaft 
der Natur der Dinge widerfireben, und es muß 
die Zeit kommen/ wo das Maaß bes Unrechts Übers 
fließt. Derjenige, welcher gefagt hat, die Revos 
lution werde die Reife um die Erde machen, war 
fein Prophet; aber. fein Ausfpruch wird fo weit 
in Erfüllung gehn, als bie Natur der menſchlichen 
Geſellſchaft, der Fortgang der Civiliſation und die 
Forderungen def Rechtes gebieten. Das Schreck⸗ 
wort der Revolution kann hierbey aus dem Spiele 
bleiben; denn es ift keineswegs norhwendig, 
daß die Zerfiörung des Böfen immer das Werk der 
Gewalt fey. Schon find jene Forderungen in mehr 
als Einem Lande durch den freyen Willen der Fürs 
Ben erfüllt; in andern wird diefe Beguͤnſtigung 
erwartet; und wenn einft in unferm Vaterlande 
überall jeder Artikel der Bundes s Acte volfändig 
ausgeführt feyn wird, fo wird Deutfchland jene 
dentwürdige Weiflagung ohne Gewalt und Blut 
auf die edelfte Weiſe erfüllt haben. In andern 
Ländern bat die Vorfehung Anderes befchloffen. 
Der Süden von America hat in diefem Augenblick 
die Ketten zerrifien, die es an Europa fellelten; 
Griechenland kaͤmpft um die Freyheit mit einem 
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Muthe, der feiner großen Vorfahren wärbig ift; 
was Indiens Schickfal feyn wird, das liegein dem 
Schooße der Götter und in dem Dunket der Bw 
kunft. Fata viam invenient. : 
“..; vn 
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Wenn die Macht der Dienfchen mit ihren 
Leibenfchaften. in gleichem: Verhaͤltniſſe fände , fo 
würde. fein Sturm die Voͤlker bewegen, ohne bag 
die Sefchichten der vorhergehenden Zeit vernichtet 
pürden. Gluͤcklicherweiſe aber reicht die Macht 
der Willkuͤhr Imaner nur: bis zur Zerſtoͤrung eini⸗ 
ger. Erimerungen, ober zur Hemmung dee freyen 
Wortes und Sedankenverkehrs, meift nur auf kur⸗ 
ge Zeit; fo daß die Sefchichte gar bald die befeiadeten 
Thaten reitet, und mit. ihnen zugleich. auch die Zer⸗ 
Foͤrungswuth oder die ohnmächtigen Verſuche der 
Gewaltthaͤtigkeit in Unterdruͤckkung der Wahrhen 
auf ihre ehernen Tafeln ſchreibt 

Sin verderbten Zeiten, ni ſich Gerefifnde 
und Niederträchtigkeit begegnen , erzeugt baldıbie 
Seigheit, Bald die eigennügige Schmeichelei Deuts 
mäter und TIhaten, deren die-nächkte Zeit ſich zu 
ſchaͤmen alle Urſache hat. Sollen fle darum ven 


. 


’ 
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nichtet werden? Keineswegs. Die ſchlechte Thet 
wird nicht ungeſchehen gemacht, wenn ihr Zeichen 
yernichtet wird; und das Erroͤthen der Enkel ken 
dem Anblicke diefes Zeichens kann auf den Wege, 
anf welchem die Ahnen gefrevelt Haben, eine nuͤtz 
liche Hemmung feyn. Moͤchten doch alle Denk 
maͤler, welche die Gewaltherrſchaft zur Demuͤthi 
gung unterdruͤckter Voͤlker gefeut hat, jeder Macht 
‚der Zeiten trotzen, und eben durch ihr Dafeyn um 
Abldfiig an das mahnen, was der Einzelne, wie 
„die Sefamtheit ſich und ihrer Würde ſchuldig if! 
Sie zu zerfiören ,. ift alterbings leichter, als hä 
zu beffeen, auch kann ein ſolches Zerfiören bie 
weilen entfchuldigt werden. Aber mas entfchab 
Digt werden muß, kann nicht vecht oder edel bek 
Ben. Das Erröchen iſt nahe dabey, und oft folgt 
die fehmerzlichfie Neue nach. Als in.dem Kriege 
gegen die Römer Mithridates nah Ephefki 


, Bam, zerſchlugen die Ephefer die Bildſaͤulen ber Roͤ 


miſchen Proconfuln, dia von Furcht und Schmei 
chelet errichtet, jeßt durch eine andere Furcht und 
Schmeichelet dem Untergange geweiht wurden. 
Der That folgte die Strafe. nach, und als bey 
seränderlichem Kriegsgluͤcke, Sul la nach Ephe 
ſus kam, wurde dieſer Frevel als Empoͤrung ge 
ruͤgt. Beyſpaele dieſer Art find zahlreich; aber 


lieber Tieft man die Beyſpiele weiſer Maͤßigung 


die ſich im Erhalten zeige. A Antigonu⸗ 
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und Demetrius Rhodus belagerten, gaben 
Einige den Rath, die Bildfäulen, welche jenen 
Fuͤrſten, einem Beichluffe der Stade zufolge, ers 

richtet worden, jetzt umzuflürzen, weil ja bie 
Feinde der Stadt nicht die Ehre der Wohlthäter 
genießen törmten. - Das Volk dachte edler als . 
feine Rathgeber , verwarf den Vorfchlag mit Uns 


willen, und ließ die vorhandenen Ehrenzeichen . 


anverlest; welches ihnen, mie ein alter Gefchichts 
ſchreiber ſagt, bey Andern zum Ruhme gereichte, 
den Belagerern aber Anlaß zur Reue gab. In 
demſelben Sinne handelte dieſes Volk auch ſpaͤter⸗ 
hin in dem Kriege mit Mithridates, dem 
Koͤnig von Pontus. Denn auch in der Zeit der 

heftigſten Erbitterung bewahrten fie doch die Bilb⸗ 
ſaͤule dieſes Koͤnigs, die an einem der beſuchteſten 
Orte von Rhodus ſtand, unverletzt, und führten 
mit wahrhaft großartigem Sinne an, ſie haͤtten 
bey Bekriegung des Koͤnigs auf ſein jetziges Un⸗ 
recht, bey Erhaltung ſeines Otandbildes aber auf 
die Gunſt, die er ihnen fruͤher bewieſen, Rackcht 
genommen. 

Als der Konig von Beftphafen die Untverfi 
tät Göttingen zum Erſtenmale Befuchen wollte, 
ward von Einigen der Vorſchlag gethan, das mars 
morne Bruſtbild des Königs von England, welches 
den Eingang dee Bibliothek ſchmuͤckt, wegzuneh⸗ 
men; damit fein AnbikE dem neuen Monarchen 


! 
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detuen Anſtoß gabe. Es iſt wohl kaum zu zwei 
feln; daß dieſe Auſmerkſamkeit mit Weohlgeſnllten 
de aufgenommen worben ſeyn; es war auch 
herein. daß Widerſpruch gegen diefen Vor⸗ 
Fchlag hoͤchſten Orts nıtsfallen konnte. Dennoch 
Aiderſprach Heyne‘; unbekuͤmmert um bie orag⸗ 
ben: Holzes; nur das erugend, was die Marde 
Br Hochſchube uud die: Dankbarkett gegen den ab 
sen Könkglichen Wohlthaͤter heiſchte, und erklaͤrte 
daß er, ſo kange keine Gewalt Start Kaude, mie 
dm. die Wegrſmung bed. Benfihilked willigen 
werde. Das Bild blieb fichen; . feine Gewalt 
wurde angewendet, und bie wohlwoͤllenben Seſtw 
mungen des neuem Königs gegen. die Mitverfihkt 
Wehen: ſich gheich. Und wie zufrieben mochte 
mon: ioetide. Jahre darauf ſeyn, dem, was augen⸗ 
blickliche Ruͤckſtchten gerathen hatten, keine Folge 
gegeben · zu haben! So wahr iſt BE eig 
den Verhaͤltniſſen, das alte Geht: . - ... _ 

fe ‚ehe Geht, ſcheue Niemand! 


„Eharactsrgüge, 


der Veſchicheſchreiber Heiwiche des enen 
Dierse Matthten, las ink. feinem Könige 
einen Abſchnitt feiner Gefchichre wor, in weichem 
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won Heinrichs Neigung zu. dem weibliche Sefchlechte 
Die Mie war. Wazu dieſe Schwachheiten aufs 
decken? ſagte der Rönig. Es kann belehrend für ten 
MDauphin ſeya/ſagte der · Gefchichtſchreiber. Ihr 
Habt, Recht/ erwiederte der Monarch; man: muß 
Die Wahrheit ohne. Ruͤckhalt ſagen. Wenn. Ihr 
meine Gehler verſchwiegt, ſo würde man auch das 
Nabheige nicht glauben. Sehreibt ſte alſo nur hin, 
und mein Sohn mag daraus lernen, fie zu ver 
meh: N 

Aber od der Ring babe, sah —* 


| inch die, helehrie a: Die: —* ud 
Tirfungen meiner Liebſchaften, fagte er, ſind bes 
- anet ; und thun meinem: Ruhme keinen Eintrag; 
Ein: Semilde muß Schatten haben, umikie heilen 
Banban zu heben. Nie hat das Vergnuͤgen eine 
ſolche; Gewalt: uͤber mich ausgeuͤbt, daß ieh. die 
rechte Zeit zu noͤthigen Dingen daruͤber verſaͤumt 
haͤtte. Heute im Kriege; morgen auf der Jagd; 
und hatte ich die Nacht in ben Armen ber Liebe 
‚verloren, fo fand mich der Morgen doch an ber 
Singer: meines Heered, beye den’ Geſchaͤften Ind 
{ehr oft in der Gefahr. Wenn.der Bogen auch in 
Buße, iff.. verfichrr.en, doch. darum ſeine Stärke 
ht. 7, - 

So durfte sin‘ König ſprechen. weichet die 
Heberjengung- hegte, dio er bey einer andern Se 
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degenheit ausſprach, „daß nur die ihre Schler 
aͤngſtlich verſtecken, die fich feiner Tugend bewußt 
find.” 
Wer in dem Lichte hoher Würden ſteht, bes 
muͤht ſich umſonſt, ſeine Maͤngel den Augen der 
Belt zu entziehn. Sein Bemühen ſelbſt verraͤth 
ihn. Es bleibt ihm nichts abrig, als feine Fehler 
mit Tugenden zu vertaufchen, oder, wie die Sonne, 
eine ſolche Herrlichkeit auszuſtrahlen, daß man 
ſeiner Flecken nicht gedenkt. Verbote, Strafen, 
Preßzwang, wenn dadurch auch der Mund der 
Welt und Nachwelt verſchloſſen werden koͤnnte, 
wuͤrdigen die Majeſtaͤt herab. Wird irgend Ser 
. mand den Kranken, ben das Fieber ſchutteit, für 
geſund halten, ‚weil feinen Dienern verboten ift, 
won feinem Uebel zu fprechen ? oder wird er mark 
ger. an feiner Krankheit fterben, weil die Nachts 
gettel feiner. Aerzte Wohlſeyn verfündigen *) ? 
u * 9— * 
. %) Sed vereot, ne cui de te plus quam tibi 
credas; 
neve putes alium sapiente bonoque beatum: 


Neu, si de populus sanum rectegue valen- 
tem 
2 Dictitet , occultam febrem sub tempue 
| edendi 
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Der Muth der Wahrhein iſ uͤberall eine er; 
freuliche Erſcheinung, am meiſten aber in den Um⸗ 
gebungen großer Koͤnige. Art 

Mademoiſelle Anna Le Fevre, bie fih 
nachmals ald Madam Dacier einen Nahmen 
gemacht hat‘, war noch der Lehre Calvins zuge⸗ 

 ‚tban, als fie demiWänige eines ihrer Werte wid⸗ 
mete. Niemand wagte es, fie umd ihr Buch bey 
dem - Monarchen einzuführen, außer dem ebefn 
Kerzoge von Montauftier, ber fih freywillig 
zu diefem Dienfte erbot. - Sein Muth misfiel dem 
Koͤnige. Er fagte ihm, er thäte fehr Unrecht, - 
Hugewotten in Schu gu nehmen; ſein koͤniglicher 
Nahmæä tönne nicht an der Spige des Buches blei⸗ 
ben; ja, er werde alle Eremplare deſſelben weg⸗ 
nehmen laflen; Da antivortete der Herzog unver⸗ 
zagt: „Beſchuͤtzen Ihre Majeſtaͤt die Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf-diefe Art? Koͤnnen Sie vergeſſen, daß ein 
großer König fein Froͤmmler fen darf? Was mich 
betrifft, Sire, fo werde ich dem Fräulein Te Fe⸗ 
vre in Ihrem Nahmen danken, und ihr Hundert 
Piſtolen einhändigen, die mir Ihre Majeſtaͤt nach 
Dissimules, donec manibus tremor eidat 
unctis, 


Stultorum incurata pudor malus ulcera celat. 
:Horat. ı Epist. XVI, 19. 
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Gutduͤnken wieder erſtatten oder „wicht wieder er⸗ 
ſtatten moͤgen.“ 
* a 
Ein anderer Diener dieſes Königes von glei⸗ 

. chem Sinne war der Gros⸗Canzler Voi ſin. Als 

einft ber König einen großen DBerbrecher feines 
Ranges wegen begnadigt hatte, weigerte fih VB o% 
fin den Begnadigungsbrief auszufertigen. Des 
König beſtand auf feinem Willen, forderte —8* 
ſchaft von feinem Canzler und unterſiegelte ſelbſt. 
Als er aber nach gemachtem Gebrauche bas- Pers 
ſchaft zurück gab, ſchob jener es mit den Worten 
zuruͤck: Es iſt beſſeckt; ich nehme es nicht wieder. 
— Betroffen, aber. nicht erzuͤrnt, wirft der Ks 
nig den Snabdenbrief in das Feuer. — „Jetzt, 
fagte_ der Canzler, kann ich. das Petſchaft zuruͤck⸗ 
nehmen. Das Feuer reinigt Alles.” 


* y' . » 


Abraham Marquis duͤ Quesnk, einer 
der tapferſten Seemaͤnner, der den geſunkenen 
Ruhm der franzoͤſiſchen Marine einen neuen Glanz 
gab, und felöft den Admiral Rupter in mehr 
als einer Seefchlacht beſiegte, war, wie fein Was 
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. ter, ein treuer Anhänger des Eoangeltfchen Star 
bens. Als ihm Ludwig der Vierzehnte zum Lohne 
feiner Wunden und Dienfte ein Landgut fchenkee, 
äußerte er fein Bedauern, wegen feines Glaubens 
nicht mehr für ihn thun zu koͤnnen. Dü Quesne 
antwortete mit der Freymuͤthigkeit, die einem 
Marne von feinem Verdienfte fd gut ſteht: „Sire, 
wenn th für Ihre Majeſtaͤt in die. Schlacht 
. ging, dachte ich nicht daran, daß Sie eines ant 
dern Slaubens ſind als ich.“ 
Nach der Aufhebung des Edictes von Nan⸗ 
tes verließ der aͤlteſte Sohn dieſes Mannes, auch 
ein Mann von Verdienſt, ſein Vaterland, weil 
er ſich nicht entſchließen konnte, wie ſeine Bruͤder, 
den für wahr erkannten Glauben ahzuſchwoͤren· 
* 


Der Eroberer von Stenay, Abraham 
Fabert, war von bürgerlicher Abkunft, ſchwang 
ſich aber durch feinen Muth bis zur Würde eines 
franzöfifchen Marfchalls empor. Sein ganzes Ler 
ben. mat .eine zufammenhängende Kette von nuͤtzli⸗ 
chen Dienften und glänzenden Thaten, die Ludwig 
. xIv durch ben heiligen Geiftorben zu belohnen 

befchloß. - Aber Faberts Geburt fand im Weg. 
Man riech ihm einen Heraldiker zu Huͤlfe zu neh⸗ 


/ 
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men, und dur einen Stammbauin, ben man · ſo 
genau nicht pruͤſen werde, eine adliche MWilmnt 
darzuthun. Er antwortete, wie es einem Manne 
geziemt: Ich habe meine Anſpruͤche auf dns blaue 
Band oͤffentlich vor den Augen der Welt geltend 
Reichen dieſe noch nicht hin, ſo mag 

es ſeyn; aber ich will weder das Anfehen des Ors 
dens, noch meinen eigenen Ruhm auf das Spiel 
fegen.” 

** 

Auf die Nachricht von den Greueln der Bars 
tholomäusnacht (die man, um es beyläufig zu fas 
gen, jest als etwas polttifch s nothwendiges und 
‚ gar nicht.fehr "bedeutendes dazuftellen bemüht if) 
Tegte die Königin Eliſabeth und ihr ganzer Hof 
Trauer an. Der franzöfifhe Sefandte, Salig 
nac, der Oheim des großen Senelon, bekam 
den Auftrag, dieſen Degebenheit der Königin in 
dem günfligften Lichte zu zeigen. Er weigerte fi 
ihn zu erfüllen, indem er fagte: „Sire, ich würde 
mich der Theilnahme an diefem ſchrecklichen Blut⸗ 
Bade fchuldig machen, wenn ich es zu beſchoͤnigen 
ſuchte. Ew. Majeftät muͤſſen ſich an die tbenden,. - 
die Ihnen zu der That gerathen haben. Und da 
dieſe Antwort den Koͤnig erzuͤrnte, ſetzte er hinzu: 
Ein König kann mit ſeiner! Gewalt einen Edel⸗ 
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nam mine; wen kann er Ho Sehen 
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87 Nur in Rom inbelte man laut, und 
der. Redner Earl des. Meunten, Antoniug 
Muretn 8, konnte nicht müde werden, feine 
den mit dem Lobe jener Nacht zu beflecken, und 
feine claſſiſche Beredſamkeit einer That zu widmen⸗ 
die, als ein Verbrechen chriſtlicher Fuͤrſten / bie 
Unthaten der Marius und Sylla weit t hinter 
ſich laͤßt. | : 
» u 
- Philipp der Zweyte ſah feine Made 
an. dem Muthe und der Klugheit bed Prinzen von 
Dranien fiheitern. Was feinen Feldherrn in offs 
nem Kampfe nicht gelang, follte durch geheime 
Raͤnke verfucht werden, und dem Mörder des Prins 
jen wird eine große Belohnung und hohe Ehre 
zugeſichert. | 
Der Monarch von Spanien, Mexico und 
Peru erkauft den Kopf feines Feindes und feine 
eigene Schmach für drittehalb Tonnen Goldes. Auch 
die Seligkeit war dem Mörder verſprochen. 
Mehrere hatten umfonft ihr Leben an diefem Lohne 
gewagt; und der, welchem cs gelang, wurde er⸗ 
srifen und hingerichtet. Aber der zugeſagte Lohn, 
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wurde vedlich gezahlt. Sein Tod wurde von bee 
‚ Katholifchen Seiftlichkeit wie der eines Maͤrtyrers 
gefeyert; und an mehr ald Einem Orte der Am⸗ 


brofianifche Lobgeſang angefiimmt. Die Familie 
Des: Meunchelmoͤrders aber wurde in den Adel 


"  Mand erhoben, mit dem Vorrechte, daß diefen 


Adel auch durch die Weiber vererhen folle. Diefes 
ſtolze Vorrecht genoß fie ungekraͤnkt, bis Ludwig 
ber Mierzehnte fie zu befteuern befahl. Umſonſt 
zeigten fie ihren Adelshrief vor. Der Intendant 
der Provinz, Herr von Vanolles, der eins 
wuͤrdigere Vorſtellung vom Adel hatte, als der 
Sohn Carls des Fünften, warf jenes Denkmal 
der Nieberträchtigkeit auf die Erde, und trat es 
mit Füllen. Bon jener Zeit an wird der Adel 
wicht mehr durch die Familie Gerard befledt. 


* % 
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Als Heinrich der Dritte, während des 
Bannes, von einem fanatifchen Prieſter ermordet 
worden war, wurde das. Bild des Moͤrders zur 
Affentlichen Verehrung auf den Altären ausgeſtellt, 
und man ging bamit um, ihm eine Bildſaͤule in 
der Kicche Notre» Dame zu errichten. Ausfchtwets 
fend. war die Freude des Papſtes. Er hielt for 
. std) ein Eonfiftortum , in weichen er die Ermor⸗ 
dung des Königs als eine der außerordentlichſten 
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Taten ptieß, die nur durch eine bewundernswuͤr⸗ 
ige Leitung Gottes habe gelingen können; und - 
während er den Mörder weit über Judith und Eleas 
zar erhob, erfühnte er fich feine That mit dem 
‚Seheimniße der Menſchwerdung des Wortes und - 
ber Auferſtehung zufammenzuftellen. Zugleich. ers - 
.. Härte er den ermordeten König der Ehren für uns 

werth, die andern Königen nach ihrem Tode erwies - 
fen werben. ‚Denn, :fagte er, bie heilige Schrift - 
verbietet für diejenigen zu beten, die, tie biefer 
König, in der Sünde gegen ben heiligen Geiſt ger 
ſtorben find. | 


* pi * 


Derfelbe Papſt, Sirtus der Fünfte, . 
ſchickte einen Legaten nach Frankreich (1589), um 
einen König zu ernennen, der dem Vater der Ehri 
ſtenheit ‚gefiel. Go wenig war die Legitimitdt 
an einem Hofe geachtet, der zu allen Zeiten Kaiſer 
und Könige nach Gutduͤnken abgefest, und Ufurs - 
patoren, die ihm gefielen, beftätige hatte, aber 
Demohngeachtet für die ficherfte Stäge und Schuß : 
wehr der Ihronen gehalten ſeyn will. Die. Trup⸗ 
pen der Liga begleiteten ihn.” „Es iſt unmöglich, . 
fagt ein Sefchichtfehreiber jener Zeit, die Aus : 
ſchweifungen zu beſchreiben, die man unterwegs 
beging Die Soldnten, die den Ausfpenber. der 
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Ablaͤſſe tn ihre Mitte hatten, mächten ohne Schen 
die Religion lächerlich, für deren eifrigfte Verthet 
diger fie ſich ausgaben, und feherzten über Untha⸗ 
ten, vor denen die Natur erröthet. Die Gefäk 
ligkeit des Cardinale (Gantano) bekräftigte fie 
in biefem ungeheuern Thun. Alle Tage gab er 
ihnen die Abfolution, umd zeigte ihnen, als Strei⸗ 
tern der Kirche, den Himmel offen.” Dugour 
Historie secrete de Henri IV. p. 139. Vergl. 
- Du Thoul.98 


L j 
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Nach dem Siege der Stuarts uͤber den Her⸗ 
zog von Monmouth (1685), hielt der Despo⸗ 
tismus eine reiche und blutige Ernte: Aber nice 
die Hfnrichtung der Taufende, bie vor Jefferies 
Michtſtuhl gezogen wurden, auch nicht bie Verar⸗ 
mung fo vieler Familien war die ſchlimmſte Wir⸗ 
fung der graufamen Rache bes Stegerd. Die Ver 
wirrung aller Srundfäge der Sittlichkeit mar etwas 
weit fchauderhafteres, Eine Fran von Stand, die 
zu ihrem Ungluͤcke eine Wiedertäuferin war, hatte 
ans Mitleiden einen der Aufrüßrer bey fi 
verſteckt. Diefer Nichtswuͤrdige zeugte gegen fie; 
fie wurde verbrannt, und ihrem fhändlichen Bew 
rächer wurde das Leben geſchenkt. Line andere, 

deren Sohn unter dem Heere des Koͤniges gegen 
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den Herzog von Monmonth gefochten hatte, 
wurde dennoch hingerichtet, weil fireinigen Fluͤche⸗ 
fingen eine Freyſtatt in ihrem. Hauſe nicht hatte 
verſagen wellen. Dagegen wurde der von Blutr 
sriefende Syefferied mit der: Würde des Groskanz⸗ 
ders bekleidet , und zum Pate des Neichs erhöben, 
So wurde die Gerechtigkeit: unter dem letzten Su 
art or gehandhabt! | 
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Selbſt Ludwig dem Vierzehnten galt bey Be⸗ 
ſetzung eines Thrones der Wille der Völker etwas. 
Als er nach dem Tode Carl des Zweyten den Her⸗ 
808 von Anjon feinem Hofe als König von Spas 
nien vorflellte, fagte er: „Hier, meine Herrn, 
Sehen fie den König von Spanien. Die Natur 
bat ihn dazu gemacht, der verftorbene König hat 
ihn ernannt, -das Volk verlangt dm. un⸗ 
debe meine Eintsitfigung.” 
ie. 4 Be ze 
1rFW re ru 

Fuͤrſtliche Kehren, .. 

Als Friedrich der Große den jungen Herzog 

von Wietemberg von feinem Hofe entließ, um die Res 

gierung feiner Lande anzutreten (1744), gab et Ihm, 

als fein vaterlicher Freund/ folgende Lehren mitt 
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Glauben Ste nicht, daß das Wirtemberger 
Land um Ihrentwillen geſchaffen iſt, ſondern viel⸗ 
mehr, daß die Vorſehung Sie hat auf die Welt 
bat kommen laſſen, um bie Bewohner biefes Lam 
des glücklich zu machen. Ziehen Ste immer bie 
Wohlfarth Ihrer Unterthanen Ihrem eigenen Bers 
. guügen vor, und wenn Sie die Kraft Haben, in ih⸗ 
rem jegigen Alter Ihre eignen ‚Wegterden dem 
Beten Ihrer Unterthanen zu opfern, fo werben 
Ste die Freude Ihres Landes und die Bewunde⸗ 
zung der Welt ſeyn.“ 

„Sie find das Haupt der bürgerlichen" Reli⸗ 
gion Ihres Landes, die in der Rechtſchaffenheit 
und allen ſittlichen Tugenden beſteht. Es iſt Ihre 
Pfticht, die Ausübung dieſer Tugenden zu befoͤr 
dern, vornemlich die der Menſchlichkeit, welche die 
Cardinal⸗Tugend jedes denkenden Weſens iſt. Die 
uͤbernatuͤrlichen Lehren uͤberlaſſen Sie dem Hoͤch⸗ 
ſten. In Ruͤckſicht dieſer Gegenſtaͤnde ſind wir 
Alle blind, und in mannichfaltigem Irrthum be⸗ 
fangen. Wer von uns iſt verwegen genug, um 
Über den rechten Weg zu entſcheiden 7” 

„‚Ssyüten Sie fich alfo vor dem Fanatismus, weis 
cher Verfolgungen erzeugt. Wenn wir armfeligen 
Sterblichen dem hoͤchſten Weſen gefhllen innen, 
fo iſt dieß nur möglich durch das Sute, das wie ' 
Aber die Menfchen verbreiten, nicht durch Gewalt 
thaͤtigkeiten, die wir gegen eigenfinuige Köpfe aus⸗ 
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öben. Wenn auch. die wahre Rellgion, welches 
die. der Menſchlichkeit if, Ste nicht zu diefem Betra⸗ 
gen verpflichtete, fo muß Ihre Politik es hun. 
Den alle Ihre Unterthunen find Proteſtanten. Die 
Duldung wird Sie zu Ihrem Abgotte, die Vers 
folgung zu ihrem Abfchen machen.” 

„Sie werben überall Leute finden, die Ihnen 
fchmeicheln, und die fich alle Mühe geben, Ihr 
Vertrauen zu gewinnen, um Ihre Gunft zu miss 
Brauchen, und Sie dann felbft zu beherrfchen. Sie 
werden noch eine andere Gattung von Menfchen 
finden, die Ihnen die Kenntniß Ihrer Angelegens 
heiten zu entziehen ſuchen, um nad Gutduͤnken 
damit zu ſchalten; die bey den leichteflen Dingen 
Schwierigkeiten erheben, um Ahnen die Arbeit. zu 
verleiden; und Sie werden bey diefen einen ganz 
fertig entworfenen Plan wahrnehmen, Sie in der 
Bormundfchaft zu-halten, und zwar unter dem: be⸗ 
fien Schein, und auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe 
für Sie· 

„Seyn Sie feſt in Ihren Eniſchließungen. eh⸗ 
Sie einen Entſchluß faſſen, waͤgen Ste das Fuͤr 
und Wider mit Sorgfalt ab; aber haben Sie Ein⸗ 
mal Ihren Willen erklaͤrt, fo ändern Sie ihn nicht. 
Außerdem läuft Ihr Anfehn Gefahr ein Spiet 
zu werden, und man wird Ste für einen. Mann 
Halten, auf den man nicht rechnen darf.” u. ſ. w. 
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502 
:Bolitifehe Kranfheitsfomptome.. - 

Es gibt kein fihreres Kennzeichen von der nas 
Ben Aufiöfüng einer Macht, ats wenn fie das 
Schwetd zur Unzeit ſchtdingt, und erſt, nachdem 
fie den Arm erhoben’ Hat, inne wird, daß es nicht 
Zeit dazu war. ' Wie der ploͤtzliche Wechfel vom 
Zorn und Reue; von Drohungen und Bitten aud 
den Privatmann um fein Anfehn “bringt, fo ik 
eine Regierung auausbleiblich der Geringſchaͤtzung 
Prriß gegeben, wenn ihre Schritte vor fieberhafs 
sen Leidenfchaften gelenkt werden. Verſteht es der 
Sesner , den Anfällen des Fiebers auszuweichen, 
fo if ee in der Zwiſchenraͤumen der Schwäche, 
deren beſtimmtes Eintreten er berechnen kann, ſei⸗ 
nes Sieges gewiß. 


Welche Symptome gingen in Englaud vor 
dem Untergange der. Monarchie voraus? Golger 
loſe Kuͤhnheit in der Aufloͤſung mehrerer Parla⸗ 
mente, und der Verletzung des Eigenthums; yms 
werdankte Nachgiebigkeit in der Beflätigung der 
Petition of rights; Eigenmädtigteit einer Mu 
niſterregierung, die der öffentlichen Dreinung trogpe, 
ohne ihre Macht zu berechnen; unverfländige Ver⸗ 
echtung von Gegnern, deren Huͤlfe man doch bald 
genug aufprechen wußte: dieſes und vieles Andere 
was, wie ſchlimmes Unkraut, um den wankenden 
Thron eines ohnmaͤchtigen Despotismus wuchert 
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Politiſche Krantheitsſymptome. 808 


Fündigte jene Umwaͤlzung Ar, bie inte her Hinriche 
tung eines Minifters begaun, und mir dem’ Um⸗ 
fiurze des Throns and ber: Enthauptung des * 
niges endigte. 

Aehnliche Cifgeinungen hat Frankreich gm 
zeigt. Das lit de justice (1788), auf weiches 
die Verbannung des Parlamentes folgte; die Zu 
ruͤckberufung beflelben Parlamentes nad) wenigen 
Wochen; die gewaltſame Einregiſtrirung ber koͤnig⸗ 
lichen Edilete and ihre freywdillige Zuruͤcknahnie; 
die Einführung der cour plenièere und ihre Auf 
Hebung nach Verkauf einiger Monate; das ge 
zwungene Geſtaͤndniß der unbrzahlbaren Schuld; 
der ſchuelle Wechſel rathloſer Miniſter dieſes 
Schwanken des Regierungs koͤrpers zwiſchen krampft 
hafter Staͤrke uud huͤlfloſer Schwäche. ließ die 
furchtbaren Kriſen erwarten, denen die Monarchie 
und der wohlwollendſto der Koͤnige endlich unterlag. 


2* * F * * 
Virtus post numo. 572 
Veief an den Herausgeber der Wanatiſten 
J Zeitung. 


Einer gheer Corehenremen hat ey Gae⸗ 
8* bes Zou⸗ und Mauth⸗Weſens (im o5. Ot⸗ 
1819) einige: Fragen aufgeworfen, die offenbar 
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ine aſatyriſcde Alche haben, mit denen en-aie 
bey Leuten, bie etwas · tie fer eindringen, fell 
-  Bwedrwerfohle. -Benm.er zum Beyſpiel bie Tea 

aufwirft, ob wohl einige Dasend - Sabrieie 
mehr werthwaͤren, als einigee Millionen andere Eis 
wohner? ſo wird fein gruͤndlicher Finanzu 
Anſtand nehmen mit Ja zu antworten, um 
jene Fabricauten dem Stante--mehr. einbriugee 
Die Sache iſt llar, fo bald man den richtigen neue 
Ins Auge faßt, und nicht als ein Pmmagäed 
vermeintliche Wohl: bee Meuſchheit in DiE.Uf 
ober auf Sand baut. Es iſt wahrhaftig ainuil 
Zeit, daß wir Deutſchen den Traͤumen ub sie 
dereyen der Philanthropen entfagen, -Ueb; Mich 
bey einem Volke in die Schule gehn, das nut 
lich Beweiſe von feiner tiefen Cinſicht in das ˖ 
Mark des Lebens gibt, und es damit ir Oßeauab 
Weſten weiter gehracht bat, ald:wir.ea je: 
unfern Comopalitismus beingen werden. 
einem verhten Britten fällt es auch wicht ein dag 
Werth eines Mannes nach): dem zu ſchaͤtzen maß 
er iſt, oder bey der bekanuten Frage: Bari 
der Mann werth? ag aswas anders al 
fein Geld und Gut zuidenken "Bir nabere Dirugg 
von Verdienſt gibt es keinen Maasſtab; mise 
das Geld, als der allgemeine. Maasſtab Far am 
Arten des Werthes, das Urcheis über die Minefihug: 
ſogleich fivirt. Das. fich der. Britta Hierin rien 

















andern Völfern begegnet, die deu Werth ihrer 
hüter nad) ber Anzahl der daran gebundenen Sees 
fen; und biefe nach bem, was fie einbringen, 
Schäst, beweißt die Richtigkeit feiner Anfihe 
Henn nun dort etwa zehn⸗ oder zwanzig⸗ tauſend 
‚gemeine Seelen, die Seele zu. dem Wersbe eines 
Thalers angefchlagen , euforberlich find, um Eine 
vornehme Seele in der Hauptſtadt oder auf Reiſen 
mit Anftand zu erhalten, fo kann man es doc) wahres 
Haftig in. Deutfchland nicht unbillig finden, wenn ei⸗ 
ige Durgend Babricanten, die nurden Beutel ihrer 
Mitbärger in Anfpruch nehmen, zu ihrem Gedeihen 
einige Millionen Menſchen brauchen, die feine Gas 
Bricanten find, und man mußaufalle Weiſe den Staat 
loben, der ihren Wünfchen, trotz dem eigennägigen 
Gefchren der Dienge, zu Huͤlfe koͤmmt. Doch diefes 
nur beylaͤufig. Mit Hebergehung der Übrigen Fragen 
Ihres Sorrefpondenten, will ich mic, jegt mur 
an bie verfängsichfte von allen halten: O6 nenw 
lich das Mauth und Zolls Wefen die 
Ehrlichkeit und Moralitdät der Völker 
befoͤrdere? — Eh’ ich indeß tiefer auf. biefe 
Fragen eingebe, wird mir ihr Correſponbent er⸗ 
Iauben, meiner Seits zu fragen, ob fi wohl 
der Staat um die Ehrlichkeit und Moralitaͤt feiner 
Buͤrger anders zu bekuͤmmern habe, als in fofern 
diefe bey ber Verlegung feiner Geſetze concurriren; 
in ſeſern er alfo in gewiſſen Zällen das Gegentheil 
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der‘, Ehrlichkeit zu beftenfen hat? Gibt Ken 
diefes ſchon, wie bekannt, alle Haͤnde voil zu 
thun, wie foll er fich im aller Welt noch damit ab⸗ 
geben, Ehrlichkeit und Moralitaͤt in Sarg zu: brin 
Yen, oder bey jeber Einrichtung/ Beer: mache 
will, lange nachzuforſchen, ob dadurch Ehrlichkeit 
und Moralitaͤt befoͤr dert werde? Ja, man 
kann auch wohl, ohne Gefahr der Paradoxieſucht 
beſchuldigt zu werden, noch’. meiter-Yengen, 6 
eine Regierung, die .fich ein ſolches ſchimaͤriſche 
Biel ſetzen wollte, und’es auch wirklich erreichte 
fich nicht felöft aufheben würde? Was follte demm 
um des Hinimelswillen, aus allen unfern Stadt⸗ 
und Lands Gerichten, aus den Appellationd Höfen, 
den Gammergerithten, den Polizeyaͤmtern. IR 
Adoocaten, Procuratoren, Notarten und Schru⸗ 
Sern werden,’ wenn ber veraltete Srimdfih-,seiss . 
Wort ein Wort, ein. Mann ein Mann“ dasckehea 
durchdraͤnge, und alle Geſchaͤfte nach der: Asfilis 
chen Borfchrift, Im feften Vertrauen auf die gegen⸗ 
feitige unverbruͤchliche Ehrlichkeit, mit Fa; Sal 
Mein, Nein! abgemacht würden?‘ Tolle’ es 
maud ſagen, der Staat firebe ja. doch allerdings 
nach Beförderung. der Ehrlichkeit, indem er die 
Unehrlichen flrafe, um die ihnen Gleichgeſtunten 
von dem. böfen Wege ab s und in den gaten Bineins 
zuſchrecken; fo muͤſſen wir ed nur geradezu für ei 
nen groben Irrthum und alten Weiberglauben ers 
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Eläten, wenn man unſrer ſehr achtbaten Crimnal⸗ 
Juſtiz folche moralifche .Abfichten unterlegt: Man 
muß die. Geſchichte ber Menfchheit fchlecht une 
haben, wenn man.nicht weiß, daß Schaffotte und 
Zuchthaͤuſer bie Aecker find... auf denen die Vers 
brechen am Üppiaften aufſchießen; fo daß ſich zum 
Beyſpiel, im funfzehnten und fechzehuten Jahr⸗ 
hundert, die Zahl der Heren uud Zauberer in dem 
Maaße vermehrte, als man.von biefem Gerüchte 
verbraunte. In dem Lande, wo man renan 
und Gaunerey am unerbittlichſten beſtraft, in 

England, iſt bekanntlich immer der eine Dieb, 
welcher fo eben als ein ſtummer Bußprediger anf 
bie Leiter geſtellt wird, in dem Augenblicke, wo ev 
- fr feine Unvorſichtigkeit Büßt, von einer Menge 
Acdderer umgeben, die fih im Uhrenausziehn, 
Beutelſchneiden und Taſchentuͤcherſtehlen üben, 
um mut der Zeit, wenn fie die Reihe trifft, auf 
pleiche Weife erhöht zu werden. Und iſt es etwa 
ein ſo feiner. Fall, daß die liederlihe Dirne im 
Spinnhauſe Sünde predigt? oder daß der, der 
als ein Schelm in das Zuchthaus koͤmmt, es als 
ein Schurke verläßt? Hat man nicht ſogar Rich⸗ 
ter geſehn, die, während fie mir der Rechten einen 
beſtochnen Polizeyreiter dem Buͤttel uͤbergaben, 
die Linke nach einem Geſchenke ausſtreckten, das 
ihnen oin Beklagter bot, um die fehlenden Gruͤnde 
ſeiner Schutzſchrift zu ergaͤnzen? Und doch behaup⸗ 
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tet Ihr, daß die Strafe als Beyſpiel ſchrecken, 
und ehrliche Geſinnungen befördern fell! Hierau 
denkt zuverlaͤſſig kein tuͤchtiger Criminalrichter, 
der fein Amt vollkommen erfuͤllt hat, wenn er den 
Delinquenten in die Hände des Scharfrichters ge⸗ 
liefert hat, und dann das Uebrige ruhig den Pre⸗ 
digern und Schulmeiftern uͤberlaſſen dei &s 
gewiß ift es alfo, daß die Abficht ber Manſchem 
und Sitten s Berbefferung gar: nicht in dem Weaſan 
unfter Staaten liege, und daß die den Diegieriıns 
gen gemachte Zumuthung, Ehrlichkeit und Mora⸗ 
litaͤt zu befoͤrdern, unter bie Auegebueten unjoes 
phantaftifchen Zeit gehdet:-. . J 

"Sch könnte es nun allerdings hierbey —* 
bdeoſn laſſen, indem die Frage Ihres Torrefeonbens 
ten ſchon durch dieſe Bemerkungen ſo gut ts be⸗ 
antwortet iſt. Da es aber ungluͤcklicherweiſe jetze 
fo viele Menſchen gibt, die durchaus nicht begvess 
fen wollen, daß die allgemeine Staats⸗Moral 
von dem, was im gemeinen Leben Moral heißt 
gänzlich verfchieden if, fo will ich mir, um-bes 
allgemeinen Beften willen, die Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen laſſen, noch etwas weiter auf.jene Frage 
einzugehn. Ihr meint wohl, Bann Ich die kocken 
Zabdler näglicher Einrichtungen fragen, daß, weil 
in einem mit Zoflhäufern, Schlagbäumen und 
Mauthnern umzaͤunten Stante eine Menge Des 
fraubanten, Smuggler und Conterbandirer ertappt 
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wird, die Zoll⸗ ind Mauth⸗ Einrichtung & fen; - 
war die Leute zu Dieben macht? Warum ſagt Ihr 
nicht auch, das fünfte Gebot mache Mörder und 
‚ bus ſechſte Chebrecher ? Wenn eine Regierung für 
gebuͤhrenden Pacht ein Lotto erlaubt, heißt fie dar⸗ 
um den Dienftboten Ihre Herrfchaft befieblen, um 
ſich Looſe zu kaufen? oder wenn fie Spiels und 
Ssi..häufer privilegirt, zwingt fie dadurch ihre 
Swertianen hineinzugehen, um ihr Geld und ihre 
Geſundheit darinme zu verliehren? Treibt denn 

das Zöllgefeg irgend einen Menſchen über die ' 
Grenze, um verbetenes Gut einzufchtwärzen ? oder 
thut es nicht ganz ausdruͤcklich das Gegentheil, ins 
dem es durch Salgen und Rad dem Gefege Nach⸗ 
druck gibt? Iſt es nicht alfo Harer als der Tag; - 
baß die Uebertreter des Gefeßes Diebe von Hans 
aus find, bie nur auf die günffige Gelegenheit ges 
wartet haben, ihrem lafterhaften Triebe Senüge 
zurteiften? Und num frage ich weiter, mit voll: 
fommener Conſequenz, ob nicht ein offener Feind 
Keffer fey als ein heimlicher? und ob folglich ein 
Staat. feinen Bürgern nicht die größte Wohlthat 
ergeige, wenn er durch einträgliche Inſtitute die 
heimlichen Sauner an’s Licht bringt? Setzt nice 


ſo eine kluge Hausfrau ihre Sefinde auf Die Probe, 


indem fie abſichtlich Geld verzettelt? oder wird 
ein Hund anders als durch zweckmaͤßige Lockungen 
zu dem Verbotenen gebildet: und abgerichtet? Ganz 


so .  Virtus 


im’ Sinne diefer bewährten Erziehungsmechode 
pflegen auch Kluge Viſttatoren von Zeit zu Zeit um 
der Strenge ihrer Aufſicht nachzulaſſen, undie 
Smuggler ſicher zu machen, weil bey conſequemet 
Strenge leicht die Furcht über die boͤſe Begietde 
obſiegen könnte Was aber ift: eine Ehrlichkeit, 
die nur an der Furcht Hänge? und iſt ed nicht dem 
Staate unendlich mehr werth, feine Spitzbuben 
gu kennen, damit er fie ſtraſen Tann, als fich mit 
Tuckmaͤuſern zu plagen, die herzlich gern ſtoͤhten, 
wenn ſie ſich nicht zu fürchten hätten? Wollte mau 
fagen, daß ja auf diefe Weife die Regierung mit 
ihren Unterthanen den Mephiſtopheles fptete, fe 
bemerke ich dagegen, daß die Regierung das Ger 
wiſſen ihrer Diener, der Zöllner und Mauthner, 
nicht zu vertreten braudyt, und Daß fie genug ges 
than bat, wenn fie das‘ Smuggeln unter nahm⸗ 
hafter Strafe verbietet. Ueberdieß möchte Ich wohl 
wiſſen, wie in unferen von Grund Aus werberbten 
Zeiten eine Regierung beftchen könne, wenn fie 
nicht ihren Agenten geflatten will, das; was ihr 
ben Mephiſtopheles nennt, bisweilen zu fplelen? 
Sollten etwa auch den Criminalrichtern, been 
die leidige Aufklärung ein’ Mittel zu gruͤndlicher 
Erforfchung der Wahrheit nach dem andern ent 
riſſen hat, die verfänglichen Fragen verboten wers 
den? oder Hätten die Engliſchen Miniſter wärten 
ſollen, bis die Verfchtworenen in ihrem Speer 
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zinumer ſtanden, um ſie uͤber ihrer Echildkroeen 
ſuppe zu ermorden, ſtatt, wie es die Kingheit:ger 
bietet, durch verkappte Diener die Rebellen zu 
raͤuſchen und ihre boͤſen Geſinnungen aus ihrem 
radicalen Verſteck hervorzulocken? Hier iſt ‚deu 
Aluͤgſte, wer zu feinem Zwecke gelangt; und. Ihe 
werdet doch wohl bie Klugheit nicht ‚verachten 
oder ihren alten Thron umſtuͤrzen wollen, wie Ihr 
es bekanntermaaßen mit ‚allen alten und, ehrwuͤrdi⸗ 
gen Thronen machen möchtet. — Schließlich will 
Br noch zu gaͤnzlicher Beſchaͤmung Ihres Corres 
ſpondenten fragen, ob man denn die Ehrlichkeit 
nicht befördere, wenn man denen, die fie befigen, 
Gelegenheit verfchafft, fie zu bewähren und fund 
zu thun? und ob diefes wohl beffer gefchehen koͤn⸗ 
ne, als ba, wo der Neizungen zur Unehrlichkeit 
recht viele find? Iſt es nicht lächerlich , fich feiner 
Ehrlichkeit zu rühmen, wenn man feine Gelegens 
beit zum Gegentheil hat? eben als wenn ein Sol⸗ 
Dat, der nie aus der Sarnifon gefommen, feine 
Tapferkeit, oder eine misgeftaltete Jungfrau ihre 
. Keufchheit ruͤhmen wollte! Aber mitten unter Zoͤll⸗ 
nern und Suͤndern ſich rein erhalten; durch die 
—— der Douanen zu gehen, ohne etwas 
anderes darinn haͤngen zu laſſen als den Zollſatz 
und die Gebühr — dad heißt doch mohl feine Ehrs 
lichkeit wie Gold im Feuer bewähren! Blieben 
nun auch folcher Bewaͤhrten am Ende nur Wenige 
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ſibrig, ſo find fie um deſto ſchaͤtzbarer, und Ei 
nen , eben wegen ihrer Seltenheit, deſto cher alt 
Mufter dienen. Und ift eine ſolche Muſterhaſtig 
tete dann nicht das Verdienſt fo weifer, umd zu 
gleich auf Finanzvortheil fo gründlich berechneter 
Einrichtungen, bie man nicht verdächtig machen 
kann, ohne ſich ſelbſt hoͤchſt bedenklicher radisaler 
Abſichten verdaͤchtig zu machen? 


Ich bin achtungs voll 
| | She 


| ergebenfter 
Telonophilos. 
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1. Man hat dem großen und tiefſinnigen Mac 
chiavell oft die Kälte vorgeworfen, mit der. er 
"die Srundfäge einer Regierungskunſt befchreibt, 
die zu feiner Zeit nur allzu gewöhnlich war. Aber 
eben in biefer Kälte zeigt fich die Grosartigkeit 
ſeines nach den Muſtern der Alten gebildeten Cha⸗ 
racters. Eben fo erzählt Kenophon den ſchaͤnd⸗ 
lichen Verrath des Tiſſaphernes, durch den das 
helleniſche Heer ſeiner Anfuͤhrer beraubt wurde, 
mit der groͤßten Ruhe, ohne ſeinem Unwillen auch 
nur durch ein Beywort oder einen Ausruf Luſt zu 
machen. Es ſchien ihm genug, das Schändliche 


hinzuſtellen, wie es war, und wie es ſich zuge⸗ 


tragen hatte; den Commentar erwartete er von 
dem fittlichen Gefühle eines jeden Lefers, und er 
konnte überzeugt ſeyn, im einer Seit, wo die Ca⸗ 
ſuiſtik noch nicht erfunden war, die Hinterliſt und 
Meineid zu Tugenden geſtempelt hat, Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſeinem Gefühle zu finden. Diefe 
ſcheinbar Raltfinnigen techneten auf leichtentzuͤn⸗ 
dete Herzen, und es mochte ihnen unmöglich ſchei⸗ 
50 * 


- 


⸗ 
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nen, daß Hellenen das Gute anders als mit euſt, 
das Schaͤndliche anders als init Unwillen hören 
tunten. So ſpricht ihre Kälte in der That eine 
höhere Achtung menfchliher Würde aus, als die 
deredteſten Declamatjonen hätten thun können, 
Auch Tacitus iſt oft ſo grosartig kalt. 
2. Der Krieg iſt ohne Zweifel ein großes Ue⸗ 
bel; aber ein noch größeres iſt der Friede, welcher 
zut Unterdruͤckung der Völker gemisbraucht wird. 
Dort find Güter und Reben gefährdet; hier ſteht 
dasfenige auf dem Spiel, ohne das Güter und 
Lehen keinen Werth haben. Die Gefahten des 
Krieges find vorübergehend und flreifen nur ein⸗ 
zelne Blüthen ab; die Uebel eines ſervilen Sri 

dens Hteifen die Wurzel an. 
3. Das Verfahren dee Blutmenſchen in ber 


Revolution, das Blutgeruͤſt zu einer Muͤnzſtaͤrre 


zu machen, war feine neue Erfindung. Die drey⸗ 


‚Big Tyrannen zu Athen, die Triumoien in Rom, 


auch einige Kaifer kannten fie ſchon. Vor Robier 
pierre und Marat aber hatten ſich die Steger von 
America. und die Statthalter von Oſtindien der 
alten Erfindung bemächtigt, und fie nach einem 
Maasſtabe ausgebildet, der in Europa, auch bey 
dem Ichlimmften Willen, keine Anwendung litt.” 
Beabſichtigte Drebellionen, fast Burke *), find 





©) Spesch on Mr, Foxe's East- India Bill. 
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ein ſtehender Artikel unter den Huͤlfequellen der 
Oftindifchen Compagnie, Nenn man glaubt, daß ſich 
irgendwo: Geld aufgehäuft habe, fo ‚werden die Ein⸗ 
mwohner regelmäßig der Empoͤrung angeklagt, bie 
fie zugleich von ihren Gütern und der Anklage bes 
freyt werden. „ Diefe. Bofreyung gibt indeß Feine 

lange Sicherheit. Ste kann erneuert werden. und 
wenn fie wicht mehr ahgekauft werden fan, fa 
endigt der Proceß mit ber Eroberung des Landes, 
bein Umſturze des Throns, und vielleicht dem Tode 
feineg Beſitzers. 


4. Die Zwietracht, die nach Arioſto in einem 
Klofter wohnt. und in den Verſammlungen der 
Moͤnche den Vorfig führt, hat von dem Augens 
blicke an ihren Thron in der chriſtlichen Kirche aufs 
gefchlagen, wo dieſe ihre Herrſchaft durch eine Hier 
rarchie hefeſtigte. Die ſchleichende Tuͤcke des bo— 
fen Geiſtes weiß von Allem Nutzen zu ziehn; und 
wie er duch Stolz fiel, fo iſt auch Stolz und 
Hochmuth die vorzuͤglichſte Handhabe, durch bie 
er die Menfchen an fich reißt. Don allen Arten 
des Stolzes ift der geiftliche der monfiröfefte, und 
feine Wirkungen die ungeheuerfien, Wie viel Blut 
hat diefer Dämon vergoſſen! wie viele Scheitens 
baufen bat er angezündet! wie viele ruhige Buͤr⸗ 
ger hat er aus feiner Heimath vertrieben und dem 
Untergange Preiß gegeben! Iſt es wohl Unrecht 


518 Miscellen. 


zu ſagen, daß die Hoͤlle die reichſte Ernte auf dem 
Acker Chriſti gehalten hat?’Und predigt nicht die 
ganze Geſchichte der Kirche dieſe furchtbare und 
fehmerzlihe Wahrheit? — | 

5., Man hat öftersbemerkt, daß die Urheber foge⸗ 
nannter Ketzerelen Menſchen von ausgezeichnetem 
Geiſt und Character geweſen find. Diefer einzige Um⸗ 
ſtand enthaͤlt den Grund ihrer Verdammung, und 
‚ber ganze Äbrige Inder ihrer Ireihuͤmer kann als 
unnüg angefehen werden. Der Grundſatz ber 
Ephefifchen Politik *), und das Ghſtem, das der 


—— 


worden. Dennoch war ihre That Uhne Zweifel 





In) 


. m) Diogen. Laert. Vi. Philos. IX, 2. Nemo 
de nobis unus excellat. 
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ein Verbrechen, und ihre Beſtrafung vollkommen 
‚zechtmäßig. Kein Einzelner fol ſich zum Richter 
uͤber einen Andein-fegen; keiner foll-morben, weil 
er glaube, daß der Mord Nugen fliften könne 
Epramtinondad, obgleich voll gluͤhender Liebe 
fuͤr Vaterland und Freyheit, trug dennoch Beden⸗ 
ten, einen Tyrannen oder feine Mitſchuldigen 
. ohne gefegliche Form hinzurichten, um feinem Bas 
serlande.die Freyheit wieder zu verſchaſſen. Dieſe 
Seſinnung war ſeiner wuͤrdig.⸗ 
Charlotie Corday, ‚weiche fih Überrebet 
Hatte, daß der Friede und.die Rettung ihres Was 
terlandes an Marats Tode hinge, glaubte fich 
opfern zu.mäflen, um das Gluͤck und die Frey 
heit von Frankreich herzuſtellen. ‚Die ſeſte Ueber⸗ 
zeugung von der Rechtmaͤßigkeit ihrer That, das 
Bewußtſeyn, fie frey von allen aͤuſſeren Einfluͤſe 
ſen, ohne Hofnung eines andern Lohnes als des 
Todes. zu begehen, zeichnete ihre That ruhmvoll 
aus, ohne fie Dadurch rechtmaͤßig zu machen. Als 
Baltdafar Gerard, auf Die Achterklaͤrung 
des Könige von Spanien hin, den Prinzen von 
Oranien ermordete, da war es nicht dee innere 
gewiſſe Geiſt, der ihn trieb; es waren die Verhei⸗ 
£ungen feines Beichtvaters, es mar die Hofnung, 
fih nad) der That zu retten, und fi dann des 
Soldes und der, Ehre zu erfreuen, die dem Min 
‚der verbeißen war. 


Za dieſpaheyden Fabem: kegt det. Unserfigieh 
son. Angen; -in- welen Kebulichen iſt uns 
vası Antektnent. der. Danblumg wenhlikt,.: Sihott aber 


kennt es, sand. ee wird: richten, aber. ach lem 
——— als dem der menſchichen Kup 
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been man ſelbſt ſchutdi st rer 
der bee DU, der ſich in ſtemiſchen Seite: gel⸗ 
tend zu machen weiß. Der Uaterkruͤcker flagt dann 
den Unterdruͤcten, weil en Widerſtaracleiſtet. bee 
Sewalethaͤtigkeit au; Kita der. Bandit Miaͤrder! 
Worbern euft, wenn ihm das beſrunmta chlankne 
apfer den Dolch qus ber Hand gewunden hat.: Ze 
den Augen willkihelicher Wienfehen.gist es allen 
dingẽ koin groͤßeres Vierbirigem zul - Anker, und 
Freyheit gegen ſie zu vortheihigen. Da wieder⸗ 
Bote ſich immer die Raſerey des Jim braa, de 
feinen Feind anklagte,“ weil ze ſich nicht habe 
niedeeſtoßen laſſen (guod ferrum non. reco- 
pisset.) “ WB ar 
B. Der Wunſch der: Eltern, ihren Kindern 
— zu ——— iſt zu allgemein und zu 
gewurzelt, als daß er eis erkuͤnſtelter ſeyn ſollte. 
Ein Erbtheil, das unverkuͤmmert auf Kinder. uud 
Enkel uͤbergeht, und wie ein Denkmal der Lick⸗ 








- l 


——o deru eefchron · von einem Ger 
ſchlechte farchas andrusbewaher wird, trägt auch 
yes: Erhaitung. ciner nechstichen Dentungoart rd 
caao ordentichen Behand bey; daher in den alten 
Siaaten nichts ſchimpflicher· warzr als das Erbtheil 
feiner; Vater verſchwendet zu haben. Wen ein 
ſichrer Beſttz feines. Unterhaltes, gewiß macht, der 

wird in allen Faͤllen feſter auftreten, als 7 
welcher dedighich ·aße ſeien Fahigkeiten, feine. Ge⸗ 


Baus; ſo mird en ſich ſeltner auf di⸗ —2 
det ungewiſſen Gluͤckes verlocles laſſen. Daher 
Dune Adel, welcher auf Erbguͤtern ruht, auch 
ame fittliche Gieienblage, ‚weiche dem bloßen Ger 
Bnetau Adet fehle, Esaſt aher auch offenbar, Daß wenn 
ib mn Volke die feſten Befisungen in, mer 
nigen Haͤnden auhäufen, ſo daß die größere Anzehl 
genäthigt iſt, mit dem Winde des Zufalls zu fer 
wohn „ Ge. dieſer Veigewißheit. ſeiner Exiftenz, die 
Speculations⸗ und Spiels Sucht in Ihrem weiter 
ſten Umfange, der -feile: Geiſt der Verkaͤuflichkeit, 
die Gaunerey, und damit zugleic) ein ungeregelter 
Kang nach Genuß, dann Meigung zum Aufruhr, 
Verachtung dev Geſetze und Obriäteit von. Tag zu 
Ang auf das furchtbarſte wachſen wird, bis endlich 
alles Beſtehende in der Bay. ı einer Revolu⸗ 
sion hntergedt, . en 


— 
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GVie ſchlechte Meinung, Die mauche Dienst 
khen von- Anbern haben, iſt weniger bie Frucht 
ihrer Erſehrungen, ale ber Nefler ihres eignen 
Bildes, das ihr Gewiſſen ihnen, wie nn: Hohr 

ſpiegel, außerhalb zeigt, 
:: 49, Inder Welt wollen Die Moeiſtar fin ei 
was genommen ſeyn, was ſie nicht ſind; Ser Dumm⸗ 
kopf fuͤr einen. Mann von Geiſt, ber Pedaunt für 
einen Weltmann, der. Getzige fuͤr freygebig Due 
Falſchſpioler für einer ehrlichen Mann. Wer dieſe 
Maskirung auf dem Carneval ber Welt nicht gel⸗ 
- ten laſſen will, ſoudern jeden mit ſeinem wahren 
Nahmen anveber, wird mit Fußtriteen uf de 
Gaſſe geworfen, 
11.Wie viele große Menſchen And von ihren 
Zeitgenoſſen an den Schandpfahl geſtellt worden. 
der ſich fpäter für fie in eine Ehrenſhule verwan⸗ 
beite. Wurde nicht: Chriſtus gekreuzigt? und was 
iſt eine Trajanus⸗Saͤule mit aller ihrer Pracht 
Besen das in allen Theilen der Welt erhöhte und 
ungeberete Holz des Kreuzes? , 

12. Wer kann fich einbilden, daß Chriſtus 
don Foltern eines heiligen Offtetums haͤtte entge⸗ 
den koͤnnen? In Spanten hätte man ihn zu Eh⸗ 
zen der ‘allein feligmachenden Kirche verbrannt, 

und in Nom in den Kerfern der Engelsburg uns 
kommen laflen. Meint Ihr feine Wunder Hätten 
ihn geſchuͤtzt? Sie fehüsten ihn auch bey feinen 





J 
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Sichenvſſen nicht; und nüch Bon Grunbſmea der 
Kirche kann bie Aechtheit eines Wunders nnt aus 
ber Aechtheit der Lehke des Wunderthaͤters beur⸗ 
ehreitt werden. Und ider nag glauben, daß Chrifti 
Lehre mit der Dogmatik und Moral der ae 
Se ON ent Habe? . 

43. Wer für eine- Meinung feidet ;:' teile 
Men bnigen, Heißt uns Kin Maͤrtyrer; dam euti 
Bee Fall iſt er URS. ein B Pi 

Kahatitor. : Schwaͤrmer ·heiſſen die, die N 

eine uns gleichgältige Meinung in Gefähe drgeben 
| er eb in der Reigtönuihd in der Politit. 

. Der Sache eines vechtſchaͤffnen Mantie 
wird man unter Welileuten am meiſten ſchaden, 
‚wenn tnan ſich ihrer mit allzuſichtbaten Eifer an⸗ 
itiimt. Neberhaupt iſt da Die: Lebhaftigkelt beh 
uilen nutzlichen Dingen, "die man fürddin- Work; 
ſchlecht angebracht. Nur dns Phlegma Böihhne Biet 
- ya’ Biel, das einen Gedauken zur rechten Zeit 
hinzutverfen verfteht, dann wieder darauf- Juri 
kommt, und immer wieder, aber jedesmaͤl ohne 
Accent und Nachdruck. So hoͤlt am Ende der 
Tropfen den Stein doch aus. Trittft du aber mit 
Feuer für eine gute Dache auf, fo weiß gteich * 
der einen eigennügiden Grund zu entdecken, der 
dich beſeelt, und Togtetch werben alle Löfchanflaften 
In Bewegnng gefest. Das Sprichwort Festind 
leme muß hierbey, wie iu allen Dingen‘, dir 
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Wehlſpruch eines Jeden ſeyn, der es in der Welt 
u etwas bringen will. — 
15. Wie Die Perſer ihre Kigder in die Schafe 
ſchickten. um Gerechtigkeit, zu lernen, ‚fo ſollte man 
in einigen Ländern, Schulen anlegen, wo die Su 
gend gelehrt würde, Ungerechtigkeit und Uphiiden 
zu ertragen. Dem Erwachſenen koͤmmt die Lehre 
zu: ſpaͤt. Aber eine frühe Uebung wuͤrde dem am 
zeitigen Unmuthe wehren... Durch den, fo mancher 
heiym Eintritt in die Welt uud in, ihre Gefchäfig 
ſtin Glack verſchert. 
i6. Der Suumpfſian unterdruͤckter woiter 
und die damit verwandten Laſter, die ſtumm zum 
Himmel ſchreyen and ihre ‚Urheber bey Gott vere 
klagen, werdon bisweilen als rechtfertigender Srımd 
der Unvrdruͤckung gemigbraucht, und eine Regier 
rassart. melche diefem Zuſtande Daner gift, im 
dem fie in dem Menfchen feine Tugenden achtet, ab 
hie des Hundes und Lafishiers, wird. von den Traum 
den der Willkuͤhr eine pattiarchalifche genannt. 
‚47. Ein Despot, der mir gehörigen Tanfer 
auen verfaͤhrt, kann feinen Unterthanen die gräßs 
ten Drongfale zufügen, und fie doch überreden, 
daß er nichts als ihr Beſtes beabfichtige. Ein jums 
ger Menſch, den man imder vechten Unmuͤndigkeit 
des Parſtandes und Characters zu halten gewußt 
hat, kuͤßt dem eigennuͤtzigen Vormunde, der ihm 
Vermoͤgen und Freyheit zuruͤck haͤlt, dankbar die 
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Sand, und preißt ſich gluͤcklich, die befreite 
Zerigaltung feines Eigenthums in biefe Hand Im 
da in Können, So kdante es wohl geſchehen, daß 
dk mehr Mahe Härte, Lelbegne Be zue Brei ⸗ 
Bike ih’oefeden, als ftrhhe zur Knechtſchaftt Nie - 
laider ternen bie Rufe enſſen/ iie:deb fe Ä 


en werdrn. 

In An Ant Bäthot, die ſich chalen ae, 
—* an beſtimmte gornlen gebdriden ſeyn, 
Wnbenen keine Abweichung geſtaktet witb. Diät 
—A— unterjocht den Menſchen, und knuͤpft 

ie Wintthetichte ben Gedanken der Nothwen⸗ 
nn Geht nut ‚Ales unvebrüct in demſelben 
Geleis, ſo überredet‘ fi 3 das Volk, J datz es Li. Ä 
wWe heit regtert werde "= 
reihe’ Despotie kann beſtehn vhne Vwiunn | 
uhd feften Zſammenhang in allen ihren Cheilen. 
Dagegen erlaubt die Tyrannei, die nut "son einch 
Tag auf den andern technet, Unordnungen und 
Sineonfequenzen aller Att. Sie erfchefnt deshalb 
oft frohlich und heiter, wie eine Wahnſinnige, die 
mit Blumen geſchmuͤckt am Abhange tanzt. Der 





Despotismus hingegen iſt immer ernſt, kalt und 


beſonnen. BEE 
| 419. Der ficherfte Weg zum Vermrãluen · eines | 
Despoten find Dienſte, die den, der fie leiſtet, ers 
‚niedrigen; der Weg es zu verliehren, find Dienſte, 
die den Leiſtenden verherrlichen. 
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Ks ib hoͤchſt unbeſonnen, bey ber. Rettung 
eines Despoten aus einer drohenden Gefahn ainge: 
woͤhnliche Klugheit,Eniſchloſſenheit und deegens 
wart des Geiſtes blicken zu. laſſen; Eigenſchaften, 
.die ja auch gegen ihn gewendet werden koͤnnten; 
noch unbeſonnener aber iſt 23,. vom ‚einem ſolchen 
Vorfalle auf die Dauer. hin Vortheil ziehen zn 
wollen. Die Erkältung wird daun nicht ausblei⸗ 
ben, det die Ungnade auf dem Fute folgt. 
Der Kluge entzieht ſich, in dem Augenblicke wo 
hm fein Dienſt gelungen if, ſelbſt den arſten Aufs 
wallungen der Dankbarkeit, und befreyt feinen Ge⸗ 
Bister auf immer von einem Aublicke, Des ihn zu 
A am feine Menſchlichteit erinnert, -- 

20. Philipp von Womines wir ſt in 
dessen Deufwürbigteiten #), einem ber ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Denkmäler jener Zeit, die Frage auf, „ob es 
Wohl einen Fürfen oder Herrn auf. Erden gebe, 
der die. Macht hätte feinen Unterthanen auch nur 
einen Deut aufjulegen, ohne Einwilligung .derer, 
bie ihn bezahlen fallen, es fey denn durch Tyran⸗ 
nei und Gewalt.“ Auf dieſe Frage antwortet er 
deſtimint und ohne Bedenken: „Rein Fuͤrſt hat 
ein ſolches Recht; nur durch Tyrannei kann er es, 

"and mit Gefahr des Banns.“ Indem er dann er⸗ 
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waͤhnt, daß Carl der Siebente ſich erkuͤhnt 
ſolches zu thun ſest er hizu, „biefer König habe 
dadurch ‚feine Seele und die feiner Nachfolger haut 
belaſtet, und feinem Reiche eine Wunde sen 
die. noch lange bluten werde” 

21. Wenn das Gewiſſen der. Großen us 
fo muß die oͤffentliche Meinung am deſſen Stelle 
treten, wie der Chor der alten Tragoͤdte den Fre 
vel des Uebermuths und ——— immer 
mit ſicherem Urtheile ruͤgt, und der Entſchoidung 
des hoͤchſten Gerichts ut: ‚feiner Waraaus an 


2. Einem Detpeten kann taum wae u 
wünfchter feyn, als bie Lafter feines wahrſcheinli⸗ 
hen Ihronfolgers. Die Furcht vor dem künftigen 
Unheil, das eben, weil es: noch in der. Zutunfe 
Siege , unermeßlich fcheint, „macht jedes Leiden dep 

Gegenwart ertraͤglicher, und kann ſelbſt etwas des 
Zuneigung ähnliches. hervorbringen. Was: Fa 
nicht ˖die Furcht bey Voͤlkern ‚und Kindern wirken ? 

23. Die Tugend iſt in Despotien unbraudy 
bar, nicht aber der Schein der Tugend Bey innerer 
Veweitwilligkeit zu Alem und Jedem, was der 
Gebieter fordern mag. Der Hof eines Despoten 
iſt ein Maskenball, bey dem niemand anders als 
in einer anſtaͤndigen Maske erſcheinen darf. Nach 
dem, was darunter iſt, zu fragen, hat Nimand 
ein Recht. J 
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24. Unter der despotiſchen Regierung der en 
ſten roͤmiſchen Kaiſer ſtand bie öffentliche Mein 
in einem fo vollkommenen Gegenſatze mit der hoͤch 
ſten Gewalt, daß dem Volke auch der Schuldigſte 
it unſchuldig galt, wenn er von dern Kaiſer obdet 
den Schergen des Kaiſers vernrtheilt wurde. Dafı 
ſelbe aber wird überall ber Fall ſeyn, wo eilt 

- bie Willkuhr an die Stelle des Rechts tritt, oder 
die Gewalt für Gerechtigkeit gelten will. 7 

95. Es iſt ganz und gar nicht leicht, die 
Rolle eines Despoten mit Erfolg zu ſpielen. "ra 
Be Klarheit des Geiſtes, Ueberlegenheit der Einſicht 
umerſchrockenheit in’ Gefahr, Entſchloſſenheit und 
‚große Gewalt über ſich ſelbſt — ohne diefe Tu 
genden iſt man, bey allem Streben, doch nur ein 
ſchlechter Despot. Mit ihnen konnte man auch 
ein treflicher und angebeteter Fuͤrſt ſeyn. Die 
Wahl ſteht frey; Liebe oder Furcht; der Simmel 
oder Bi Hoͤlle. 

2. Sin einer ungeregelten Verfaſſung/ ‚ 
die des eömifchen Reiches unter den Kaiſern ver 
fhügen die Tugenden des Monarchen keineswegt 
gegen Handlungen der gewaltfamften Tyrannei. 
Die Sicherheit geht Bier über Alles, und bie Geꝛ 
rechtigkeit muB ihr nachfiehn. Titus wird "die 
Freude des menfchlichen Geſchlechtes genannt: 
gleichwohl iſt bie Tactik, die er ald Regierungen 
Gehuͤlſe feines Vaters ausuͤbte, von der Art, daß 


J 





J 
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ſich kein Tyrann ihrer. zu fchämen haͤtte. Wenn 
ihm jemand verbächtig. mar ; fo ſtellte er Leute an, 
Diez, Theater oder im ‚Lager feine Beſtrafung 
fordern mußten; als ab es der Wille des ganzen, 
Volkes oder bes ganzen Heeres fen: und der Um 
glückliche ‚wurde dann ohne Verzug getoͤdet. Den 
Aulus Caͤcina, einen Conſular, ließ er zu 
Tiſche laden, und ſpeißte mit ihm. Beym Weg—⸗ 
gehn ward er von der Leibwache niedergehauen. 
Die Gefahr war allerdings dringend, ſagt der Be⸗ 
ſchreibet ſeines Lebens); denn man fand den Ent⸗ 
wurf einer Rede bey ihm, die er an die Soldaten 
hatte halten wollen. Auf dieſe Weiſe ſorgte der 
grosmuͤthige Titus fü Die Sicherheit des Thros 
nes, und fürdtete — nicht, der ihm daraus 
erwuchs. Er trat die Regierung mit allgemeiner 
Ungunſt und dem ſchlechteſten Rufe an. Da er 
aber in der Folge größere Milde zeigte, und Fels 
nem Bürger etwas nahm, ſondern fich fremden 
Gutes enthielt” beſſerte Gh fein Ruf, und als 
er im erften Sahre feiner Negierung ſtarb, ward 
er als einer der beften Fürfien Noms betrauert. 

- 97. Ein Despot darf eben fo wenig ein zartes 
Ohr, als ein zartes Gewiſſen haben. Wenn er 
nicht dulten will, daß das gedräckte Volk über fets 


) Sveilon. Leben des Titus Gap. 6. 
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wen Zuſtand Plage und auf die Urheber feiner Noth 
fhelte, fo fest er feinen Thron auf den Keffel ei 
ned Dampfboted, den er verfchließt, ‘indem er 
das Feuer ohn' Unterlaß naͤhrt. Wird er in die 
Luft gefprengt, fo Bat er es ſich ſelbſt zugufchreiben. 
Gönnet er bingegen den Dämpfen des Unmuths 
freyen Abzug, fo-fährt er mit feinem Bote ſchnell 
und ficher,, fo weit er will. 

28. Jene Worte, welche Seneca dem fih 
ſelbſt prüfenden Monarchen in den Mund legt, 
fcheinen fie nicht dem entnommen, der eine furze 
zeit die Hofnung. der Welt war, um bald. ihr 
Schreckbild zumerden: „Mich hat von allen Sterbs 
lichen das Gluͤck erleſen, um auf Erde der Goͤtter 


Stelle einzunehmen, und über Leben und Tod 


der Völker zu richten. Stand und Loos eines Je⸗ 


den iſt in meine Hand gelegt; und was das Gluͤck 


Jedem der Sterblichen zugedacht hat, ſpricht es 
aus duch meinen Mund. Don meinen Lippen 
fließt TIroft (oder Sammer) auf die Voͤlker und 
Städte herab. Kein Theil der Welt blüht und ges 
deiht, wo. ich.nicht will, oder mein Wohlwollen 
ruht. Dieſe Taufende von Schwerdern, die jetzt 
mein Friede in der Scheide hält, werden auf meis 
nen Wink gezückt werden ; von meiner Entſcheidung 
hängt es ab, welche Voͤlker ausgerottet, welche 
verpflanzt , welchen die Freyheit gegeben, welchen 
fie genommen werben, welche Könige Sclaven 
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ſeyn, und welches Haupt das Diadem ſchmuͤcken 
fell.” So weit koͤnnte Napoleon in der Fuͤlle 
feines Stolzes geſprochen haben. Aber was der 
unſchuldige, ſich nur des Guten bewußte Allekn⸗ 
herrſcher hinzuſetzt, waͤre nur die Parodie ſeines 
wirklichen Thuns: „Bey dieſer Macht hat mich 
doch nie ber Zorn zu einer ungerechten Strafe ges 
reizt; nicht dag jugendliche Ungeftüm, nicht der ' 
Menſchen Unbeſonnenheit und Trotz; ſelbſt nicht 
die grauſame, aber bey großer Herrſchaft nur all⸗ 
zu häufige Begierde, die Macht durch den Schre⸗ 
eken kund zu thun. Die Schonung auch ſelbſt des 
ſchlechteſten Blutes haͤlt mein Schwerd in der 
Scheide verborgen, ja angeſchmiedet. Denn da 
iſt niemand, der nicht, wenn ihm auch alles Ans 
‚dere gebräche, ſchon als Menſch auf meine Gunſt 
Anſpruch Hätte... Und wenn mich Gott hente 
zur Rechenschaft forderte, fo koͤnnte ich ihm das 
Menfchengefchlecht unvermindert zuruͤckerſtatten.“ 

2. Ein Geſetz der Katfer Sratianus, Bar 
kentintanus und Theodofius verurtheilt, als des 
Criminis Sacrilegii denjenigen ſchuldig, der dns 
Urtheil des Kaiſers in Zmeifel zieht, oder an der 
Berdienften der von ihm gewählten. Diener zwei⸗ 
felt. Nach, einem andern Gefege des Arcadius 
und Honorius war derjenige, der fih an dem Mir 
nifter des Kaiſers verging, eben fo ſchuldig, «ie: 
wer fih an dem Kaiſer ſelbſt vergriff. Auf dieſes 
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Geſet berief ſich der Berichterſtatter in Cinq⸗ 
Mars Proteß. „Das Verbrechen, ſagte er, 
das die Perſon des Miniſters angreift, wird von 
den Conſtitutionen der Kaiſer fuͤr nicht geringer 


gehalten als das, fo ſich an dem Fuͤrſten ſeibſt vers 


greift. Ein Miniſter dient zugleich ſeinem Fuͤrſter 
und dem Seaate; man entreißt ihn beydem; das 
iſt eben, als ob man jenem einen Arm, und dem 
Staate einen Theil feiner Macht entrifle.” Bey 
Anführung dieſer Worte ſagt Montesguien 
(Esprit des Loix XII. c. 8. p. 151.) „Wenn 
bie Knechtſchaft in eigner Perſon auf die Erde 
Kime, fo würde fie fich nicht anders ausdruͤcken.“ 

30. Nichts ift mehr geeignet, den fittlichen 
Takt der Großen abzuftumpfen, als das erbärmlis 
che Lobpreifen aller Ihrer Handlungen. Iſt es 
niche, beym Lichte beſehen, eine fchneidende Bes 
Seisigung , einen Prinzen zu rühmen, weil er fein 
Unmenfeh IE? weil er fih einen Augenblick um 
den dörftigen Fußgaͤnger befümmert, ben feine 
eilenden Roffe in den Koch getvorfen? weil er eis 
sen Treiber: heilen laͤßt, den der von im geängs 
fliste Sieh verwundet bat? mit Einem Warte, 
weil eu das thut, was zu unterlaſſen ſchaͤndlich 
wäre, und wozu der Privatmann, wenn er es 
nicht won ſelbſt thaͤte, durch das Geofetz genoͤthigt 
werden würde? Warlich, diefer lobpreifende Zus 
Bei iſt entweder das Bekenntniß tiefer Erniedri⸗ 
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gung, oder eine Satyre auf die Großen, ober 
ein Ausdrucd der platteften Einfalt, die fich über 
Alles, ſelbſt uͤber die Menſchlichkeit der Großen 
wundert. 

31. Was man gewoͤhnlich in der großen Welt 
einen liebenswuͤrdigen Mann nennt, iſt in den 
meiſten Faͤllen ein Menſch, dem Alles gleichguͤltig 
iſt, auſſer der Beyfall der Geſellſchaft, in der er 
fih eben geltend machen will. Er felbft brauche 
Miemanden zu lieben als fich felöft, fo wie auch 
diejenigen , bie ihn liebenswärbig finden, nicht ei⸗ 
gentlich ihn lieben, fondern den Zeitvertreiß, den 
er ihnen macht. Es ift nur ein Austaufch der Eis 
genliebe, aus dem nichts hervorgeht, ale Zeitvers 
treib — eine Ehe der Impotenz und der Sterilitaͤt. 

Die Männer, die den Frauen vorzugsweiſe 
liebenswuͤrdig heißen, find meift folche, die die 
wenigfte Liebe verdienen. Es ift daher kein Wun⸗ 
‚ der, wenn eine Frau, die ſich den Wuͤnſchen ei⸗ 
nes folhen Liebenswuͤrdigen hingibt, ihn in Kurs 
zem fehr haſſenswuͤrdig finder. 

Es hat Zeiten gegeben, wo bie ſchwaͤrzeſte Ver⸗ 
fuͤhrungskunſt und Treuloſigkeit durch das Wort 
entſchuldigt wurde: „Aber er iſt doch ſehr liebens⸗ 
wuͤrdig!“ — Rechtſchaffenheit hingegen, Berufs⸗ 
treue, haͤusliche Tugenden wurden zu Nichts durch 
die Bemerkung: „Aber er iſt entſetzlich langwei⸗ 
lig!“ Da war es denn auch kein Wunder, daß 


\ 
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Mancher, der mehr Eitelkeit ald Stolz beſaß, der 
Achtungswuͤrdigkeit entfagte, um fießenswürbig 
zu fen. 
32. Sn einem alten Maͤhrchen belehrt ein bei 
jahrter Hofmann feinen Sohn, der nun auch fein 
Gluͤck an dem Hofe des Sultans verfichen will; 
mit folgenden Borten; „Der Sultanift ein Dieer, 
das man meiden muß, wenn es flürmt; iſt es 
aber ruhig, fo fiſcht man Perlen darin. Da bift 
mit Tugenden gefhmüdt, bie dir des Sultans 
Sunft erwerben tönnen; bilde diefe Tugenden 
aus; aber eigne dir auch die Laſter an, die ihm ges 
fallen mögen. Denn ein Lafer, das ihm gefällt, 
febt er einer Tugend gleih. Bor allen Dingen 
lobe Segliches was er thut, und flimme ihm in 
Allem bey, was er fagt. Wenn die Sonne im 
Mittag fteht, und er fagt, „es ift Nacht,” fo rus 
fe ſchnell: Sieh, wie hell der Mond fheint! — 
Sagt er hingegen: Es mag doch wohl Tag ſeyn. — 
fo ſprich: Wo Du biſt, o Herr, da geht die 
Sonne nicht unter, und der Stanz, der Dich ums’ 
gibt, Läft Deine Diener nicht gewahr werden, daß 
das blaſſe Seftten des Tages verſchwunden iſt.“ 
33. Der Mann, der auf die Frage eines Fürs 
fien, ob es nicht eine kurze und bequeme Methode 
gaͤbe, die Mathematik zu lernen, antwortete: „Er 
kenne keinen koͤnighich en Weg zu dieſer Wiſt 
ſenſchaft;“ ſprach dadurch das Verdammungs⸗Ur⸗ 
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theil Aber den geſammten Unterricht aus, der ben 
meiften Prinzen gegeben wird. Auf dem ebenen 
und anmuthigen Wege, den man fie führe, kom⸗ 
men fie, ſtatt in das Gebiet der Wiffenfchaft, nur 
zu dem Scheinwiffen, was eben der Yod aller 
wahren Wiffenfchaft ift. Die Freude daran, wenn. 
fie Freude daran haben, if dann nur die der. Eitelkeit; 
jene höhere Freude, die in den Tiefen der Wiſſen⸗ 
fchaft ruht, und die der eigentliche Schatz ift, den 
der Forfcher im Schweife feines Angefichts hebt, 
bleibt ihnen fremd. Dieß ift dann auch eine der 
Hauptquellen der entfelichen Langenweile , welche 
die Großen plagt. Auf jeden Fall geht ihnen fo, 
bey Allem Wiffen, das fie beſitzen mögen, der 
Vortheil des tüchtigen Lernens verlohren, 
wodurch tüchtige Leute werden. Auch Salome kam 
zu leicht zu feiner Weisheit, und die Folgen blie⸗ 
ben nicht aus. 
34. Die einfachſten Wahrheiten find oft, wie 
das Grabmal des Archimedes, das Eicero in Siras 
kus entdeckte, mit Dornen und Difteln verhuͤllt 
Oft gehen Sahrhunderte hin, ehe man ihr Dafeyn 
ahndet, und dann wieder Jahrhunderte, ehe man 
es ivagt das geweihte Geſtripp abzuhauen und 
niederzutreten. 
35. In einem Staate, dem es an einer ger 
ordneten DVerfaffung. fehle, ift ein glänzender Sieg : 
über den auswärtigen Feind immer auch ein Sieg 
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über. das eigene Velk, und es kommt auf den Zu⸗ 


fall an, wie er imnInnern brenutzt wird. Die 
Bewunderung des gefrönten Siegers bahnt der 


Unterwerfung unter feine Willkuͤhr den "Weg. 
„Wie möchten Sterbliche dem Etwas verfugen, 
bem felbft die Goͤtter Alles zugeftehn 7°“ fagt der 
Mitter Laberius, da er fih der € 


„nicht entziehen kann, die Eäfars Laune ihm 
‚auferlegt. Bat, 


3. Die friedliche Sant und die willkuͤhrliche 
Gewalt waͤchſt auf dem Schlachtfelde am uͤppig⸗ 
ſten aaff. 

37. Die Kunſt die Bet zu erobern muß man 


"von den Römern lernen; aber jeber Einzelna wird 


bey ber Nachahmung fcheitern,, da die Kürze auch 
des laͤngſten Menfchen Lebens nicht das langſame 
Heranſchleichen der Liſt und Türke erlaubt, die dem 


Leben eines ganzen Volkes gegännt ift. Ein Fuͤrſt, 


der fich bey feinen erflen Schritten als Eroberer 
ankündigt, bat die ganze Welt gegen fi; und 
wenn er auch, wie Friedrich der Große, 


.. eins ober zweymal im Kampfe obfiegt, fo führt dag 


doch noch nicht fehr weit: Man muß vielmehr 
damit anfargen, dem Schwachen unter die Arme 
zu greifen, den Huͤlfabeduͤrftigen gegen den Ueber⸗ 
much feines Nachbars zu ſchuͤtzen, und bie Wag⸗ 


ſchalen der Gerechtigkeit an das Schwerd zu haͤngen. 
So machten die Römer aus den bebrängten Voͤl⸗ 
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fern fh Freunde, dann Vundeögenoffen, dann 
Unterthanen und Mitſtreiter auf dem Wege ber 


Welt⸗ Eroberung. Es dauerte lang, eh das Ber 


heimniß am den Tag kam; und wenn es endlich 
aufgebecht wurde, war es nicht mehr Zeit von der 
Entdeckung Gebrauch. zu machen. Napoleen 
ging venfelben Weg; aber er fcheiterte, weil. er 
in den Zeitraum eines Mienfchen sLebeng drängen 
wollte, was jene in Jahrhunderten vollbracht hats 
ten. : Außerdem war feine politiſche Tactik ganz 


38. Wer lacht nicht über bie Treuherzigfeit 


- > jener Frau, die von ſich fagte: Ich weiß micht wie 


es kommt, dber ich finde immer, daß Niemand 
Hecht hat als ich. So gerade zu ſprechen — die 
roͤmiſchen Paͤpſte ausgenommen — die Menſchen 
den-Slauben an ihre Untruͤglichkeit freylich nicht 
ans: aber wie oft thut fich fein Daſeyn nicht durch 
die fehneidende Vewerfung fremder Meinungen 
kund! Und ruhen nicht unfere Cenſur⸗ und Res 
cenfir s Anftalten meift auf diefer Wurzel? 

Es gibt nur Eine Wahrheit. — Allerdings. 
Aber jedes: Aug, das nad) ihr ſchaut, trägt Bas 
Glas feiner Individualitaͤt, und ſo erſcheint fle 
jedem anders in Geſtalt und Farbe. Kein Weſen 
erfaßt fie ganz, auſſer Gott; und alle Wahrheit, 
die der Menſch beſitzt, find Bruchſtuͤcke der Offen 
barung Gottes. ; Fan . 
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8. Die Verkehrtheit, die in der Geſellſchaft 
durch die herrſchende mb zum Geſetze gewordene 
Falſchheit (gute Lebensart, Politeſſe genannt) 
Platz genommen/ wird durch eine andre Verkehrt⸗ 
heit Im’ Gleichgewichte gehalten, durch Das beſtimm⸗ 
te Wiſſen des herkömmlichen Betrugs. So wird 
dor Verkehr der Weltleute zu einer Art von Falſch⸗ 
ſpielerey, wo jeder Spieler den. andern als-einen 
Betrüger kennt, aber ſiech ſtellt, als ‚bielt? er ihn 
für einen ehrlichen Mann. Indem fih: nun beyde 
mit denſelben Kuͤnſten bevartheiten, fo iſt es faſt ſo 
gut, als ob fie beyde ehrlich ſpialten; nur Da der 
LTeufel dabey auch nichts verliehrt. 

40. Wenn es beym Kriege gleichguͤltig iſt, 

um welcher Urſache willen er geführt wird, und 

der immer den meiften Ruhm erwirbt, der feinem 
Feinde den meiften Abbruch hut, fo fieht man - 
nicht ein, was Epaminondas vor dem Kunde 
Berecilio voraus bat, der bey dem ſpaniſchen 
Heere auf Domingo gegen die Wilden diente, und 
den Sold von drey Soldaten erhielt. 

41. Der Srundfag des Despotismus tft in 
den Worten bed Eteokles ausgefprochen:- „Um der 
Herrſchaft willen ungerecht zu ſeyn, iR ruͤhmlich; 
in allen übrigen ſey gerecht und fromm.“ — Mans 
cher Machthaber war gerecht im Kleinen, um im 
Großen das Recht ungeſtraft verlegen zu dürfen. 
Er fchonte die Huͤtte des Armen, die ihm im Wege 
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ſtand; aber bag Land des Nachbars riß er an fi ch, 
weit es ihm bequem lag. Er ließ es ſich gefallen 
in einem Rechtsſtreite umnterzuliegen; aber der 
Mann, der ihm misftel, ſchmachtete ohne Ur⸗ 
theil und Recht, als Opfer der Macht im Kerker. 
42. Eine Negierung, die durch ſtrenge Polis 
zey und Inquiſition das Volk zum Schweigen ger 
bracht bat, kann Teiche mir dem Wahne getäufcht 
werden, daß das Land durch die Weisheit der ges 
sröffenen Maasregeln vollkommen Beglüdt ſey. 
So Yuäten Kinder dieſenigen Thiere am unbarm⸗ 
herzigſten, die keinen Laut des Schmerzes von ſich 
geben koͤnnen; und Niemand iſt ſo hartherzig, 
demmicht das Geſchrey der Noth beſchwerlich waͤre. 
Wird die Natur aber doch einmal Herr über 
die Furcht, fo wird ſenes Geſchrey von den Freun⸗ 
den der Grabesruhe Aufruhr genannt, und deit 
Verfuͤhrern des Volkes und' ihrer tiefgewurzelten 
Bosheit zur Laſt gelegt. 
43. Thraſymachus beym Plato lehrt, 
„daß es bey der Ungerechtigkeit hauptſaͤchlich auf 
das Maaß ankoͤmmt. Wer den Gipfel der Unge⸗ 
rechtigkeit zu erſteigen weiß, iſt dann der Gluͤck⸗ 
lichſte, und eignet ſich ohne Umſtaͤnde Alles von 
denen an, die es ihm nicht gleich thun wollen oder 
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kannen. Denn wer nur in Einem Theile ungerecht 
if; Bar nichts als Schade und: Schande davon. 
Dev: Mahme eines Diebes, eines Räubers, eines 
Serlenverbäufere wird ihm zu Iheil; Hingegen, 
wenn einer Leib, Leben und Gut feiner Dittbärs 
ger unter- fi bringt, Heißt. er gluͤcklich und groß, 
nicht bloß bey ſeinen Mitbuͤrgern, ſondern auch 
bey Andern, die von ihm hoͤren. Denn es iſt 
nicht die Furcht War dem Uncehes Thun, fondern 
die Furcht vor dem Unrecht sLeiden,, welche verurs 
ſacht, daß die Menſchen auf die Ungerechtigkeit 
4 


4A. Das eigenthuͤmliche Wefen des Jacobi⸗ 
nismus liegt nicht in dem Haſſe der Monarchie 
oder irgend einer andern politiſchen Meinung, ſon⸗ 
dern in dem Glauben, daß ein anerkanntes Gute 
durch jedes Mittel in das Dafeyn gerufen, und 
bas ihm engegenſtehende durch jedes Mittel zerſtoͤrt 
werden muͤſſe. 

Als, um den Geiſt der Revolution in Lyon 
zu beleben, Challier zum Shndicus der Ger 
‚meinde ernannt, ein Central » Elub errichtet, 
und auf Koften ber. Reichen ein revolutiondres 
Heer zufammengejogen wurde, verband fich einer 
der patriotifchen Vereine durch folgenden Eid: 
„Bir fhwören Alle Lyoner auszurotten, die nicht 
denken wie wir; denn diefe find Feinde der Res 
publik. 


Be HM 


In dee diefem Eve zum Grunde liegenden Es 
finnung iſt das Weſen bes Jatobinismus enthaltena 
Wenn ſich Monarchiſten mit derſelben Geſummng 
vereinigten, und das Wert: Nepublik mit 
Monarchie vertauſchten, fo wärbe ihre Ber 
Bindung darum nicht weniger Jacobiniſch faym > 

Jede Gewaltthat, die fih auf Meinungen 
bezieht, ſowohl beym Pflanzen ats Ausrotten, 
Bat Jacobiniſchen Character. Amkh die eigne Mei⸗ 
nung iſt ein Beſitz, nicht bloß die Habe und das 
Gut. Und wenn gewaltſame Verſetzung des Eigen⸗ 
thums Jacobinismus tft, wie ſollte gewaltſeme 
Veraͤnderung der Meinungen es weniger ſeyn? 


45. Eine Tugend, die ſich nicht mit dem 
Scheine einer liebenswuͤrdigen Schwachheit zu bes 
kleiden weiß, iſt nicht hoffaͤhig. 

46. Bequeme Menſchen ſehnen ſich nach dena 
Tode, den fie fich als ein tiefen Schlaf denken, fe 
wie das ewige Leben als ein beſtaͤndiges Nichts⸗ 
thun, und diefe Sehnfucht nennen fie Froͤmmigkeit. 

47. Die Verfaflung eines Staates nutß uns 
verbeſſerlich fehlecht feyn, wenn Widmer wie Beua 
tus es für noͤthig Dale, einen Maun mie Cäpe- 
zu ermorden. 

468. Wenn alle auten Handlungen beieta⸗ 
würden, fo gaͤb' es bald keine Tugend mehr. Dw 
Beiden, welche das Schickſal über die Tugend von 
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hangt, machen ihr, wie den religidſen Meinun⸗ 
gen de segen fe eesehenben Berfolgumgen De 


a, Wie: tief auch mmer idie Wahrheit unter 
dem Schutte der Luͤge vergraben ſeyn mag, ſie 
arbeitet ſich doch enwor and rei ſich kenntlich zu 
machen. 

Die Made der Wahrheit wird weit mehr . 
| durch die Sympathie begruͤndet, die ſie mit dem 
menſchlichen Geiſte hat, als durch ihren objectiven 
Character. Die Gewalt, die ſie uͤber die Gemuͤ⸗ 
ther hat, zeugt eben ſo ſehr fuͤr ihre eigene goͤtt⸗ 
liche Natur als fuͤr die goͤttliche Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Sn dem Augenblicke der Erkennung 
umarmen ſich beyde als Geſchwiſter. N | 
770. Die Auszeihnungen, die dem Unvor⸗ 

dienfte zufallen, find für das Verdienft eine Dur . 
inuͤthigung. Der Stolz aber, mit dem ſich das 
Unverdienſt aͤber die Huldigangen bruͤſtet, die hm 
dargebracht werden, predigt dem Verdienſte De⸗ 

mut). | 
5351. Es iſt wohl ganʒ nette, daß dem ephe⸗ 
meren Dienfäengefhlecht, dem täglich die Todem 
starten und Sterbetiften feine Hinfaͤlligkeit predu 
gen, nichts fchwerer fällt, als das Warten anf die, 

Erfüllung: feiner Wuͤnſche, und da es ger von 
bem am Abend gepflanzten Reif am andern Mars 
gan Früchte pſtuͤcken möchte, um fie Mittags zum: 
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Nachtjiſche aufzuſetzen undram Abend zu verdauen 
Dieſe Alngedult, an iſich ſchon fo notuͤrlich⸗ wird 
noch durch die Zeit verſtaͤrkt. Haben wir nicht in 
einigen Jahrzehnten die Weſchichte eines Jahrhun⸗ 
derts durchlebt, und rollt ſich nicht Alles Schneller 
zu Waſſer und zu Lande fort,: in Dampfboͤten, 
Schnellpoſten und Draiſiniſchen Rollſtuͤhlen? Wer 
haͤtte denn ‚Zeit um warten zu lernen, da ja jede 
Erſcheinung mit dem Fortgange der Zeit, wie der 
Schatten hey. ſteigender Sonne kuͤrzer wird? Soll 
man nicht, meint die ungedultige Welt, einen 
Staat fo gut in's Treibhaus ſetzen, als einen Kaas 
ben , ber im drenzehnten Jahre promoviren fol, 
oder in, Aegyptiſche Bruͤtoͤfen, oder auf einen Ruſt 
fifhen Rutſchberg? Ich glaube nicht. eben, daß 
dieſe Ungedult fehe weife iftz nur wundern muß 
man ſich nicht über die Unruhe eines Parteree; 
das nor dem geheimnißvollen Vorhange ſitzt, und 
trommelnd und tobend das goldene Weltalter here 
ausruft, das ſich allzu: lange inter ben Eutifte 

ſchminkt. 
652. Der hohe Werth, ben man ben Führung 

der Staaten und Heere ber Erfahrung beylegt/ 
wird von der Erfahrung felbft abgeſchaͤtztt. Es has 
noch feine Zeit gegeben, die etwas aus dem ges 
woͤhnlichen Gleis getreten war, und feinen Krieg 
von Bedeutung, der nicht den alten Glauben am, 
die hohe und einzige Wichtigkeit der Erfahrung 
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widerbegt Hätte. Wo bloß von Haushallung der 
Staaten die Rede ift, kann man ihn vielleicht geb 
ten laſſen, ſo wie überhaupt, wo es Behandlung 
der toden Stoffe gilt; Aber nicht in der freyen 
Belt. Mit allen ihren Berechnungen wird fie 
Ser feinen einzigen Erfolg mit Sicherheit beſtim⸗ 
men koͤmen. Ewig bleibt es Bier wahr, daß nur 
der das Rechte weiß, der es von felbſt weiß *); 
während die, weiche nur geleent haben, von Aus 
bern, oder fonft woher, und fo von Sproße zu 
Sproße auf der Leiter der Erfahrung: auffteigen, 
niemals fehr hoch kommen. In taufend Fällen 
Kt uns die Erfahrung im Stich; in wielen am 
dern. pafit fie nur halb; daher mit dieſer Gabe abs 
bein unendlich Vieles nur halb, Anders: ganz 
verkehrt gethan wird. Die Klugheit bedarf 
der Fluͤgel; die Erfahrung aber iſt in Bew 
melſten FAllen nur ein hemmender Zaum. Ohne 
Ahndungsvermoͤgen iſe fie ein Ange sone 
Liche und ein todes Capital. 

53. Der Serechte lebt und ftirbt feines Slau⸗ 
bens. Ber für feine Ueberzeugung flicht „ der bes 
fruchtet dutch feinen Ted das höhere Leben. Den⸗ 
noch iſt det Tod für die Ueberzeugung nur ein Ber 
weis bes Daſeyns diefer Meberzeugung, nicht aber 
ihrer abfoluten Wahrheit, RNur das ſteht ſeſt, baß 


öpvf else‘ Pinder. 
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der ein hoher Menſch iſt, der fuͤr ſeinen Glauben 


ſtiebt, nicht aber bie: Untruͤglichkeit dieſes Slaus 
Gens ſelbſt. Diefer. kann Immerhin: ein großer “ 
Irrthum feyn. | | 

.54. leichten Kaufs ift der Kubm nicht zu has 
ben. Unter allen Sütern fordert er die meiften 
Dpfer und Bringt den wenigſten Genuß. Wer es 
Darauf anlegt berühmt zu werden., ber muß Vater 
und Mutter verlafien; er muß die Neigungen toͤ⸗ 


den, die mit ihm aufgewachfen find, und den Reis 
gen der Gegenwart eine ftählerne Bruͤſt entgegen? 


ſetzen. Er muß fein Leben geringfchägen, um 
feinem Nahmen Unſterblichkeit zu verfchaffen, und 
dem Genufle der Welt entfagen, um fich in der 
Nachwelt anzubauen. Und indem er dem fehims 
mernden Genius auf feinem Sternenpfade. uners 
muͤdet nachzieht, und die Hand nad) feinen Kräns 
zen ausſtreckt, folge ihm eben fo unermüdet das 
Geſpenſt des Neides, das Harpyien gleich, ihm 
den beften Genuß von den Lippen ſiiehlt, und oft 
die Opfer, die er dem Ruhme bringt, höhnend 
befleckt. So zieht er jagend und gejagt durch, dag 
Leben, bis zum Grabe, aus deflen dunkeln Pfor⸗ 
ven vielleicht endlich die Gerechtigkeit tritt, um 
den lang veriweigerten Kranz an dem fühllofen Leis 
henfteine aufzuhängen. 

55. Die Macht des Wahren und Suten ift 
fo Stoß umter den Menfchen, daß felbft die Greuel 
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der ausgearteten Revolution/ und aller Wahnſinn, 
mit dem fle die Geſetze der Ordnung zerriß, dem i 
J Sieg der guten Grundſaͤtze nicht hemmen konnte, 
mit denen ſie begonnen worden war. Dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze haben obgeſtegt, und aller Widerſtand hat dies 
fen Sieg nur befoͤrdert. Wir duͤrfen hoffen — fo 
. gewiß ein Gott und eine ewige Gerechtigkeit iſt — 
daß das Rechte und Gute nicht durch böfe Thaten 
hervorgebracht, aber auch nie durch boͤſen Willen 
vernichtet werben wird. Die Dflanze der Wahr: 
heit und Gerechtigkeit muß fich meiſt durch einen 
Barten Boden und wuͤſtes Geſtein Luft machen; 
langſam erſtarkt fie; die entgegentämpfenden Stärs . 
me ſelbſt kräftigen ihren Wuchs, aber fie ausreis u 
Sen koͤnnen fie nicht, Ihre Wurzeln ruhen in in 
dem Herzen der ewigen Weisheit. . 





Ende des erſten Theils. 
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